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Berlin – Die Spitze der Grünen-Bundes-
tagsfraktion hält nach der Bundestags-
wahl 2025 auch ein Bündnis mit der Union
für möglich. „Für uns ist klar: So geht es in
einer künftigen Regierung nicht weiter“,
sagt Co-Fraktionschefin Katharina Dröge
der Süddeutschen Zeitung. „Wir werden
sehr genau prüfen, welche Koalition wir
nach der nächsten Bundestagswahl einge-
hen.“ Bedingung für eine künftige Regie-
rungsbeteiligung sei, „dass die Partner re-
spektvoll, vertrauensvoll, verbindlich und
kollegial miteinander umgehen. An diesen
vier Punkten werden wir Koalitionspart-
ner und eine Regierungsbeteiligung mes-
sen“, sagt Dröge. „Wir schließen damit nie-
manden aus“, kündigt Dröge an. „Das
kann auch bei der FDP und SPD erfüllt
sein. Aber es sind auch andere Konstellatio-
nen und Koalitionen denkbar – auch mit
der CDU“, sagt Dröge weiter. Nach aktuel-
len Umfragen hat die Koalition aus SPD,
Grünen und FDP ihre Mehrheit verloren.
Auch Grünen-Chef Omid Nouripour deu-
tet die Bereitschaft für neue Konstellatio-
nen an. „Wir müssen nach der Bundestags-
wahl offen sein, natürlich kann man nichts
ausschließen“, sagt Nouripour der SZ.
„Auch weil die Veränderungen in der Par-
teienlandschaft Dreierkonstellationen
wahrscheinlicher machen.“ Voraussetzung
sei, dass alle bereit sind, Verantwortung
„auch auf Dauer zu tragen und Entschei-
dungen nicht ständig aufzumachen“. Zu-
letzt hatte heftiger Streit um den Haushalt
die aktuelle Ampelregierung aus SPD, Grü-
nen und FDP belastet. M B A L  � Seite 5

Es ist wechselnd bewölkt und vor allem an
den Küsten ist Regen möglich. In der Süd-
hälfte ist es meistens sonnig und trocken.
Nur an den Alpen können Quellwolken ein-
zelne Schauer oder Gewitter bringen.
21 bis 28 Grad. � Seite 22 und Bayern
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Von Daniel Brössler
und Nicolas Freund

München/Chișinău – Bundeskanzler Olaf
Scholz (SPD) geht nicht davon aus, dass
sich ukrainische Streitkräfte nach ihrer Of-
fensive im Raum Kursk für längere Zeit auf
russischem Gebiet festsetzen. Während ei-
nes Besuchs im an die Ukraine grenzenden
Moldau äußerte Scholz am Mittwoch die
Überzeugung, dass es sich um eine „räum-
lich sehr begrenzte und zeitlich begrenzte
Operation“ handele. Zwar wisse man das
nicht, schränkte er ein, aber zum „gegen-
wärtigen Zeitpunkt verbietet sich eine
Kommentierung“. Die Frage, wie er zum
Einsatz aus Deutschland gelieferter Waf-
fen in dem Vorstoß stehe, ließ er unbeant-
wortet. Die Ukraine habe die Operation
„sehr geheim vorbereitet und ohne Rück-
kopplung“ mit westlichen Partnern, was
der Situation auch angemessen sei.

Seit gut zwei Wochen besetzt die ukraini-
sche Armee Teile der russischen Region
Kursk. Laut dem ukrainischen Oberbe-
fehlshaber Oleksandr Syrskyj sind derzeit
93 Ortschaften und 1260 Quadratkilome-
ter unter Kontrolle seiner Armee. Das ame-
rikanische Institute for the Study of War
hat die Angaben mit öffentlich verfügba-
ren Informationen abgeglichen und ist zu
einem ähnlichen Ergebnis gekommen. Ein
großer Teil des Gebiets sei wahrscheinlich
aber noch umkämpft.

Der ukrainische Präsident Wolodimir
Selenskij und Oberbefehlshaber Syrskyj
hatten erklärt, bei dem Vorstoß gehe es un-
ter anderem darum, die russische Armee
zum Abzug von Truppen aus der Ukraine
zu zwingen und den Druck auf die Macht-
haber im Kreml in Hinblick auf mögliche
Verhandlungen zu erhöhen.

Nach Angaben lokaler Behörden ist
Russland außerdem in der Nacht auf Mitt-
woch 45 von der Ukraine aus gestartete
Drohnen oder andere Flugobjekte abgefan-
gen worden. Die Flugabwehr habe sie so-
wohl in den Grenzregionen zur Ukraine als
auch südlich von Moskau sowie über ei-
nem Vorort der Hauptstadt zerstört. Das
teilten unter anderem das russische Vertei-
digungsministerium und die staatliche
Nachrichtenagentur Tass mit. Die Anga-
ben sind nicht verifiziert. Der Moskauer
Bürgermeister Sergej Sobjanin sprach von
„einem der größten Versuche, Moskau mit
Drohnen anzugreifen“. In sozialen Netzwer-
ken wurden mehrere Videos verbreitet, die
Flugobjekte und Explosionen am Nacht-
himmel zeigen. Von russischer Seite wur-
den bislang keine Angaben zu Schäden
oder Verletzten gemacht. Die ukrainische

Regierung äußerte sich bislang nicht zu
den Vorwürfen.

Es würde zur aktuellen Strategie Kiews
passen, auch mit solchen Angriffen den
Druck auf Moskau erhöhen zu wollen. Im-
mer wieder sind zuletzt Raffinerien, Ölde-
pots sowie militärische Flugplätze in Russ-
land mit Drohnen angegriffen worden. Im
Mai 2023 waren sogar zwei Drohnen auf
dem Dach des Kremls detoniert.

Die ukrainische Luftwaffe teilte am Mitt-
woch ihrerseits mit, die russische Armee
habe in der Nacht drei Raketen und 69
Drohnen auf Ziele in der Ukraine gestartet.
Eine Rakete und 51 Drohnen seien abge-
schossen worden, 16 weitere wahrschein-
lich durch Störsignale zum Absturz ge-
bracht worden. Eine Drohne habe umge-
dreht und sei nach Russland zurückgeflo-
gen. Laut ukrainischen Medienberichten

sind durch die russischen Luftangriffe so-
wie durch Artilleriebeschuss am Dienstag
und Mittwoch mindestens fünf Menschen
getötet und 31 verletzt worden.

Kanzler Scholz trat in Moldau abermals
Berichten entgegen, die deutsche Hilfe für
das angegriffene Land werde einge-
schränkt. „Deutschland wird in der Unter-
stützung der Ukraine nicht nachlassen.
Wir werden die Ukraine so lange unterstüt-
zen, wie das notwendig ist“, sagte er.
Deutschland werde nach den USA der größ-
te Helfer der Ukraine bleiben. Moldaus pro-
europäische Staatspräsidentin Maia San-
du dankte Deutschland für die Unterstüt-
zung der Ukraine, die auch ihrem Land zu-
gutekomme. „Indem sie die Ukraine unter-
stützen, unterstützen Sie auch Moldau“,
sagte sie. Die Sicherheit ihres Landes hän-
ge davon ab, dass die Ukraine sich gegen
den Angriffskrieg behaupte.

Moldau grenzt sowohl an die Ukraine
als auch an das EU-Land Rumänien und
gilt seit Beginn des Krieges als besonders
bedroht. Ähnlich wie in der Ukraine nutzt
Russland auch dort einen territorialen Kon-
flikt, um Einfluss zu nehmen. Das abtrün-
nige Transnistrien ist von Russland abhän-
gig. Über Desinformation und russland-
freundliche Politiker nimmt Moskau zu-
dem Einfluss und versucht den angestreb-
ten EU-Beitritt zu hintertreiben. Seit Som-
mer laufen Beitrittsverhandlungen. „Trotz
aller Herausforderungen hat Moldau ge-
zeigt, dass es ein Land ist, dass autoritäre
Tendenzen ablehnt und die Demokratie
verteidigt“, sagte Sandu. „Deutschland
steht eng an der Seite von Moldau“, bekräf-
tigte Scholz. Es unterstütze seinen „euro-
päischen Weg“. Im Oktober steht Sandu
zur Wiederwahl. Dann wird auch abge-
stimmt, ob das Land der EU beitreten soll.

Im Westen Siziliens auf halbem Weg zwi-
schen der Nord- und Südküste liegt das
Zehntausend-Einwohner-Städtchen Cor-
leone. Kein spektakulärer, aber ein ty-
pisch sizilianischer Ort. Er kann mit einer
Geschichte aufwarten, die bis ins 7. Jahr-
hundert vor Christus zurückreicht. Bei
den Römern hieß die Stadt Animosa Civi-
tas, ein wichtiger Knotenpunkt bis ins
Mittelalter. Heute ist Corleone zum Leid-
wesen aufrechter Bürger bekannt als die
Mafia-Hochburg schlechthin.

Das hat vor allem mit Don Vito Corleo-
ne und dessen Sohn Michael zu tun, mit
denen die US-Schauspieler Marlon Bran-
do, Al Pacino und ihr Regisseur Francis
Ford Coppola Filmgeschichte geschrie-
ben haben. Die Protagonisten sind zwar
erfunden, das Sujet aber nicht, und bis
heute kommen Touristen in den Ort, um
sich vor Gebäuden und Türen fotografie-
ren zu lassen, die sie – fälschlicherweise –
aus den „Pate“-Filmen zu kennen glau-
ben. Das wirkliche Problem des Ortes

aber sind nicht die Touristen, sondern die
echten Mafiosi, die dort ja tatsächlich seit
hundert Jahren ihr Unwesen getrieben ha-
ben – wie in vielen anderen Orten auch,
nur dass Michele Navarra, Luciano Lig-
gio, Salvatore Riina und die anderen aus
Corleone besonders brutal waren und an
die Spitze der Organisation vorstießen.
Sie waren, teilweise persönlich, mit Hun-
derten, wenn nicht Tausenden Morden be-
fasst und überzogen das Land mit ihrem
Netzwerk. Aber mit der Zeit verlor die gar
nicht ehrenwerte Gesellschaft an Ein-
fluss, der Staatsdruck wurde größer, der
Rückhalt daheim bröckelte. Und als am
11. April 2006 der „Boss der Bosse“, Ber-

nardo Provenzano, nach mehr als 40 Jah-
ren auf der Flucht in der Nähe von Corleo-
ne gefasst wurde, erklärte die Stadt den
11. April zum Gemeindefeiertag.

Umso schmerzlicher war es, dass zum
italienischen Superfest Ferragosto am 15.
August in den sozialen Medien ein Gruß
ausgerechnet von Giuseppe Salvatore Rii-
na, genannt „Salvuccio“, herumgereicht
wurde. Salvuccio, einer der Söhne des in
der Haft verstorbenen mächtigen und
grausamen Provenzano-Vorgängers Sal-
vatore „Totò“ Riina, wünschte „frohe Fei-
ertage“ aus der „Via Scorsone 24“. Klang
wie eine Kleinigkeit, war aber ein Aufre-
ger. Diese Straße verbindet sich für Ken-

ner – und so war es gedacht – mit der Fa-
milie Riina in deren finsterster Zeit: Es
war ihre Adresse in Corleone.

2018 wurde die Via Scorsone demons-
trativ in Via Terranova umbenannt, zur Er-
innerung an den vermutlich im Auftrag
von Totò Riina ermordeten gleichnami-
gen Anti-Mafia-Richter. Das ignorierte
Sohn Salvuccio, der seit Neuestem wieder
in seinem Heimatort wohnt, nach Jahren
im Gefängnis wegen Mafiaverbindungen,
Geldwäsche und Erpressung. Den offiziel-
len Vertretern des neuen Corleone passt
das gar nicht. Der neue Bürgermeister
Walter Rà, 33, spricht von einem „feigen
Angriff auf den Staat und die Institutio-
nen“. Corleone habe seine dunkle Ge-
schichte hinter sich gelassen und werde
sich nicht einschüchtern lassen. Mittler-
weile hat Salvuccio seinen Gruß im Netz
um die provokative Adresse gekürzt. Nie-
mand glaubt, dass das Thema damit erle-
digt ist. Die Mafia ist ja nicht ausgestor-
ben in Italien, sicher nicht. Marc Beise
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München – Deutschlands Rekordtorhüter
Manuel Neuer hat seine Karriere in der
Fußball-Nationalmannschaft beendet.
Nach acht großen Turnieren als Nummer
eins ist nun Schluss für den 38 Jahre alten
Weltmeister von 2014, er wird künftig nur
noch für den FC Bayern München im Tor
stehen. Die Entscheidung gab Neuer am
Mittwoch bekannt. Neuer ist nach Toni
Kroos und Thomas Müller der letzte Welt-
meister von Rio, der aus der DFB-Auswahl
ausscheidet; auch DFB-Kapitän Ilkay Gün-
dogan hat erst vor zwei Tagen seine DFB-
Karriere beendet. D P A  � Sport

München – Der Deutsche Aktienindex hat
nach einem Kursrücksetzer zu Anfang des
Monats sein vorheriges Niveau abermals
übertroffen. Am Mittwoch stieg der Dax
auf einen Stand von 18 447 Punkten, damit
lag er 0,2 Prozent höher als vor dem Kurs-
einbruch. Vermögensverwalter begründe-
ten die Kursgewinne mit Hoffnungen auf
sinkende Leitzinsen in den USA, die Aktien
im Vergleich zu Anleihen attraktiver ma-
chen. Neue Aussagen zur Zinspolitik erwar-
ten Geldverwalter am Freitag beim Noten-
bank-Treffen. S Z � Wirtschaft

Grüne offen für
neue Koalitionen
Fraktionschefin Dröge hält nach

Bundestagswahl auch
Bündnis mit CDU für „denkbar“.

(SZ) Als sich im November 2021 die FDP,
die Grünen und die SPD das Ja-Wort ga-
ben, war die erste bundesdeutsche Ampel-
Ehe geschlossen – und zugleich der Start-
schuss gefallen für jede Form von Bezie-
hungsanalogie. Der Vergleich mit der Part-
nerschaft ist heute so naheliegend, weil
mittlerweile auch sogenannte glückliche
Paare freimütig zugeben, dass Beziehung
Arbeit ist, dass man in die Partnerschaft in-
vestieren muss, damit eine Ehe mehr Span-
nung aushält als alle Stromautobahnen zu-
sammen, wenn um 20 Uhr bundesweit die
„Tagesschau“ eingeschaltet wird. Den
Griff zur Fernbedienung befördert dabei,
dass die Koalition eine Voraussetzung er-
füllt, die jeden Soap-Drehbuchautor Freu-
dentänze aufführen lassen müsste: Sie hat
sich anfangs nach dem erfolgsträchtigen
Script-Prinzip zusammengestritten, das
da frei nach Willy Brandt lautet: Jetzt
wächst zusammen, was nicht zusammen-
gehört.

Dass wie menschliche auch politische
Gegensätze sich gegenseitig anziehen, wä-
re eine schöne Idee. Leichter belegbar ist,
dass sie inzwischen aber immer wieder die
Frage befeuern: Wie viel Zauber des An-
fangs steckt noch in diesem Glück? Wer
weiß, wie oft der leidenschaftliche Lind-
ner, der schüchterne Scholz und der roman-
tische Habeck sich bei einem Schoppen
tief in die Augen gesehen haben, bis einer
das Schweigen brach und flüsterte: Ich
kann so nicht mehr weitermachen! Ich
möchte gleich nach der Bundespressekon-
ferenz offen über meine Gefühle reden!

Wie anstrengend die Metaebene in je-
der Liebesbeziehung ist, dürfte auch der
Grünen-Chef wissen, der mit einem verrä-
terischen Wort alle politischen Paarthera-
peuten dieses Landes alarmiert hat. Viel-
leicht wollte Omid Nouripour einfach nur
mal ein bisschen Luft aus all dem Psycho-
Talk nehmen, als er die Ampel eine Über-
gangskoalition nannte? Diese wäre ver-
gleichbar mit den heute beliebten Lebens-
abschnittspartnern im Privaten. Der Spie-
gel hat gar einen Psychologen über Analo-
gien zu einer Ehe in Scheidung befragt: Ist
es wirklich schon so weit? In Wolfgang
Schmidbauers Interpretation hält die Am-
pel ihren Fortbestand jedoch für das kleine-
re Übel im Vergleich zu den Zumutungen
der finalen Trennung. Schließlich ist ja
auch der stets aufs Neue wachsende Spül-
berg ein diskutables Ärgernis, führt aber
meist nicht zum Bruch. Man darf sich also
weiter an dem Wunder erfreuen, dass sich
da drei Parteien auf Tinder gematcht ha-
ben: Suche erfahrene Partner, stark genug
für eine Ménage-á-trois, die anspruchs-
vollste, die poetischste Form der Liebe. Vor-
bild: „Jules und Jim“ von Truffaut. Alles
kann (schiefgehen), nichts muss (klappen)!
Wie der Bundeskanzler das findet, hat er
jetzt in einem Interview anklingen lassen,
als er einräumte, Regieren in der Ampel sei
„mühselig“. Aber eigentlich wollte er doch
sagen: Lieben heißt leiden.

28°/9°

Scholz: Kursk-Offensive „zeitlich begrenzt“
Bei einem Besuch in Moldau verspricht der Bundeskanzler der Ukraine weitere Hilfe.

Russland fängt kurz zuvor Drohnen bei Moskau ab – und greift erneut ukrainische Ziele an.

Neuer beendet Karriere
in Nationalmannschaft

Börsenkurse steigen
überraschend steil an
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Moldaus Staatspräsidentin Maia Sandu sagte bei dem Treffen mit Olaf Scholz, die
Sicherheit ihres Landes hänge vom Kriegserfolg der Ukraine ab.  F O T O : K A Y N I E T F E L D / D P A

Liebesgrüße aus Corleone
Der Ort wird mit der Mafia gleichgesetzt. Dass das auch so

bleibt, liegt am Sohn eines berüchtigten Bosses.
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W
enn der Bundestag am 9. Septem-
ber zu seiner ersten Sitzung nach
der Sommerpause zusammen-

kommt, bricht das letzte Jahr dieser Legis-
laturperiode an. Während manche Abge-
ordnete angesichts mieser Umfragen be-
reits bangen, ob sie nach der Bundestags-
wahl 2025 noch im Parlament vertreten
sein werden, haben andere längst beschlos-
sen: Das war’s für mich! Vor allem Direkt-
kandidaten aus Wahlkreisen, die für ihre
Partei eine sichere Bank sind, teilen ihren
Rückzug oft frühzeitig mit, damit ihre
Nachfolger Zeit haben, sich in Stellung zu
bringen. Wer macht Schluss? Und warum?
Ein Überblick.

Die Ernüchterten

Yvonne Magwas, CDU: Die 44-jährige
Bundestagsvizepräsidentin hat genug. „Al-
les hat seine Zeit. 2025 kandidiere ich nicht
erneut für den Deutschen Bundestag“, lau-
tet der Titel des Schreibens, mit dem
Yvonne Magwas Mitte Juli ihren Rückzug
aus der Bundespolitik bekannt gab. Drei
Legislaturperioden saß die Soziologin aus
dem sächsischen Vogtland und Mutter ei-
nes kleinen Sohns im Parlament; 2021 hat-
te sie ihr Direktmandat knapp gegen die
AfD verteidigt – als eine von insgesamt nur
vier CDU-Abgeordneten aus Sachsen. Die
Entscheidung, jetzt aufzuhören, habe sie
mit ihrer Familie getroffen und sich nicht
leicht gemacht, schreibt Magwas.

Sie verweist auf Erfolge in ihrer Heimat,
den ersten Bürgerrat des Bundestags und
die gute Zusammenarbeit im Präsidium
des Parlaments. „Zur Wahrheit gehört
auch, dass das gesellschaftliche Klima in
den letzten Jahren erheblich rauer gewor-
den ist, insbesondere in Sachsen.“ Es wer-
de „gelogen, diskreditiert, gehetzt“. Die De-
mokratie und ihre Institutionen würden
„von AfD, Freien Sachsen, III. Weg, NPD
und wie sie alle heißen“, infrage gestellt
mit dem Ziel, sie abzuschaffen. Als Abge-
ordnete stehe man dabei ganz besonders
im Feuer. „Ich habe viel an Beleidigungen,
Bedrohungen, aber leider auch viel Gleich-
gültigkeit erlebt.“ Das raube Kraft. Wenn
das Land diesen Weg weitergehe, werde es
„dunkel und kalt“. In Zukunft wolle sie
mehr Zeit mit ihrer Familie verbringen.
Von ihrer Partei fordert sie, dass die klare
Abgrenzung nach rechts außen „jederzeit
und auf allen Ebenen“ stehen müsse.

Gesine Lötzsch, Linke: Dass die Linke
überhaupt noch im Bundestag vertreten
ist, hat sie Gesine Lötzsch zu verdanken.
Die einstige Co-Parteivorsitzende holte bei
der Bundestagswahl 2021 eines von insge-
samt drei Direktmandaten – deshalb durf-
te die Linke ins Parlament einziehen, ob-
wohl sie die Fünf-Prozent-Hürde gerissen
hatte. Für die Linke wird ein Wiedereinzug
in den Bundestag, gerade wegen der BSW-
Abspaltung, zur Zitterpartie; klar ist be-
reits: Gesine Lötzsch, 63 Jahre alt, wird
nicht mehr auf dem Wahlzettel stehen.

Kurz nach der Europawahl im Juni ließ
die gebürtige Berlinerin wissen, dass sie
sich nicht mehr um ein Bundestagsmandat
bewerben werde – und machte der aktuel-
len Parteiführung Vorwürfe: Dass die Lin-
ke mit 2,7 Prozent ein „katastrophales Er-
gebnis“ bei der Europawahl eingefahren
habe, sei Ergebnis einer falschen Strategie.
„Der Parteivorstand wollte nicht über Frie-
den reden, weil unsere Partei in dieser Fra-
ge gespalten wäre.“ Es wäre jedoch die Auf-
gabe der Vorsitzenden gewesen, für eine ge-
meinsame Position zu kämpfen, konstatier-
te Lötzsch. „Wer existenzielle Fragen nicht
diskutieren will, der wird abgewählt.“

Sie selbst trat 1984 in die SED ein, von
1990 an gehörte sie der Stadtverordneten-
versammlung von Ost-Berlin an, von 1991
an dem Berliner Abgeordnetenhaus. 2002
wechselte sie in den Bundestag, leitete spä-
ter den einflussreichen Haushaltsaus-
schuss. Von 2010 bis 2012 war sie Parteiche-
fin der Linken – an der Seite von Klaus
Ernst, der heute Mitglied in der Wagen-
knecht-Partei BSW ist. In der Partei gilt
das Duo Ernst-Lötzsch rückblickend nicht
nur deshalb keineswegs als Traumbeset-
zung. Viel Kritik erfuhr Lötzsch für ihre
nachsichtige Haltung gegenüber ehemali-
gen Stasi-Mitarbeitern. Der damalige grü-
ne Bundestagsabgeordnete Wolfgang Wie-
land nannte sie deshalb gar „die heilige Jo-
hanna der Alt-Tschekisten“.

MichaelRoth, SPD: Zu den besser gehüte-
ten Geheimnissen der Politik gehört der
Preis, den jene entrichten, die sie betrei-
ben. Nicht in Euro berechnet, sondern in
Lebenszeit, in Nerven und mitunter in zer-
störten Beziehungen. Wer in der Haupt-
stadt nach oben kommen und dort bleiben
will, kann nicht viel Rücksicht nehmen –
auch nicht auf sich selbst. Der hessische
SPD-Bundestagsabgeordnete Michael
Roth brach vor zwei Jahren mit dem Tabu,
über diesen Preis zu sprechen, und viel-
leicht war das schon ein erster Schritt in
Richtung Rückzug. Der Vorsitzende des
Auswärtigen Ausschusses im Bundestag of-
fenbarte 2022, dass er an mentaler Er-
schöpfung leide, und verabschiedete sich
für mehrere Monate aus der Öffentlich-
keit. „Wenn ich zu Veranstaltungen ging,
hatte ich stets den Anspruch, gut gelaunt
und vorbereitet zu sein. Dass ich nicht

mehr konnte, habe ich nie gezeigt“, erzähl-
te er später dem Stern.

Nun hat Roth sich entschieden, nach 26
Jahren im Bundestag nicht mehr zu kandi-
dieren. Roth, der sich 2019 noch erfolglos
um den SPD-Vorsitz beworben hat, begrün-
det das mit „Distanz zum Betrieb“. Es ist ei-
ne Distanz, die offenkundig gewachsen ist
seit dem russischen Überfall auf die Ukrai-
ne. Roth ging die Hilfe für die Ukraine
nicht schnell und nicht weit genug. Noch
vor Scholz reiste er in die Ukraine, mit Kri-
tik hielt er sich nicht zurück. In der Frakti-
on und in der Partei nahmen ihm das viele
übel. So sehr, dass sein Scheitern bei der
Vorstandswahl beim Parteitag im Dezem-
ber sogar bejubelt wurde – was allerdings
seine Entscheidung nicht beeinflusst ha-
be, wie der 53-Jährige beteuert. Pläne für
die Zeit nach der Politik hat Roth nach eige-
nem Bekunden noch nicht.

ClaudiaRaffelhüschen, FDP: Nur weil ein
anderer FDP-Politiker sein Mandat nicht
annahm, hat es die Freiburgerin Claudia
Raffelhüschen 2021 als Nachrückerin in
den Bundestag geschafft. Davon sei sie
auch selbst überrascht gewesen, sagt sie
heute. Gestartet sei sie „mit einem gewis-
sen Maß an Naivität“, schreibt sie der SZ.
„Der politische Betrieb in Berlin erwies
sich als schwerfälliger, bürokratischer und
teils auch ‚ängstlicher‘, als ich gedacht hät-
te.“ Die 55-Jährige hätte gerne FDP pur
durchgesetzt, den Staat verschlankt, keine
Schulden gemacht. Sie hätte sich einen gro-
ßen Wurf vorstellen können, der die aus ih-
rer Sicht „maroden“ Sozialversicherungen
reformiert – eine politische Position, die
sie mit ihrem Ehemann teilt, dem Ökono-
men Bernd Raffelhüschen. Doch von einer
solchen Reformbereitschaft sei beispiels-

weise im Haushalt, den das Kabinett
jüngst verabschiedet hat, nichts zu spüren:
„Angekündigte Sparmaßnahmen und
wirkliche Konsolidierungen sind im Regie-
rungsentwurf nicht zu finden.“ Das klingt
ernüchtert und enttäuscht. „Meine Ent-
scheidung, nicht mehr für den Bundestag
zu kandidieren, habe ich aber ohne Groll
getroffen“, so Raffelhüschen. Und wie geht
es bei ihr weiter? „Ich werde neue Aufga-
ben finden, beruflich oder ehrenamtlich.“

Die Wechselwilligen

Sven-Christian Kindler, Grüne: Politik
ist immer auch eine Sache der Prioritäten.
Wer als Abgeordneter 22 von 56 Wochen
im Jahr in Berlin verbringt, entscheidet
sich automatisch dagegen, diese Zeit zu
Hause mit der Familie zu verbringen. Für
Sven-Christian Kindler haben sich die Prio-
ritäten nun verschoben. „Ich möchte mehr
für meine Familie da sein“, kündigte er be-
reits im April in einem Interview mit dem
Spiegel an. Vor allem das Hin und Her zwi-
schen der Hauptstadt und seinem Wahl-
kreis Hannover habe ihn belastet. „So ein
Bundestagsmandat beansprucht die ganze
Familie“, sagte Kindler. Selbst daheim sei
er mit den Gedanken häufig bei der Arbeit
– zu häufig, wie er findet.

Dem haushaltspolitischen Sprecher der
Fraktion, der zu den einflussreichsten Grü-
nen-Politikern des Landes zählt, geht es
aber auch ums Grundsätzliche. „Den Groß-
teil der Care-Arbeit trägt meine Frau. Das
ist nicht gerecht.“ Er sei zu dem Schluss ge-
kommen, dass eine gleichberechtigte El-
ternschaft und Spitzenpolitik nicht mitein-
ander vereinbar seien. „Und das entspricht
nicht meinen eigenen Ansprüchen. Ich will
das in Zukunft besser machen.“ Kindler plä-

diert für „politikfreie Zeiten, an die sich al-
le halten“, etwa nachts und am Wochenen-
de. Auch Elternzeit für Abgeordnete wäre
in seinem Sinne. Darauf warten will der
39-Jährige nicht: Nach dann 16 Jahren im
Parlament soll im kommenden Jahr
Schluss sein. Und danach? Er kenne sich
mit Zahlen, Menschen und Macht aus, so
Kindler, und wolle sich weiterhin für sozia-
le und ökologische Ziele einbringen. „Wo
und wie? Mal sehen.“

Niels Annen, SPD: Für Niels Annen zeich-
nete sich sein Abschied aus dem Bundes-
tag schon lange ab. „Über die Entschei-
dung, mich nicht noch einmal um ein Man-
dat zu bewerben, habe ich mit meiner Frau
seit dem Abend der letzten Bundestags-
wahl gesprochen“, sagt der SPD-Politiker,
derzeit Parlamentarischer Staatssekretär
im Entwicklungsministerium. Im April
2025 wird Annen 52 – ein Alter, in dem vie-
le Menschen überlegen würden, beruflich
noch einmal etwas anderes zu machen,
fügt er hinzu. „Jetzt ist eigentlich der richti-
ge Zeitpunkt dafür, finde ich.“ Es ist kein
Abschied im Groll, sondern einer, der sich
aus seiner Biografie ergibt. Annen wird
dem Bundestag am Ende vier Wahlperio-
den mit einer Unterbrechung angehört ha-
ben. Vor seinem Wechsel ins Entwicklungs-
ministerium war er Staatsminister im Aus-
wärtigen Amt unter Heiko Maas.

Wie es ist, aus dem Parlament auszu-
scheiden, damit hat er schon einmal unfrei-
willig Erfahrung gemacht: 2009 verfehlte
er die Wiederwahl. Die vier Jahre bis zu sei-
ner Rückkehr in den Bundestag nutzte er,
um sein Studium abzuschließen und an
der renommierten amerikanischen Johns
Hopkins University in den USA einen Mas-
ter of International Public Policy abzule-

gen. „Ich bin damals ein politischer
Mensch geblieben und werde das auch wei-
terhin sein“, sagt er. Für die Zeit nach dem
voraussichtlichen Wahltermin am 28. Sep-
tember 2025 hat er schon Ideen. Sein Rück-
zug heiße „nicht notwendigerweise, dass
ich jetzt gar nichts mehr mit Politik ma-
chen will“.

Um Annens Direktmandat in Hamburg-
Eimsbüttel will sich nun Kanzleramtschef
Wolfgang Schmidt bewerben.

Die Pensionäre

Peter Ramsauer, CSU: Schon seit 1990
sitzt Peter Ramsauer im Bundestag und ist
damit, nach dem Tod seines früheren Büro-
nachbarn Wolfgang Schäuble, der gegen-
wärtig dienstälteste Parlamentarier. Von
2005 bis 2009 war er Vorsitzender der CSU-
Landesgruppe, von 2009 bis 2013 Bundes-
verkehrsminister. Im Februar ist Peter
Ramsauer 70 Jahre alt geworden und zu
diesem Anlass verkündete er, dass er nicht
noch einmal für den Bundestag kandidie-
ren werde. „Wenn man am Ende der Legis-
laturperiode 35 Jahre auf dem Buckel hat,
dann kann man’s auch gut sein lassen“,
sagt er am Telefon.

Ramsauer, promovierter Ökonom, Mül-
lermeister und Vater von vier Töchtern,
stammt aus einer alteingesessenen Müller-
familie aus dem Landkreis Traunstein. Sei-
ne Parteikarriere hat er als Ortsvorsitzen-
der der Jungen Union begonnen, später
stieg er bis zum Parteivize auf. Als Ver-
kehrsminister öffnete er den Markt für
den Fernbus-Linienverkehr und arbeitete
an einer Pkw-Maut. Er musste das Amt je-
doch – sehr zu seinem Unwillen – nach ei-
ner Legislaturperiode an Alexander Do-
brindt abgeben; am Ende durfte dann so-
gar erst dessen Nachfolger, Andreas Scheu-
er, final an der Maut scheitern.

Als Verkehrsminister hat Ramsauer, der
als junger Mann auch an eine Karriere als
Konzertpianist dachte, einst das Andante
aus Mozarts Klavierkonzert in C-Dur KV
467 zur CD „Adagio im Auto“ beigesteuert,
zugunsten der Kinder-Unfallhilfe. Sein
Team wies er damals an, regelmäßig Zeit
zum Üben im Kalender zu blocken. Lange-
weile fürchte er nicht, sagt er über die Zeit
nach dem Bundestag. Seiner Frau sei wich-
tig, dass er daheim nicht störe, ansonsten
habe der Klavierbauer seinen Bechstein-
Flügel bereits „auf Höchstform getrimmt“.
Er habe auch schon mehrere Anfragen be-
kommen, nach dem Motto: „Sie haben
jetzt ja Zeit.“ Er aber habe nicht vor, mit 70
gleich wieder ins nächste Hamsterrad zu
steigen.

Alexander Gauland, AfD: Er sitzt zwar
erst seit Oktober 2017 im Bundestag, wird
im kommenden Jahr aber schon seinen 84.
Geburtstag feiern. Eigentlich wollte Alex-
ander Gauland sich früher verabschieden.
Vergangene Wahlperiode sinnierte er öf-
fentlich: „In zwei Jahren, mit 80, wäre es
dann vielleicht wirklich an der Zeit, sich
zur Ruhe zu legen.“ Am Ende dieser Wahl-
periode aber, bestätigt sein Büro, soll wirk-
lich Schluss sein; Alexander Gauland tritt
nicht mehr an.

Schon seit Jahren ist dem 83-Jährigen
anzumerken, dass ihm gesundheitliche
Probleme zu schaffen machen. Er kann
nicht mehr so wie früher; zuletzt fehlte er
in einigen Plenarsitzungen. Er war Grün-
dungsmitglied der AfD, von 2017 bis 2019
Parteivorsitzender und bis 2021 Vorsitzen-
der der ersten AfD-Bundestagsfraktion.
Jetzt ist er „Ehrenvorsitzender“ der in Tei-
len rechtsextremen Partei.

In Debatten schaltet er sich trotzdem
weiter ein, und seine Fähigkeit zu reden
hat Gauland nicht eingebüßt. Auf der AfD-
Feier zum zehnjährigen Bestehen der Par-
tei im vergangenen Frühjahr hielt er die
am meisten umjubelte Rede. Anfang Juli
erst sprach er im Bundestag zu „75 Jahre
Nato“ – eine Gelegenheit, mal wieder sei-
nen Vorwurf vorzubringen, die Osterweite-
rung sei mitverantwortlich für Russlands
Angriffskrieg gegen die Ukraine. Mit Gau-
land geht ein Abgeordneter, der von An-
fang an eine russlandfreundliche Linie ver-
trat und für einen Kurs nach rechts außen
stand. In den ersten Jahren gab es in der
AfD erheblichen Widerstand dagegen, in-
zwischen ist beides Mainstream in der Par-
tei. Schon das zeigt, welch einflussreiche Fi-
gur da abtritt.

Wer sonst noch geht

Linke: Der ehemalige parlamentarische
GeschäftsführerJanKorte, 47, und die bay-
erische Abgeordnete Susanne Ferschl, 51,
haben das Ende ihrer Bundestagskarrie-
ren angekündigt. Gregor Gysi, 76, und Diet-
mar Bartsch, 66, wollen dagegen den Par-
teitag im Herbst und eine mögliche Neu-
ausrichtung der Partei abwarten, heißt es
in Berlin.

CSU: Hans-Peter Friedrich, 67 und seit
1998 im Bundestag, hört auf. Friedrich war
CSU-Landesgruppenchef; 2011 wurde er
Innenminister, 2013 Agrarminister. 2014
musste er zurücktreten, weil er als Innen-
minister die SPD-Spitze über mögliche Er-
mittlungen gegen den SPD-Politiker Sebas-
tian Edathy informiert hatte. Auch Max
Straubinger, 70, und Paul Lehrieder, 64,
haben ihren Rückzug angekündigt.Andre-
as Scheuer, 49, ist bereits ausgeschieden.

CDU:Unionsfraktionsvize und Ex-Gesund-
heitsminister HermannGröhe, 63, hat im
Juli seinen Rückzug erklärt. Insgesamt ist
von mehr als einem Dutzend CDU-Abge-
ordneten bekannt, dass sie aufhören; dar-
unter etwa Michael Grosse-Brömer, 63,
der seit 2002 im Bundestag sitzt und von
2012 bis 2021 Erster Parlamentarischer Ge-
schäftsführer der Unionsfraktion war. Un-
schön für Partei- und Fraktionschef Fried-
rich Merz sind die Abgänge bekannter
CDU-Frauen, schließlich hat er sich dem
Ziel einer weiblicheren CDU verschrieben.
Doch nun hört neben Yvonne Magwas
auch die Digital- und Bildungspolitikerin
Nadine Schön auf, 41 und Mutter zweier
Kinder. Die Saarländerin, die immer als
großes Talent galt, ist seit 2014 Fraktionsvi-
ze und arbeitete in der Partei zuletzt am
Grundsatzprogramm mit. „Politik lebt
vom Wechsel und nach vier Perioden im
Deutschen Bundestag bin ich der Mei-
nung, dass bei der nächsten Wahl Zeit für
einen Wechsel ist“, teilte sie mit. AuchKat-
jaLeikert, 49, will nicht mehr antreten, ge-
nau wie AnnetteWidmann-Mauz, 58. Die
Europa- und Familienpolitikerin Leikert
war bis 2021 stellvertretende Fraktionsvor-
sitzende, Widmann-Mauz ist seit 2015 Vor-
sitzende der Frauen-Union und war Parla-
mentarische Staatssekretärin im Gesund-
heitsministerium sowie Staatsministerin
im Kanzleramt.

SPD: Zu den prominenten Abgängern bei
den Sozialdemokraten gehört Karamba
Diaby, 62, direkt gewählter Abgeordneter
aus Halle (Saale). Er erklärte Anfang Juli,
nach drei Legislaturperioden nicht mehr
anzutreten. Nicht der einzige, aber mit ein
Grund: die wiederholten rassistischen An-
griffe gegen ihn und sein Team, bis hin zu
Todesdrohungen. Diaby wurde 2013 als
erster in Afrika geborener Schwarzer in
den Bundestag gewählt. Auch Sarah Ryg-
lewski, 41, Staatsministerin im Bundes-
kanzleramt, hört auf, genau wie Katrin
Budde, 59, die nächstes Jahr 35 Jahre im
Bundestag sein wird. Michelle Müntefe-
ring, 44, kandidiert ebenfalls nicht mehr,
die Außenpolitikerin will mehr Zeit ver-
bringen mit ihrem Mann, dem ehemaligen
Politiker Franz Müntefering, 84. Zwei wei-
tere sozialpolitische Abgänge: Leni Brey-
maier, 64, und Martin Rosemann, 47.
Letzterer sagte, es habe nie seiner Lebens-
planung entsprochen, aus dem Bundestag
in die Rente zu gehen.

Grüne:MariaKlein-Schmeink, 66, hat be-
reits im Frühjahr erklärt, sich nicht noch
einmal zur Wahl zu stellen. Auch die erfah-
renen Grünen-Abgeordneten Renate Kü-
nast, 68, Kordula Schulz-Asche, 67, und
Jürgen Trittin, 70, wollen nicht erneut
kandidieren. Zwei Politiker, die sich mehr
Zeit für ihre Familien wünschen und „noch
einmal etwas anderes machen“ wollen,
sind Tobias Lindner, 42, Staatsminister
im Auswärtigen Amt, und Tabea Rößner,
57, Vorsitzende des Digitalausschusses.

FDP: Marie-Agnes Strack-Zimmer-
mann, 66, ist schon ins Europaparlament
gewechselt – und übernimmt nun auch
dort den Vorsitz des Verteidigungsaus-
schusses. Michael Theurer, 57, hört eben-
falls auf; der Parlamentarische Staatsse-
kretär im Verkehrsministerium zieht in
den Vorstand der Bundesbank ein.
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Noch ein Jahr, dann wollen sie Schluss machen: Die Bundestagsabgeordneten (hinten von links) Michael Roth, Claudia Raf-
felhüschen, Peter Ramsauer, Niels Annen sowie (vorne von links) Gesine Lötzsch, Sven-Christian Kindler, Yvonne Magwas,
Alexander Gauland.  F O T O S : D P A , A P , R E U T E R S , I M A G O ; C O L L A G E : S Z

Adieu, Bundestag!
Ein gutes Jahr vor der Wahl erklären überraschend viele Abgeordnete, dass sie nicht

noch einmal für das Parlament kandidieren wollen. Die Frage ist: Warum?

Von Bastian Brinkmann,

Daniel Brössler, Paul-Anton Krüger,

Roland Preuß, Henrike Roßbach,

Angelika Slavik und Vivien Timmler
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Bundestag Nicht nur führende Mitglieder der Ampelregierung denken schon laut über die Zeit nach der nächsten Bundestagswahl im

September 2025 nach. Auch in den Wahlkreisen bringen sich die ersten Kandidaten in Stellung. Andere wollen ihre Karriere als Abgeordnete

beenden – und manche sprechen offen über Probleme und Enttäuschungen, die das Leben als Berufspolitiker mit sich bringt.



E
s ist kurz nach zehn, Dienstag-
abend, da steht sie, mit einem
ärmellosen, dunklen Oberteil –
und es wird jetzt gleich sehr laut.
Michelle Obama, die frühere

First Lady, sieht klein aus auf dieser riesi-
gen, blau leuchtenden Bühne im United
Center von Chicago. Und der Saal tobt.

Ihre ersten Worte kann man gar nicht
verstehen, so laut ist es. Viele Leute hier
hätten sich diese Frau auch als Präsidentin
vorstellen können, aber das war nie ihr
Ziel. Sie ist auf der National Democratic
Convention, um die neue Kandidatin der
Demokraten zu unterstützen, die Frau, die
alles verändert hat: Kamala Harris.

Es ist etwas passiert mit dieser Partei,
mit diesem Land. Michelle Obama sagt es
so: „Etwas wundervoll Magisches liegt in
der Luft, oder?“ Jubel. „Wir spüren es hier
in der Arena, aber es breitet sich in unse-
rem ganzen Land aus, das wir lieben.“
Noch mehr Jubel.

In dieser Halle treten seit Jahrzehnten
Weltstars wie Madonna, die Rolling Stones
oder Taylor Swift auf, Prince sang hier, Bill
Clinton stand auf der Bühne bei einem
Demokraten-Treffen 1996. Hier spielen
die Chicago Bulls und die Chicago Black-
hawks. Im Foyer steht eine Statue der
Basketball-Legende Michael Jordan, 3,70
Meter hoch. Er sieht aus, als würde er
fliegen. Es fühlt sich fast so an, als würden
hier alle gerade schweben.

Diese National Democratic Convention
ist geradezu surreal, eine Art Experiment.
Die Partei ist nicht wiederzuerkennen, sie
feiert sich selbst, nichts ist mehr zu spüren
von der Müdigkeit und Verzagtheit, als Joe
Biden noch der Kandidat war. Nahezu über
Nacht hat sich der schleppende Wahl-
kampf in eine Bewegung verwandelt, eine
Welle, die jetzt durch das Land schwappt.
Elf Wochen sind es noch bis zur Wahl, elf
Wochen bis zum Showdown mit Donald
Trump. Und die Welt – traut ihren Augen
nicht.

Am 5. November wird gewählt, und
nicht nur die amerikanischen Demokraten
spüren, dass sie Donald Trumps Rückkehr
ins Weiße Haus vielleicht doch verhindern
können. Bis vor einem Monat sah es ja
noch so aus, als wäre dieser Mann nicht
mehr zu stoppen. Er hatte gerade ein
Attentat überstanden, mit Verband am Ohr
ließ er sich Mitte Juli beim Parteitag der
Republikaner in Milwaukee feiern. Ein
Monat nur, aber es kommt einem vor wie
eine Ewigkeit.

Trump wurde dort verehrt wie ein
Auferstandener, ein Unbesiegbarer. Bei
der Fernsehdebatte Ende Juni zwischen
Trump und Biden machte der Demokrat
einen desolaten Eindruck, er stammelte,
war kreidebleich. Dass der Republikaner
eine Lüge nach der anderen erzählte,
schien niemanden mehr zu interessieren.
Es gab nur noch den gebrechlichen, alten
Biden, der dann auch noch beim Nato-Gip-
fel Wolodimir Selenskij mit Wladimir
Putin verwechselte und versehentlich
sagte, „meine Vizepräsidentin Trump“.

Einen Monat ist das her. Und jetzt diese
Euphorie, die Kamala Harris ins Oval
Office tragen soll, als erste Frau, als
Tochter von Eltern, die in Indien und
Jamaika geboren sind.

Normalerweise werden Parteitage lang
vorbereitet, bis zu Bidens Rückzug Ende
Juli war alles auf ihn ausgerichtet. Auf den
Stufen hinauf zu den Tribünen im United
Center sind noch Zitate von ihm zu lesen,
Sätze wie: „History is in your hands“ – die
Geschichte liegt in euren Händen. Biden
zieht gern die großen Linien. Doch jetzt ist
er nur noch eine Randnotiz. Der Präsident
der Vereinigten Staaten von Amerika als
Teil des Rahmenprogramms.

Die Schilder mit Biden/Harris wurden
gegen Schilder mit Harris/Walz ausge-
tauscht, Tim Walz, der ihr Vize werden soll.
Für den Auftritt von Biden wurden Plakate
verteilt, auf denen „Thank you, Joe!“ steht.
Sie haben schon jetzt Sammlerwert. An
den Souvenirständen sind Harris-Klamot-
ten, Harris-Sticker, Harris-Handtaschen
zu kaufen, an der Hallenfassade lehnt ein
Harris-Gemälde. Einiges hier wirkt
improvisiert.

Draußen auf den Straßen dieser streng
abgeschirmten Veranstaltung wird zwar
vereinzelt demonstriert, vor allem wegen
Gaza. Ein paar Tausend Menschen fordern
einen Waffenstillstand und ein Ende der
US-Hilfe für Israel. Da hätten die
Demonstranten einen Punkt, sagt Joe
Biden bei seiner Rede. Auch bei ihm immer
wieder tosender Applaus: „America, I gave
my best to you“, sagt er. Und zu den
Demonstranten da draußen: „Auf beiden
Seiten werden eine Menge unschuldiger
Menschen getötet.“

Alles weit weg von dem Trauma der
Demokraten bei ihrer chaotischen
Konferenz 1968, auch in Chicago. Auf den
Straßen protestierten die Menschen
damals gegen den Vietnamkrieg, kurz
davor waren Martin Luther King Jr. und
Robert F. Kennedy ermordet worden.
Aufgewühlte Zeiten. Aber das, was jetzt
gerade in Chicago passiert, erinnert sehr

viel mehr an 2008, als der Senator Barack
Obama aus Illinois zum Präsidenten der
Vereinigten Staaten von Amerika aufstieg.

„Hope“ war sein Zauberwort. Hoffnung.
Die Grafik mit seinem Porträt wurde zur
weltweiten Ikone. Jetzt hat derselbe
Designer, Shepard Fairey, ein sehr
ähnliches Poster für Kamala Harris ent-
worfen, ihr Gesicht, ihr Lachen, daneben
das Wort „Forward“. Ihr neuer Schlachtruf:
Vorwärts, eben nicht rückwärts, wie die
Republikaner.

Die Vergleiche mit Obama sind all-
gegenwärtig auf diesem Parteitag. „Yes we
Kam“, steht auf T-Shirts, die neue Fassung
des Obama-Slogans: „Yes We Can“. Die
Delegierten von Massachusetts ließen
Segeltuchschuhe von ihrer Lieblings-
marke bedrucken. „Mass Dems for ,LA“,
steht da – „Massachusetts’ Demokraten
für Komma-LA“. Ein kryptisches Wortspiel
– aber überall ist jetzt diese Leichtigkeit,
diese Coolness. Das Team von Kamala
Harris fördert das alles, so gut es geht. Es
muss ja schnell gehen, es muss eingängig
sein, in den Köpfen der Menschen hängen
bleiben.

Es sind nicht mal mehr 80 Tage bis zur
Wahl, normalerweise dauert eine Image-
kampagne Monate oder Jahre. Noch kurz
vor dem Parteitag sollen sich die Strategen
von Kamala Harris bei den Organisatoren
erkundigt haben, ob sie ihren Auftritt zum
Schluss ins Freie verlegen könnte, rüber in
das offene Stadion der Chicago Bears. Es
wäre ein fulminantes Finale, wie 2008, als
Obama in Denver auf ein Football-Feld aus-
wich und vor mehr als 80 000 Zuschauern
von „Change“ sprach, vom Aufbruch, nach
dem sich die Amerikaner nach den drögen
Bush-Jahren so sehnten.

Andererseits ist die frühere Staatsanwäl-
tin Kamala Harris von der Westküste eine
ganz andere Kandidatin als der frühere
Sozialarbeiter Barack Obama aus Chicago.
Und: Es ist eine andere Zeit. Er nutzte die
Anfänge von Netzwerken wie Facebook,
Kamala Harris vertraut auf die Macht des
Internets. Traditionellen Medienhäusern
hat sie als Kandidatin noch kein Interview
gegeben, dafür gewähren ihre Leute
ausgewählten Aktivisten aus den sozialen
Medien privilegierten Zugang. All das
prägt diesen Parteitag.

Zum ersten Mal erhalten auch Influen-
cer Zutritt. Unten auf dem Parkett steht
ihnen eine Loge zur Verfügung, in bester

Lage, um sich mit Selfie-Videos mitten in
der Menge zu inszenieren. Hinter den
Kulissen wurden Creator Lounges mit
Sesseln und Buffet eingerichtet,
Journalisten dagegen quetschen sich auf
Klappstühle hinter Schreibpulten.

Mitten im Trubel lässt sich jetzt auch
Carlos Eduardo Espina filmen, 25 Jahre alt.
10,2 Millionen Tiktok-Nutzer verfolgen,
was er mehrmals täglich mit weit
aufgerissenen Augen in die Kamera sagt.
Er redet über Einwanderer in Texas, über
Einbürgerungsprüfungen, über Politik,
über Lateinamerika. Espinas Wurzeln
liegen in Uruguay und Mexiko, inzwischen
besitzt er einen amerikanischen Pass. Der
Jurist und Online-Aktivist war schon öfter
im Weißen Haus zu Gast, bei Joe Biden, bei
Kamala Harris, er saß an runden Tischen
und Konferenzen.

In seinen Clips schwärmt er von der
„gewaltigen Nacht“, in der sein „Freund
Joe Biden“ seine Bewerbung zurückge-
zogen habe. Als „La Kamala“ übernahm,
wurde sein Video darüber acht Millionen
mal angeklickt. Kamala Harris wird
wieder wahrgenommen von jungen Wähle-
rinnen und Wählern, die sich von Joe Biden
und seinen immer gleichen Warnungen
vor Donald Trump abgewandt hatten.

Unbequeme Fragen zu dem noch eher
vagen Wahlprogramm von Kamala Harris
werden bei Espina eher nicht gestellt –
anders als vor zwei Jahren, als er noch
Protestaktionen organisierte, weil Bidens
Migrationsreform auf sich warten ließ. Es
heißt, er soll die Tage sogar noch selbst

aufs Podium. Unbezahlbare Werbung für
beide Seiten.

Wer hier sprechen darf, steht in einem
blauen Kreis zwischen weiß leuchtenden
Sternen. Viele Prominente und weniger
bekannte Demokraten dürfen in diesen
vier Tagen ans Rednerpult. Da tritt fast die
gesamte Parteielite an. Schon am ersten
Tag steht auch Kamala Harris selbst mal
kurz auf der Bühne, wenige Minuten nur,
in einem hellbraunen Anzug, was später
Debatten auslöst. Normalerweise werden
zu diesem Anlass die Farben Weiß, Rot
oder Blau erwartet.

Sie lacht und strahlt bei diesem kurzen,
ersten Auftritt. Sie weiß ja, dass ihre
blendende Laune und ihr Lachen die Repu-
blikaner und Trump ganz verrückt
machen. Dazu das Lied „Freedom“ von
Beyoncé, es ist Kamala Harris’ Song, ihre
Hymne. Gerüchte wabern durch den Saal,
dass die enorm populäre Sängerin bei der
Tagung sogar noch live auftreten soll.

Diese Convention ist nicht nur die
Krönungszeremonie für Kamala Harris, es
ist auch der Abschied von Joe Biden. Harris
lobt ihn, sie dankt Biden, und am Ende
ihres kurzen, ersten Beitrags sagt sie das,
was sie jetzt immer sagt: „When we fight,
we win.“ Wenn wir kämpfen, dann
gewinnen wir. So einfach.

In solchen Augenblicken spüren nicht
nur die Menschen im Saal dieses Momen-
tum, das sich möglichst bis zur Wahl
halten soll. „Es ist ein neuer Start“, sagt
eine Delegierte aus Illinois, sie trägt ein
besticktes Kostüm, in ihrer Handtasche

steckt ein zusammengerolltes Transpa-
rent mit der Aufschrift „USA“. Carol
Moseley Braun ist ihr Name, sie ist 77 Jahre
alt und wurde 1992 als erste Afroamerika-
nerin zur Senatorin gewählt. Beispiele wie
ihres zeigen, wie lang es mit Amerikas
Gleichberechtigung gedauert hat. Sie weiß
sehr genau, wie außergewöhnlich ein
Wahlsieg von Kamala Harris wäre.

Joe Biden sei wunderbar, sagt nun also
Carol Moseley Braun, man versteht sie in
dem Lärm kaum. „Ich wäre ihm überallhin
gefolgt“, aber jetzt hätten sie sich eben auf
Kamala Harris verständigt, „eine enge
Freundin, sehr smart. Sie inspiriert.“ Aber
sie weiß natürlich, wie hart die Kandidatur
noch werden wird. Sie hat das alles ja auch
selbst erlebt, Vorurteile und Rassismus
sind seitdem nicht verschwunden in den
USA.

Jeder, der in diesen Tagen auf dieser
großen, blau leuchtenden Bühne steht,
wirbt für Kamala Harris. Die ehemalige
First Lady und Obamas Außenministerin
Hillary Clinton, Kaliforniens Gouverneur
Gavin Newsom, Senatsmehrheitsführer
Chuck Schumer und so weiter. Andere
sollen noch kommen: Bill Clinton, Nancy
Pelosi. „Kamala Harris trägt das Erbe
meines Großvaters weiter“, sagt Jason
Carter, Enkel des ehemaligen Präsidenten
Jimmy Carter, der gerade erst aus dem
Hospiz melden ließ, er wolle noch Kamala
Harris wählen. Der einstige US-Präsident
wird bald hundert.

So geht das, Rede für Rede, unter-
brochen von Sängern, Rappern, DJs. Joe
Biden verabschiedet sich schon am
Montagabend, eine Dreiviertelstunde
lang, mit Frau Jill und den Kindern, bevor
die Bidens in die Ferien nach Kalifornien
abreisen. Alles habe er für sein Land gege-
ben, sagt Biden, 50 Jahre lang, wer will ihm
das absprechen. Und doch ist der Präsi-
dent jetzt vor allem deshalb der Held, weil
er nach ausgedehntem Zögern doch noch
den Weg für die Nachfolge frei gemacht
hat. Weil da jetzt dieses Momentum ist –
und eine realistische Chance, Trump zu
besiegen. „Sie wird eine historische
Präsidentin, die Amerika ihren Stempel
aufdrückt“, sagt Biden. Kaum jemand mag
mehr daran denken, wie deprimierend es
mit ihm als müdem Wahlkämpfer gewor-
den wäre.

Am Dienstag sprechen dann auch der
ganz linke Senator Bernie Sanders und J. B.

Pritzker, der Hotelkettenbesitzer und
Gouverneur von Illinois. Die Delegierten
johlen, als sich Pritzker als „echter Milliar-
där“ vorstellt, im Unterschied zu Trump,
der sein Vermögen immer übertreibe und
dessen wahrer Reichtum eher seine
Dummheit sei, wie Pritzker sagt. Der
Antikapitalist Sanders und der Groß-
kapitalist Pritzker sprechen da direkt
hintereinander. Auch das zeigt, wie
vielfältig die Demokraten sind.

Zwischendurch wird das virtuell schon
Anfang August nominierte Duo Har-
ris/Walz noch einmal symbolisch bestätigt
und aus Wisconsin zugeschaltet. Da
machen sie in dieser Stunde gerade Wahl-
kampf. Selbst eine Republikanerin schlägt
sich auf ihre Seite, Stephanie Grisham. Sie
war mal Trumps Pressefrau und sagt im
blauen Bühnenlicht, sie liebe ihr Land
mehr als ihre Partei. Deshalb werde sie
Kamala Harris wählen.

Auch Doug Emhoff kommt zu Wort und
lobt seine Frau Kamala, momentan ist er
noch Second Gentlemen, womöglich bald
First Gentleman – wer weiß. Er hat aller-
dings das Pech, dass gleich nach ihm Mi-
chelle Obama kommt, die sie hier offen-
sichtlich vergöttern.

Da steht sie also, redet über die Magie,
die sich im ganzen Land ausbreite. Und da
sei jetzt dieses „vertraute Gefühl, das zu
lange zu tief begraben lag“, sagt sie. „Ihr
wisst, wovon ich spreche.“ Natürlich weiß
das jeder. Michelle Obama nennt es die an-
steckende Macht der Hoffnung. Gejohle.
„Amerika, die Hoffnung kehrt zurück.“

Wohl jeder einzelne Gast auf den
Rängen und in den Stuhlreihen hört jetzt
gebannt zu. Michelle Obama ist eine
brillante Rhetorikerin, und sie ist gut in
Form. Sie macht sich lustig über Trumps
goldene Rolltreppe, andere bekämen nach
Konkursen und Krisen keine zweite, dritte,
vierte Chance. „Wenn wir einen Berg vor
uns sehen, erwarten wir keine Rolltreppe,
die uns hinauffährt.“

Sie spricht von „hässlichen, frauenfeind-
lichen, rassistischen Lügen als Ersatz für
echte Ideen und Lösungen“. Und jeder
weiß, dass sie von Donald Trump spricht.
Sie warnt. „Wir dürfen uns nicht der Sorge
hingeben, ob dieses Land jemanden wie
Kamala wählen wird, anstatt alles zu tun,
damit jemand wie Kamala gewählt wird“,
sagt Michelle Obama. „Do something“ –
tut etwas. Und der ganze Saal sagt es,
schreit es, als müsse sich jeder Einzelne
noch mal selbst daran erinnern, wie histo-
risch dies alles jetzt ist: Do something.

Getoppt werden kann das nur noch von
einem: Barack Obama. Er kommt und sagt
erst mal, dass nur er dumm genug sei,
nach Michelle Obama zu reden. Obama ist
eine Attraktion wie eh und je. 16 Jahre sei
es her, dass er selbst die Ehre gehabt habe,
die Nominierung dieser Partei anzuneh-
men. „Ich weiß, es ist schwer zu glauben,
da ich kein bisschen gealtert bin“, sagt Oba-
ma, 63 und leicht ergraut. Kleiner Scherz.

„Yes we can“, sagt Barack Obama, der
ehemalige US-Präsident. Und 15 000
Menschen stimmen ein wie in einen Hit.
„Wir sind bereit für eine Präsidentin Kama-
la Harris“, sagt er. „Und Kamala Harris ist
bereit für diese Aufgabe.“ Der Saal tobt. Er
sei hoffnungsfroh, „weil diese Partei im-
mer nett war zu Kindern mit komischen
Namen“, Namen wie Barack und Kamala.
Jetzt liege es an allen, „für das Amerika zu
kämpfen, an das wir glauben. Und täuscht
euch nicht: Es wird ein Kampf sein“.

Ein enges Rennen in einem gespaltenen
Land werde es sein, trotz der Energie in
diesem Saal, in diesen Wochen. Obama
glaubt, dass man sich nach einer Rückkehr
zu einem Amerika sehne, „in dem wir zu-
sammenarbeiten und aufeinander aufpas-
sen. Wir brauchen keine weiteren vier Jah-
re des Lärms, des Sturms und des Chaos“.

Donald Trump taucht auch immer mal
wieder auf im United Center, obwohl er
natürlich nicht da ist. Immer wieder
werden von unterschiedlichen Rednern
seine Lügen zerpflückt, seine Drohungen,
seine Prozesse. Auf den Bildschirmen
werden seine unglaublichsten Sprüche
abgespielt, in Dauerschleife. Zum Beispiel
der, dass niemand mehr wählen müsse,
wenn er erst mal gewählt ist und wieder im
Weißen Haus sitzt. Es klang für viele wie
eine Androhung der Diktatur.

Gleich zu Wochenbeginn haben die De-
mokraten zur Feier des Tages Schriftzüge
an ein Hochhaus am Chicago River proji-
ziert, ein paar Meilen nur von der Kongress-
halle entfernt. „Trump-Vance, weird as
hell“, steht da. Es ist der neue Spruch der
Demokraten, wenn sie von Trump und
Vance reden, verdammt seltsam. Tim Walz
hat dieses Wort benutzt, seitdem wabert es
durchs Land. Und dann steht da noch ein
anderer Spruch: „Harris-Walz, joy and ho-
pe“, Freude und Hoffnung. Zwei seltsame
Gestalten oder Freude und Hoffnung –
diese Wahl hat Amerika, wenn es nach den
Demokraten geht.

Dem Besitzer des Wolkenkratzers
dürfte das alles übrigens nicht gefallen:
Das Gebäude heißt Trump International
Hotel and Tower. 

Es ist etwas passiert mit dieser Partei, mit diesem Land. Und bei den Demokraten
hoffen sie, dass diese Euphorie Kamala Harris ins Weiße Haus trägt.  F O T O : A F P
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Auf Bildschirmen werden

Trumps unglaublichste

Sprüche abgespielt

Der Rausch
Auf ihrem Parteitag in Chicago feiern die Demokraten ihre

Kandidatin Kamala Harris – und vor allem sich selbst. Manch einen erinnert das alles

an Barack Obama. Aber der warnt seine Partei: Das wird noch ein harter Kampf.

Von Peter Burghardt und Fabian Fellmann

Sie weiß, dass ihr Lachen

Trump verrückt macht.

Also lacht sie erst mal

Barack Obama und seine Frau Michelle sind allgegenwärtig auf dem Parteitag, auch die Vergleiche:
„Yes we can“, sagte Obama damals. „Yes we Kam“, steht auf T-Shirts, die Fans von Kamala Harris tragen.

Manche Wortspiele sind noch etwas holprig, aber es musste ja auch schnell gehen. F O T O : M I K E S E G A R / R E U T E R S

Michelle Obama? Redet

über die Magie, die sich

gerade im Land ausbreite

Joe Biden ist hier nur noch

eine Randnotiz, ein Teil

des Rahmenprogramms
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Es ist ja nicht so, dass es in Potsdam noch
keine neuen historischen Gebäude gäbe.
Im Gegenteil, in den vergangenen Jahren
wurde so viel an alter Bausubstanz reno-
viert und rekonstruiert, dass die Stadt ei-
ne Art barockes Disneyland geworden ist.
An diesem Donnerstag soll eine weitere
Rekonstruktion eingeweiht werden, die
Garnisonkirche aus dem 18. Jahrhun-
dert. Beziehungsweise deren markanter
Turm, der – hellgelb gestrichen – bis En-
de 2025 ganze 90 Meter hoch sein soll.
Die Turmhaube fehlt jetzt noch.

Dass aus dem Zentrum von Potsdam
nun auch ein Barockturm 2.0 hervorragt,
liegt wie so oft beim Wiederaufbau histo-
rischer Bauten an einer Initiative, die jah-
relang für ihre Idee trommelte und es ir-
gendwann nicht nur schaffte, Promis wie
Günther Jauch zu gewinnen (der Fernseh-
moderator spendierte die Besucherplatt-
form), sondern auch die Politik vom Bun-
despräsidenten abwärts. Die Initiative
heißt in diesem Fall „Stiftung Garnison-
kirche Potsdam“, ihr hauptamtlicher Ver-
waltungsvorstand ist Peter Leinemann.
Als man ihn am frühen Mittwochmorgen
am Telefon erreicht, beginnt er sofort, in
kurzen, wohlformulierten Sätzen zu er-
zählen, als wäre dies eines der vielen Ra-
dio- und Fernsehinterviews, die er schon
gegeben hat. Leinemann muss viel erklä-
ren. Unter anderem, warum die Stiftung
ausgerechnet eine Kirche wiederauferste-
hen lassen wollte, die mit Preußentum
und Militarismus verknüpft ist.

Leinemann nennt zwei Gründe: Zum
einen sei der Turm ein „Brennglas für die
deutsche Geschichte“. Im Auftrag von
Friedrich Wilhelm I. in den 1730er-Jah-
ren erbaut, bespielt von Bach, besucht

von Napoleon. Im Zweiten Weltkrieg
schwer beschädigt, 1968 von der DDR ge-
sprengt. Zum anderen sei der Turm ganz
einfach „ein weiterer Beitrag zur Verschö-
nerung des Stadtbilds“. Das dürfte auch
die vielen Spender überzeugt haben, und
nicht zuletzt den Bund, der sich mit 20
Millionen Euro am Bau beteiligte.

Dennoch hat die Garnisonkirche zwei
Probleme. Da wäre einmal die unrühmli-
che Geschichte, die in das Bauwerk einge-
schrieben ist. Hitler zelebrierte dort im
März 1933 den „Tag von Potsdam“, samt
Handschlag mit Hindenburg. Früher wa-
ren es dann auch vor allem Rechtsextre-
me, die sich für den Wiederaufbau der

Kirche einsetzten, dementsprechend
strittig war die Idee lange Zeit. Leine-
mann sagt, es könne nicht der richtige
Weg sein, Gebäude wegzusprengen in
der Hoffnung, damit habe sich auch die
Geschichte erledigt. Zudem stehe die Gar-
nisonkirche auch für Hoffnung und Wi-
derstand. Mehrere Beteiligte des Atten-
tats auf Hitler am 20. Juli 1944 gehörten
ihrer Gemeinde an, zu DDR-Zeiten hielt
die evangelische Kirche trotz Anfeindun-
gen durch das Regime eine funktionieren-
de Gemeinde aufrecht.

Leinemann, Jahrgang 1973, weiß
selbst, was es bedeutet, sich zu DDR-Zei-
ten zur Kirche zu bekennen. Als es darum
ging, welchen Bildungsweg im Sozialis-
mus er einschlagen dürfe, sagte die Lehre-
rin trotz bester Noten zu ihm: „Bei dir ist
ganz klar: Du wirst Müllmann.“ Nach der
Wende hatte er andere Optionen, er stu-
dierte BWL, war Geschäftsführer in ei-
nem kirchlichen Verein.

Das zweite und wahrscheinlich größe-
re Problem hat die Garnisonkirche mit
vielen barocken Wiederaufbauten ge-
meinsam: wie man es schafft, eine histori-
sche Rekonstruktion so zu bespielen,
dass sie nicht bloß Kulisse ist. Im Fall des
Berliner Stadtschlosses ist das krachend
gescheitert, der Koloss in Berlins histori-
scher Mitte verströmt den Charme einer
Shopping-Mall, in der man nicht mal
shoppen kann, und dient vor allem Tou-
risten als Sammelpunkt. Leinemann ist
auch hier zuversichtlich: Im Turm der
Garnisonkirche wird es nicht nur eine Ka-
pelle fürs Kirchenleben geben, sondern
auch Platz für eine Ausstellung, Veranstal-
tungen - und nicht zuletzt die Aussichts-
terrasse, für Touristen. Verena Mayer
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Um zu demonstrieren, dass
seine Koalition besser ist als
ihr durch Dauerkrach er-
zeugter Ruf, erläuterte Kanz-
ler Olaf Scholz (SPD) bei

Sat 1: Der „Pulverdampf vom Schlacht-
feld“ verdecke mitunter, welche Leistun-
gen der Ampel zu verdanken seien. Die
Charakterisierung der eigenen Regie-
rung als Schlachtfeld mag erstaunen
oder auch nicht, aber zumindest der Be-
griff Pulverdampf war treffend gewählt.
Dieser wird etwa in Schillers „Bataille“
beschrieben: „Der Tod ist los – schon
wogt sich der Kampf; Eisern im wolkig-
ten Pulverdampf.“ Seit dem späten Mit-
telalter ermöglichte das Schwarzpulver
den Einsatz von Schusswaffen. Bis ins 19.
Jahrhundert blieb die Muskete die Stan-
dardwaffe der Infanterie, ein Vorderla-
der, der nach jedem Schuss neu mit Pul-
ver und einer Kugel zu laden war. Das Pul-
ver als Treibmittel erzeugte auf Schlacht-
feldern solche Schwaden von Dampf und
Rauch, dass Freund und Feind oft nicht
mehr zu erkennen waren und die Feldher-
ren auf ihren sprichwörtlichen Hügeln
den Überblick verloren – eine Analogie,
die dem Kanzler zu denken geben sollte.
Aber, solange noch Pulverdampf auf-
steigt, haben die Kontrahenten ihr Pul-
ver nicht verschossen. J K Ä

V o n R o b e r t R o ß m a n n

E
s sind Bilder ganz nach dem Ge-
schmack von Friedrich Merz. Der
CDU-Chef ist zum Wahlkampf in

Sachsen und Thüringen. Am Dienstag
hat er den König-Friedrich-August-
Turm auf dem Löbauer Berg bestiegen.
Am Mittwoch ging es auf einen Baumkro-
nenpfad. Ein Mann, tatkräftig und auf
dem Weg nach oben. So sieht sich Merz
gern. Doch die Bilder trügen. In den Land-
tagswahlkämpfen ist der CDU-Chef ohn-
mächtig wie lange nicht.

Die Wahlen könnten Wegmarken in
der deutschen Nachkriegsgeschichte wer-
den. Es geht darum, ob eine
rechtsradikale Partei an die
Macht kommt. Und es wird
sich entscheiden, ob das
Bündnis Sahra Wagenknecht
(BSW) zum ersten Mal in Re-
gierungen einzieht – ausge-
rechnet mit Hilfe der CDU.
Aber bei dieser Entschei-
dung ist Merz nur Zuschau-
er.

Wo der CDU-Chef persönlich steht, hat-
te er am Tag nach der Europawahl klar ge-
macht. Auf die Frage, ob er bereit sei,
über eine Zusammenarbeit oder Koaliti-
on mit Wagenknechts Bündnis nachzu-
denken, um AfD-Ministerpräsidenten zu
verhindern, sagte Merz: „Wir arbeiten
mit solchen rechtsextremen und linksex-
tremen Parteien nicht zusammen.“ Für
Frau Wagenknecht gelte beides: „Sie ist
in einigen Themen rechtsextrem, in ande-
ren wiederum linksextrem.“

Merz ist leidenschaftlicher Europäer
und überzeugter Transatlantiker. Er saß
im Europaparlament und war Chef der At-
lantikbrücke. Die vernichtende Kritik Wa-
genknechts an der EU und den USA ist
ihm ein Graus. Das gilt erst recht für die
Haltung des BSW zum Krieg in der Ukrai-
ne. Merz’ Statement zu Wagenknechts
Bündnis dürfte also seinem tiefsten politi-
schen Herzen entsprungen sein. Aber es

hatte gewaltigen Unmut in den wahlkämp-
fenden Landesverbänden ausgelöst, die
sich die Koalitionsoption BSW nicht neh-
men lassen wollen.

Merz musste öffentlich zurückrudern.
Seitdem druckst er herum. Koalitionen
mit der AfD lehnt er zwar erfreulich deut-
lich ab. „Wir würden unsere Seele verkau-
fen, wenn wir mit diesen Leuten in irgend-
einer Form politisch zusammenarbeiten“,
hat er jetzt gesagt. Zu Bündnissen mit
dem BSW erklärt der CDU-Chef aber nur
noch, sie lägen in der Entscheidung der
Landesverbände. Er wolle da keine Rat-
schläge geben.

Merz möchte Kanzlerkandidat werden.
Er will deshalb keinesfalls für
schlechte Ergebnisse bei den
Landtagswahlen verantwort-
lich gemacht werden kön-
nen. Und erst recht nicht da-
für, der CDU die Beteiligung
an Regierungen verbaut zu
haben. Denn er hat es schon
schwer genug.

Trotz des desaströsen Auf-
tritts der Ampelkoalition liegt die Union in
den bundesweiten Umfragen nur bei gut
30 Prozent. Verglichen mit SPD, Grünen
und FDP steht sie damit zwar hervorra-
gend da – aber das ist nicht der Maßstab,
an dem Merz gemessen wird. Ende Juli
hat er selbst erklärt, die Union habe ein Po-
tenzial von 35 Prozent und mehr. 2018, bei
seiner ersten Kandidatur für den CDU-
Vorsitz, hatte Merz sogar 40 Prozent in
Aussicht gestellt.

Dass die Union solche Werte nun nicht
erreicht, liegt Umfragen zufolge auch dar-
an, dass Merz nicht gerade ein Menschen-
fänger ist. In der jüngsten Erhebung von
Forsa ist er so unbeliebt wie Olaf Scholz,
dessen Regierung beinahe täglich alles da-
für zu tun scheint, möglichst unbeliebt zu
sein. Das muss man erst mal schaffen.

Merz ist nicht so stark, dass er sich ge-
fahrlos gegen die Landesverbände im Os-
ten stellen könnte. Er will sich seinen Weg
nach oben ja nicht verbauen. 

V o n M i c h a e l N e u d e c k e r

V
or knapp zwei Wochen veröffent-
lichte der britische Crown Prose-
cution Service (CPS), die oberste

Strafverfolgungsbehörde des Landes, ei-
ne Mitteilung mit dem nüchternen Titel:
„Mann wegen Online-Posting während
öffentlicher Unruhen zu Gefängnisstra-
fe verurteilt“. Ein 28-Jähriger aus Leeds,
mit vollem Namen genannt und unverpi-
xeltem Foto gezeigt, sei zu 20 Monaten
Gefängnisstrafe verurteilt worden. Er ha-
be sich schuldig bekannt, während der
Unruhen auf Facebook Kommentare ver-
öffentlicht zu haben, in denen er, wie es
in der Mitteilung formuliert
ist, „den Angriff auf ein
Flüchtlingshotel in Leeds be-
fürwortete“. Er war der Ers-
te, der in der seit Wochen
laufenden Aufarbeitung der
Unruhen verurteilt wurde,
ohne selbst physisch daran
teilgenommen zu haben.
Aber nicht der Letzte.

Die britische Justiz hat, Stand Mitt-
woch, ungefähr 600 der etwa 1200 im Zu-
sammenhang mit den Unruhen Festge-
nommenen verurteilt. Mehr als 30 die-
ser Verurteilungen sind ausschließlich
auf Online-Kommentare zurückzufüh-
ren. Präzedenzfälle sind das zwar keine,
bereits nach den Unruhen 2011 wurde
die Justiz in vergleichbaren Fällen aktiv.
Die schiere Masse an Gerichtsverfahren
aber, die sich nun auf die Online-Verbrei-
tung von Hass oder Missinformationen
beziehen, ist neu. Wie die Taktung der
Urteile, die nahezu täglich ergehen.

Zur Erinnerung: Die Unruhen, die
jüngst das Vereinigte Königreich be-
schäftigten, begannen nach der Ermor-
dung von drei kleinen Mädchen durch ei-
nen gebürtigen Briten. Die Eltern des
Mannes kommen aus Ruanda, er ist
schwarz, und online wurden rasch die fal-
schen Gerüchte verbreitet, ein Migrant
habe drei kleine Engländerinnen ersto-

chen. Das trug wesentlich dazu bei, dass
ein Mob aus rechten Gewaltbereiten
durch die Straßen zog. Keir Starmer, der
neue Premier, hat als Reaktion den Poli-
zeiapparat und die Gerichte gestärkt, er,
der ehemalige Generalstaatsanwalt, ist
überzeugt davon, dass nur rasche Konse-
quenzen als Abschreckung wirken. Er
hat damit ein politisches Klima geschaf-
fen, in dem die Gerichte sich nun entspre-
chend verhalten. Die Schwelle, ab der On-
line-Kommentare als Straftaten ausge-
legt werden, ist so niedrig wie nie zuvor.

Wenn die Justiz hart durchgreift,
sorgt das nie für Begeisterung. Der Weg
zum Polizeistaat ist in einem demokrati-

schen Staat wie dem Verei-
nigten Königreich zwar
lang, und die jetzt von der
Opposition teils gezogenen
Vergleiche mit dem Vorge-
hen einer Diktatur sind gera-
dezu lächerlich. Der Grat,
auf dem sich eine hart
durchgreifende Justiz be-
wegt, ist aber schmal, und ei-

ne neu gewählte Regierung darf keines-
falls die Botschaft verbreiten, Anders-
denkende anklagen zu wollen.

Und doch ist die britische Reaktion
auf das politische Klima, das Menschen
wie Elon Musk zu erzeugen versuchen,
richtig. Soziale Medien wie Facebook
oder das von Musk in X umgetaufte Twit-
ter drohen außer Kontrolle zu geraten,
weil unter dem von Ultrarechten gerne
als Argument missbrauchten Deckman-
tel der free speech, der freien Meinungs-
äußerung, alles erlaubt sein soll.

Die Macht der Online-Medien ist ge-
waltig, Macht birgt Gefahr, vor allem,
wenn es keine funktionierenden Filter
mehr gibt, die verhindern, dass Hass
und Falschinformation potenziell an Mil-
lionen Menschen verbreitet werden kön-
nen. Wenn die Betreiber von sozialen
Netzwerken sich ihrer Verantwortung
entziehen, bleibt dem Staat nichts ande-
res übrig, als diese Lücke zu füllen.

B
jörn Höcke, Thüringens AfD-Chef
und -Spitzenkandidat für die Land-
tagswahl, ist am Dienstag in Jena

davon abgehalten worden, an seiner eige-
nen Wahlkampfveranstaltung teilzuneh-
men. 2000 Menschen demonstrierten ge-
gen ihn und verhinderten so seinen Auf-
tritt in einem Jenaer Stadtteilzentrum,
hieß es von der Polizei; die Veranstaltung
sei dann nach Absprache mit dem Perso-
nenschutz aus Sicherheitsgründen abge-
sagt worden.

Ein Rechtsextremist, gerade erst ge-
richtlich verurteilt wegen der Verwen-
dung einer Nazi-Redewendung, darf
nicht vor seinem Publikum auftreten – es
ist eine Meldung, die bei vielen möglicher-
weise als gute Nachricht aufgenommen
werden dürfte. Vielleicht sogar mit etwas
Schadenfreude. Das Treiben des Björn Hö-
cke in Thüringen, die Gefahren, die von
seiner Partei und auch von ihm persön-
lich ausgehen, erklären diese Emotionen.
Dass sie sich in einer Demokratie verbie-
ten, liegt dennoch auf der Hand.

Die AfD wird zwar in Thüringen als ge-
sichert rechtsextrem eingestuft, ein Par-
teiverbotsverfahren gibt es aber nicht.
Für die AfD müssen deshalb dieselben
Spielregeln gelten wie für jede andere Par-
tei. Die Republik hat völlig zu Recht aufge-
schrien, als Robert Habeck Anfang Janu-
ar von pöbelnden Demonstranten an ei-
nem Fähranleger bedrängt wurde oder
später eine Veranstaltung der Grünen we-
gen Blockaden auf den Straßen abgesagt
werden musste. Einen solidarischen Auf-
schrei hat Björn Höcke zwar ziemlich si-
cher nicht verdient – aber das Recht auf
ungehinderten Zugang zu seinen Veran-
staltungen eben schon.

Solange die AfD erlaubt bleibt und zu
Wahlen zugelassen wird, darf sie auch
Wahlkampf betreiben genau wie ihre poli-
tischen Mitbewerber, auch wenn diese
einfache Wahrheit schmerzen mag. Auf
die Straße gehen gegen Höcke, demons-
trieren gegen Rechtsextremismus, das ist
richtig und wichtig. Jede Art von Bedro-
hung aber verbietet sich. Katharina Riehl

S
chlechter streiten, unter diesem Ti-
tel belästigt die sogenannte Koaliti-
on aus SPD, Grünen und FDP seit

zweieinhalb Jahren das Land; die vermut-
lich 835. Aufführung des Stücks hat nun
damit begonnen, dass Wirtschaftsminis-
ter Robert Habeck von den Grünen „eine
gewisse Ratlosigkeit“ zugegeben hat –
niemand sei sympathisch, wenn er strei-
tet. Der Justizminister von der FDP, Mar-
co Buschmann, steuert eine Ermahnung
bei: „Wir sind keine Selbsthilfegruppe,
sondern eine Bundesregierung.“

An diesem Satz ist richtig, dass es zwi-
schen dieser Regierung und praktisch al-
len Selbsthilfegruppen große Unterschie-
de gibt: Das Wesen von Selbsthilfegrup-
pen ist, dass ihnen nicht nur Menschen an-
gehören, die ein Problem zu bewältigen
haben, sondern immer auch solche, die es
bereits hinter sich lassen konnten. Letzte-
re dienen der Identifikation; als Beleg,
dass man es schaffen kann. In einer Regie-
rung indes sind alle im selben Schicksal
vereint – und ob der Eintritt der Frau Mer-

kel oder des Herrn Schröder helfen wür-
de? Sagen wir mal so: Gewiss ist das nicht.

Was aber die praktische Arbeit von
Selbsthilfegruppen betrifft, hält sie für
Habeck, Buschmann und die anderen
durchaus einen Rat bereit. Die ehernen
Prinzipien dieser Gruppen lauten: Bei-
spiel, Vorbild, Zuneigung und Diskretion.
Alle wollen den jeweils anderen helfen, al-
le wollen voneinander lernen, wie es ge-
hen könnte (und nicht, wie es definitiv
nicht geht), alle reden zumindest nicht
schlecht übereinander. In der Selbsthilfe-
gruppe Anonymer Regierender hätte also
Robert Habeck über den Kollegen von der
FDP am Dienstag kaum gesagt: „Sollte
ich jemals Bundeskanzler werden, wird
Christian Lindner nicht Finanzminister
werden.“ Und außerhalb der Gruppe wür-
de er sich solch einen Satz eh sparen.

Das macht einen so ratlos, was diese Re-
gierung betrifft: wie ihre Mitglieder neu-
erdings reihum den Streit beklagen – und
sofort die nächste Gemeinheit raushau-
en. Detlef Esslinger

M
it dem Urteil gegen Irm-
gard F., die Sekretärin des
Konzentrationslagers
Stutthof, geht die juristi-
sche Aufarbeitung des or-

ganisierten Massenmords der Nationalso-
zialisten zu Ende. Selbst wenn doch noch
ein allerletzter Prozess zustande käme:
Was der Bundesgerichtshof (BGH) zu
Schuld und Verantwortlichkeit der KZ-
Helfer sagen konnte, ist gesagt. Das letzte
Kapitel ist abgeschlossen – es war das
wichtigste Kapitel überhaupt.

Das gilt zuallererst für den BGH selbst.
Die späten Prozesse gegen Wachleute und
andere KZ-Bedienstete gaben ihm Gele-
genheit, sein eigenes Versagen zu korrigie-
ren. Es war der BGH des Jahres 1969, der
mit seinem Auschwitz-Urteil Anklagen ge-
gen das Personal der Tö-
tungsmaschinerie erheb-
lich erschwert hatte – und
den ohnehin unwilligen
Staatsanwaltschaften jener
Zeit Argumente lieferte, Er-
mittlungen reihenweise ein-
zustellen. Nur die „konkre-
te“ Förderung klar umrisse-
ner Mordtaten sollte straf-
bar sein, ein Nachweis, der
im tausendfachen Massen-
mord kaum zu erbringen
war. Der BGH verschärfte
damit die Anforderungen
an eine Strafbarkeit wegen
Beihilfe zum Mord; Regeln
übrigens, die er wenige Jah-
re zuvor noch selbst für rich-
tig gehalten hatte. Damit
schob das Gericht, vermut-
lich absichtsvoll, der Straf-
verfolgung der KZ-Helfer ei-
nen Riegel vor.

Dass der BGH in den Ur-
teilen gegen Oskar Gröning
im Jahr 2016 und nun gegen Irmgard F.
diese skandalöse Rechtsprechung revi-
diert hat, ist weit mehr als eine juristische
Läuterung. Ohne diese überfällige Korrek-
tur hätte die deutsche Justiz künftigen Ge-
nerationen die Botschaft hinterlassen,
dass es strafrechtlich schon in Ordnung
war, in einem Betrieb mitzuarbeiten, des-
sen einziger Zweck in der massenhaften
Tötung von Menschen bestand. Gewiss,
die Erkenntnis kam spät. Aber sie kam ge-
rade noch rechtzeitig, um in der Historie
nicht als eine Justiz dazustehen, welche
die Schuld am Massenmord mit juristi-
schen Vermeidungsstrategien unsichtbar
machen wollte.

Denn schuldig gemacht, das kann man
nicht oft genug wiederholen, haben sich
auch die sogenannten „kleinen“ Helfer in
den Konzentrationslagern. Wer die vor Un-
verständnis strotzenden Kommentare
zum BGH-Urteil in den sozialen Medien
liest, der kann den Eindruck bekommen,
der BGH habe mit dem Stutthof-Urteil
den während der Nazizeit so verbreiteten
Opportunismus des Alltags geahndet, das

ängstliche Wegschauen, das Mitläufer-
tum.

Doch darum ging es hier nicht. Irm-
gard F. hat sich, wahrscheinlich bei einer
Werbeveranstaltung mit Tombola und SS-
Musikgruppe, für den Job im KZ gewin-
nen lassen. Als „zuverlässige und gehor-
same Untergebene“ hat sie in der Lager-
kommandantur fast zwei Jahre lang Gift-
gasbestellungen und todbringende Be-
fehle getippt, obwohl sie die Todgeweih-
ten auf dem Weg zur Gaskammer sehen
und den Qualm ihrer verbrannten Lei-
chen riechen konnte. Der Massenmord
war nicht möglich ohne bürokratische Or-
ganisation und ohne den Schriftverkehr,
der das Töten ordnete und vorantrieb.
Irmgard F. arbeitete dort, wo sich das ver-
brecherische System der Nazis manifes-

tierte wie nirgends sonst,
in einer Tötungsfabrik. Sie
hätte dazu Nein sagen kön-
nen, sie hätte Nein sagen
müssen. Sie hat Ja gesagt.

Bleibt die oft zu hörende
Frage, ob es nicht irgend-
wie „ungerecht“ sei, unter-
geordnete Wachleute und
Sekretärinnen am Ende ih-
res Lebens zu bestrafen,
während viele Täter aus hö-
heren Rängen in den ver-
gangenen Jahrzehnten un-
gestraft davongekommen
sind. Doch die Frage ist
falsch gestellt. Ja, es bleibt
ein nicht zu rechtfertigen-
des Versäumnis, dass die
rechtliche Antwort auf den
Massenmord in den Nach-
kriegsjahrzehnten zu viele
Täter verschont hat. Aber
lässt sich ein Fehler da-
durch kompensieren, dass
man ihn wiederholt? Wer

in einem KZ Dienst getan hat, der hat sich
individuell schuldig gemacht, unabhän-
gig davon, ob andere Schuldige bestraft
wurden oder nicht. Niemand kann sich
darauf berufen, das Versagen der Justiz
solle zu seinen Gunsten fortgesetzt wer-
den. Es gibt keine Gleichheit im Unrecht.

Die späten Prozesse gegen die KZ-Hel-
fer waren aber auch aus einem weiteren
Grund von kaum zu überschätzender Be-
deutung. In den Verhandlungen kamen
die Überlebenden zu Wort, die als Zeugen
schildern konnten, was sie erlebt haben.
Das sind Menschen, die in all den Jahr-
zehnten seit dem Ende des Kriegs nie die
Bilder der Leichen losgeworden sind, den
Schmerz des Hungers, den Gestank aus
den Schornsteinen. Dass sie am Ende ih-
res Lebens vor den Gerichten der deut-
schen Justiz erzählen durften, was ihnen
in deutschen Lagern widerfahren ist –
darin liegt auch eine Anerkennung ihrer
Leiden. Denn ein Gerichtsurteil ist etwas
ganz anderes als eine Fernsehdokumen-
tation. Gerichte liefern eine verbindliche
Feststellung der Wahrheit.
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In Jenaer Ortsteil Lobeda ist es am Diens-

tagabend am Rande einer AfD-Kundge-

bung zu teils gewaltsamen Auseinander-

setzungen zwischen Anhängern der lin-

ken Szene und der Polizei gekommen. Die

AfD hatte zu einer Wahlkampfveranstal-

tung in ein Stadtteilzentrum eingeladen,

bei der auch der AfD-Spitzenkandidat

Björn Höcke auftreten sollte. Das wurde

durch Gegendemonstranten verhindert.

Nach Polizeiangaben protestierten in der

Spitze rund 2000 Menschen gegen den

Auftritt Höckes und blockierten die Zu-

fahrt. Wegen der Massivität der Proteste

sei auch von „polizeilichen Zwangsmaß-

nahmen“ Gebrauch gemacht worden, sag-

te ein Sprecher der Landespolizeiinspekti-

on Jena am Mittwoch. Der Auftritt Höckes

sei wegen der „unübersichtlichen Lage“

dann abgesagt worden. DPA  � Seite 4

Berlin – „Zeit zum Reden“, hieß die Veran-
staltung im Innenhof des Bundeswirt-
schaftsministeriums in Berlin, bei der
Hausherr Robert Habeck (Grüne) am
Dienstagnachmittag mit einigen hundert
Bürgern ins Gespräch kommen wollte. Ent-
täuscht wurden die Hausgäste nicht. Ha-
beck lieferte erstaunlich offene Antworten
auf Fragen, die ihm auf der Bühne gestellt
wurden. „Sollte ich jemals Bundeskanzler
werden, wird Christian Lindner nicht Fi-
nanzminister werden“, sagte der Grünen-
Politiker. Zuvor hatte schon der FDP-Chef
jede Zurückhaltung beim gegenseitigen
Austeilen innerhalb der Ampelkoalition
aufgegeben. Er sei gegen eine FDP-Beteili-
gung an einer weiteren Koalition unter grü-
ner Führung, sagte er in einem Interview.
Den irritierten Blicken der Gäste setzte Ha-
beck am Dienstag gleich noch eine Erklä-
rung hinterher: „So sind wir miteinander.“

Wie sie so miteinander sein sollen, hat-
te die Grünen-Spitze noch im Frühjahr ei-
gentlich anders festgelegt. Selbst wirre
Vorstöße der Liberalen wie Forderungen
nach Billigparken in den ohnehin überfüll-
ten Innenstädten sollten Grüne öffentlich
lieber nicht kommentieren. Es gebe mit ei-
ner Eskalation nichts zu gewinnen, so das
Kalkül. Denn Antworten auf Provokatio-
nen schadeten nur den eigenen Umfrage-
werten. Doch am Sonntagabend hob der
Co-Chef der Partei die Strategie höchstper-
sönlich vor laufender Kamera auf. Im ARD-
Sommerinterview warf Omid Nouripour
der Koalition eine „befremdliche Lust am
Streit“ vor, der „zum Scheitern führt“ und
drückte dem Regierungsprojekt den Stem-
pel „Übergangskoalition“ auf.

Was beiläufig wirkte, folgt einer neuen
Parteilinie. Die Grünen wollten sich künf-
tig wieder häufiger zur Wehr setzen – auch
öffentlich, heißt es. Von „Stoppschildern“,
die in der Koalition nun auch stärker ge-
setzt werden müssten, ist intern die Rede.
Im Klartext bedeutet das: Die Grünen le-
gen angesichts immer weiter sinkender
Umfragewerte die Beißhemmung ab und
gehen damit ein gutes Jahr vor der Bundes-
tagswahl wieder in den Angriffsmodus
über.

Die Spitze der Bundestagsfraktion
denkt inzwischen schon über neue Koaliti-
onen nach der Bundestagswahl im Herbst
2025 nach. „Für uns ist klar: So geht es in
einer künftigen Regierung nicht weiter“,
sagt Co-Fraktionschefin Katharina Dröge
der Süddeutschen Zeitung. „Wir werden

sehr genau prüfen, welche Koalition wir
nach der nächsten Bundestagswahl einge-
hen.“ Dafür stellen die Grünen schon mal
vier Punkte als Forderung auf: „Bedin-
gung für eine Regierungsbeteiligung der
Grünen wird sein, dass die Partner respekt-
voll, vertrauensvoll, verbindlich und kolle-
gial miteinander umgehen. An diesen vier
Punkten werden wir Koalitionspartner
und eine Regierungsbeteiligung messen“,
sagt Dröge weiter.

Die Grünen zeigen sich damit 13 Mona-
te vor der Wahl offen für Neues. „Wir schlie-
ßen damit niemanden aus“, sagt Dröge wei-
ter. „Das kann auch bei der FDP und SPD
erfüllt sein. Aber es sind auch andere Kon-
stellation und Koalitionen denkbar – auch
mit der CDU“, sagt Dröge weiter. „Dafür
müssen wir offen sein, denn es muss sich
ja bei der Wahl erst mal zeigen, wie sich
überhaupt eine Mehrheit bilden lässt.“
Nach aktuellen Umfragen hätte die Ampel-
regierung ihre Mehrheit verloren.

Auch Grünen-Chef Omid Nouripour
deutet die Bereitschaft für neue Konstella-
tionen an. „Wir müssen nach der Bundes-
tagswahl offen sein, natürlich kann man
nichts ausschließen“, sagt Nouripour der
Süddeutschen Zeitung. „Auch weil die Ver-
änderungen in der Parteienlandschaft

Dreierkonstellationen wahrscheinlicher
machen. Die Voraussetzung dafür ist, dass
alle bereit sind, die Verantwortung, die sie
übernehmen, auch auf Dauer zu tragen
und Entscheidungen nicht ständig aufzu-
machen.“ Der ständige Ampelstreit koste
Vertrauen. „Für die Zukunft braucht es
mehr Verlässlichkeit und Verbindlichkeit,
um das Land nach vorn zu bringen“, sagt
der Parteichef weiter.

SPD, Grüne und FDP hatten zuletzt mo-
natelang über den Haushaltsentwurf für
2025 gestritten. Dies hatte das Verhältnis
zwischen Scholz, Habeck und Lindner
noch einmal verschlechtert. Kanzler Olaf
Scholz versuchte die anhaltenden Reiberei-
en nun seinerseits mit einem Interview zu
beenden. Es kommunizierten nicht alle
„gleich gerichtet“, klagte der SPD-Politi-
ker am Dienstagabend im TV-Sender Sat 1.
„Das ist ja doch unübersehbar“, sagte er
weiter und mahnte: „Kein schlauer Einfall,
wenn ich das ganz klar sagen darf.“ Wenn
die Ampelkoalition aktuell Entscheidun-
gen erringe, müsse man immer befürch-
ten, „dass irgendwie der Pulverdampf
vom Schlachtfeld gewissermaßen ver-
deckt, was da real passiert ist“. Dadurch se-
he man oft nicht die tatsächliche Leistungs-
bilanz.

Führende Grüne wünschen sich, dass
mehr über die Erfolge als den Dissens ge-
sprochen wird. „Die Ampel ist kommunika-
tiv echt nicht gut, hat in der Substanz aber
viel geschafft“, sagt etwa der Haushaltspo-
litiker Sven-Christian Kindler. „Wir haben
die Abhängigkeit vom russischen Gas be-
endet, die Energiewende entfesselt, den
Sozialstaat ausgebaut, die Freiheitsrechte
gestärkt und investieren massiv in unsere
Sicherheit. Wir sollten uns öffentlich auf
unsere gemeinsamen Erfolge konzentrie-
ren“, rät Kindler.

An einen raschen Bruch der Ampelkoali-
tion glaubt man bei den Grünen nicht. „Ich
bin überzeugt, dass diese Koalition bis
zum Ende der Legislaturperiode hält“,
sagt Dröge. „Die Ampel ist für den Über-
gang notwendig, um den Stillstand im
Land zu beenden“, sagt auch Nouripour.
„Wir haben auch noch einiges vor, bei-
spielsweise beim Schutz von kritischen In-
frastrukturen, beim Mieterschutz oder im
Bereich Umwelt- und Naturschutz. Aber
wir brauchen als Koalition eine andere
B-Note“, mahnt der Grünen-Chef. Auch in
der SPD gehen führende Minister nicht
von einem raschen Bruch aus. „Unsere Auf-
gabe ist, zusammenzuarbeiten für die Bür-
gerinnen und Bürger, das Beste rauszuho-
len als Koalition und jetzt gut zusammen-
zuarbeiten in den letzten anderthalb Jah-
ren“, mahnt Innenministerin Nancy Fae-
ser.

Schon am Mittwoch allerdings gingen
die Sticheleien zwischen den Partnern wei-
ter. FDP-Justizminister Marco Busch-
mann kritisierte nicht namentlich genann-
te Ressortkollegen scharf: „Wenn man die
Verantwortung für hohe Staatsämter
trägt, hat man auch die Pflicht, seine Ar-
beit zu machen“, sagte er dem Redaktions-
netzwerk Deutschland. „Wenn das alle so
sehen würden, wäre die ganze Aufgabe
vielleicht ein bisschen reibungsloser.“ Nä-
her darauf eingehen wollte er nicht. Man
wolle schließlich keine Sommerlochdis-
kussion über Befindlichkeiten oder Egos.
Sicherheitshalber stellte der Justizminis-
ter auch noch mal klar: „Wir sind keine
Selbsthilfegruppe, sondern eine Bundesre-
gierung.“ Markus Balser  � Seite 4

Lobeda gegen Höcke

Kiew – Die Ukraine ist dem Internatio-
nalen Strafgerichtshof beigetreten,
beansprucht aber eine vorübergehende
Ausnahme von der Gerichtsbarkeit für
sein Militär. Das Parlament in Kiew
stimmte mehrheitlich dafür, das soge-
nannte Römische Statut des Strafge-
richtshofs zu ratifizieren, wie der Abge-
ordnete Jaroslaw Schelesnjak mitteilte.
Die Ukraine hat das Statut zwar schon
2000 unterzeichnet, bisher aber nicht
ratifiziert – ebenso wie etwa die USA
und Russland. Das Statut ist die Grund-
lage des Strafgerichtshofs, der sich
unter anderem mit Kriegsverbrechen
befasst. Die Ukraine will die Zuständig-
keit des Gerichts für Kriegsverbrechen
sieben Jahre lang nicht anerkennen,
wenn es um ukrainische Bürger geht.
Hintergrund sind Befürchtungen der
Armee, dass ihr Vorgehen im Kampf
gegen russische Kräfte in einigen Fällen
angeklagt werden könnte. DPA

Die Laune ist im Keller: Finanzminister Christian Lindner von der FDP, Wirtschafts-
minister Robert Habeck von den Grünen. F O T O : J E N S SC H I C K E / I M A G O ; B E A R B E I T U N G : S Z

Von Benedikt Peters

Spremberg/Leipzig – Manchmal ist die
wichtigste Botschaft die, die jemand nicht
sagt. „Schon die neue Umfrage für Sachsen
gesehen?“, fragt Yasmin Fahimi, als sie sich
in den Autositz fallen lässt. „Die CDU ist
jetzt vorn, 33 Prozent. AfD bei 30, BSW 13
Prozent.“ Über die Partei, in der sie, die Che-
fin des Deutschen Gewerkschaftsbunds,
seit 38 Jahren Mitglied ist, verliert sie nicht
mal ein Wort, und warum auch? Die Sozial-
demokraten rangieren bei 6 Prozent, für
sie geht es in Sachsen und auch in Thürin-
gen, wo die Bürger in eineinhalb Wochen
ebenfalls wählen, nur noch darum, den
Sturz aus dem Landtag zu verhindern. Und
wenn die Kanzlerpartei doch rausfliegt?
„Das wäre schlecht“, sagt Fahimi. „Aber
möglich ist es schon.“

Deutschlands oberste Gewerkschafte-
rin tourt in diesen Tagen durch drei ost-
deutsche Bundesländer. Es ist eine Reise,
die Fahimi durch verschiedene Betriebe
führt, in Sachsen, in Thüringen, in Bran-
denburg, wo ja auch noch im September ge-
wählt wird. Der DGB-Chefin geht es um
Löhne und Arbeitszeiten, um große und
kleine Sorgen; darum, was sie noch in Ber-
lin tun kann als Cheflobbyistin der Arbeit-
nehmer. Die größere Geschichte aber, die
über dieser Reise schwebt, ist die Geschich-
te einer Entfremdung.

Dass die SPD, während sie im Bund re-
giert, gleich in zwei ostdeutschen Ländern
um den Einzug in den Landtag kämpfen

muss, hat auch damit zu tun, dass ihr die
Arbeiter weglaufen, ihre frühere Kernklien-
tel. Bei der Europawahl im Juni wählten ge-
rade noch 12 Prozent von ihnen die Sozial-
demokraten, die mit Abstand meisten, 33
Prozent, stimmten stattdessen für die AfD
– eine Verschiebung, die Wahlen entschei-
den kann. Die Frage ist deshalb, ob sich auf
der Reise mit der DGB-Chefin etwas über
diese Entfremdung lernen lässt.

Montagvormittag, Fahimi steht an der
Abbruchkante des Braunkohle-Tagebaus
Welzow-Süd, an der Grenze zwischen Sach-
sen und Brandenburg. Unten in der Grube
dröhnt der Schaufelradbagger, oben
spricht jetzt Hendrik Heymann, dichter
Bart, Blaumann. Heymann ist 40 Jahre alt,
und er sagt, dass er seinen Job sehr gerne
mache. Er hat es vom Baggerführer zum
Vorarbeiter geschafft, seit 24 Jahren ist er
beim Energieversorger Leag, der den Tage-
bau betreibt, und er will hier noch lange
bleiben. „Aber wie es genau für mich wei-
tergeht, das weiß ich nicht.“

Der Ausstieg aus der klimaschädlichen
Kohle ist längst beschlossene Sache, bis
2038 werden die Tagebaue und Kraftwer-
ke nach und nach stillgelegt. Heymann fin-
det das richtig so, und er will sich auf die
Zeit danach vorbereiten. Ende des Jahres
beginnt er eine Weiterbildung zum „Was-
serstoff-Experten“; damit, so hofft er,
kann er später einmal in einem der grünen
Kraftwerke arbeiten, welche die Leag in
der Gegend bauen möchte. Das Problem:
Der Energiekonzern weiß gar nicht, ob er
die Kraftwerke auch bauen darf. Die Bun-
desregierung hat die Aufträge noch nicht
ausgeschrieben, sie ringt noch mit der EU-
Kommission um komplizierte rechtliche
Fragen. Außerdem ist noch nicht klar, wo
in Deutschland die Wasserstoffleitungen
laufen werden, die für die grünen Kraftwer-
ke zwingend erforderlich sind.

Heymann will sich seinen Optimismus
nicht kaputt machen lassen, es werde
schon etwas kommen, sagt er: „Das Glas ist
halb voll, nicht halb leer.“ Doch das sehen
nicht alle hier in der Lausitz so, Betriebs-
ratschef Toralf Smith etwa ist ziemlich sau-
er. Die Bundesregierung halte ihre Verspre-
chen nicht ein, sagt er, da sei ja nicht nur
die Sache mit den Wasserstoffleitungen,
sondern auch die mit dem Geld: 617 Millio-
nen Euro habe der Bund für Maßnahmen

zugesagt, die die Mitarbeiter für den Struk-
turwandel fit machen sollen. Nun aber wol-
le die Regierung nur noch 200 Millionen
Euro überweisen. „Das schürt Frust, und
den Frust sehen wir in den Umfragen zu
den Landtagswahlen.“

Die Beziehungskrise zwischen der SPD
und den Arbeitern hat viele Ursachen: Die
Bindungen an die etablierten Parteien neh-
men überall in Deutschland ab, im Osten
waren sie ohnehin nie stark, die SPD hatte
es hier in vielen Gegenden immer schon et-
was schwerer. Manche Arbeiter haben sich
wegen der Migrationspolitik abgewandt,
wegen der Hartz-IV-Reformen, oder weil
ihnen die Sozialdemokraten inzwischen zu
„woke“ sind.

Rund um den Tagebau in der Lausitz
aber offenbart sich noch ein anderer Bau-
stein der Entfremdung: Hier ist es der gro-
ße Umbruch der Wirtschaft hin zur Klima-
neutralität, der die Menschen verunsi-
chert – und die Verunsicherung lasten sie
der Bundesregierung an, den Grünen, aber
eben auch der SPD. Etwa 7000 Mitarbeiter
hat die Leag, und nicht wenige von ihnen
fürchten, dass sie irgendwann auf der Stra-
ße stehen werden.

Vor dem Tagebau ist zu sehen, wer hier
versucht, sich die Unsicherheit zunutze zu
machen. „Es ist Zeit“, steht auf den blauen
Plakaten, die AfD hat die Zufahrtsstraßen

mit ihnen regelrecht zugepflastert. Die in
Teilen rechtsextreme Partei wirbt damit,
an der Braunkohle festzuhalten, und sie
kann hier auf Erfolg hoffen: In Spremberg,
einer der angrenzenden Gemeinden, holte
sie bei der Europawahl fast 40 Prozent.

Die DGB-Chefin Fahimi ist nicht als
Wahlkämpferin in die Lausitz gekommen,
sie findet auch nicht jede Idee der Ampel
gut, und das sagt sie hier auch. Trotzdem
versucht sie, gegen den Frust anzureden.
Die Versprechen der AfD seien „unverant-
wortlich“ sagt sie, die Energiewende be-
schlossene Sache und der einzige Weg in ei-
ne gute wirtschaftliche Zukunft. „Ich kann
nur darum bitten, bleibt hier am Ball.“ Sie
verspricht, sich für die Beschäftigten in
Berlin einzusetzen. Später sagt sie, ein we-
nig nachdenklich: „Die Menschen hier
sind schon oft enttäuscht worden, in der
DDR, nach der Wende. Und sie fürchten,
dass das jetzt wieder passiert.“

Enttäuschung ist auch im Raum, als ei-
nen Tag später und 150 Kilometer weiter
westlich drei müde Menschen im Gewerk-
schaftshaus in Leipzig Platz nehmen. Zwei
Frauen um die 60, ein Mann Mitte 20, Na-
men sollen keine Rolle spielen, da sie sehr
persönliche Dinge aus ihrem Arbeitsalltag
erzählen werden. Sie arbeiten als Gebäude-
reiniger in der nahe gelegenen Uniklinik,
sie putzen und desinfizieren die Kranken-

zimmer, die Bäder, die Treppen, die Verwal-
tungsräume.

„Es gibt Tage, da müssen wir zaubern“,
sagt eine, denn die Zeit – 15 Minuten pro
Zimmer – reiche so gut wie nie. Und dann
gebe es auch noch Ärger von den Schwes-
tern, „wenn da mal ein Stäubchen liegt“.
„Klar, die stehen genauso unter Druck wie
ihr“, ruft Fahimi, die Gebäudereiniger ni-
cken. Der Sparzwang der Kliniken sei das
Hauptproblem, da sind sie sich einig.

Vor zwei Jahren hat die zuständige Ge-
werkschaft IG Bau zwar deutlich höhere
Löhne für die Gebäudereiniger herausge-
holt, und die nächsten Tarifverhandlun-
gen sind schon angelaufen. Um gut leben
zu können, reiche das Geld aber nicht, sagt
der Mann Mitte 20: 1200 Euro netto habe
er im Monat, davon gingen 700 Euro für
die Miete ab, „mir flattern schon die Inkas-
sobriefe rein“. „Hast du Wohngeld bean-
tragt?“, fragt Fahimi. „Ja, aber das dauert
noch ein Weilchen.“ Bleibt noch die Frage,
ob die drei in eineinhalb Wochen zur Wahl
gehen wollen. Einhelliges Kopfschütteln.
Eine Frau sagt: „Ändert nüscht.“

Am 11. September diskutiert die SZ im Münchner
Künstlerhaus mit prominenten Gästen über die
Stärke populistischer Parteien und den Zustand
der deutschen Einheit. Karten unter www.sz-erle-
ben.de/veranstaltungen

Beirut – Bei einem israelischen Droh-
nenangriff in Libanon ist ein führender
palästinensischer Kommandeur getötet
worden. Die Al-Aksa-Brigaden bestätig-
ten den Tod von Chalil al-Makdah. Er
sei in der Küstenstadt Sidon getötet
worden, hieß es auf Telegram. Auch
Israels Militär und die libanesische
Armee bestätigten den Angriff. Sidon
liegt etwa 40 Kilometer südlich der
Hauptstadt Beirut. Die Al-Aksa-Briga-
den sind der militärische Arm der Fatah-
Bewegung von Palästinenserpräsident
Mahmud Abbas. Es handelt sich jedoch
um ein lockeres Netzwerk ohne klare
Hierarchie, örtliche Gruppierungen
agieren oft auf eigene Faust. Die Autono-
miebehörde, deren Präsident Mahmud
Abbas ist, versucht Beobachtern zufol-
ge, sich von militärischen Aktionen
jeglicher Gruppierungen zu distanzie-
ren. DPA

Berlin – Die Bundeswehr hat als Konse-
quenz aus Meldungen über mögliche
Eindringlinge die Sicherheitsvorkehrun-
gen für Kasernen hochgefahren. Man
habe „deutschlandweit schnell und
umfassend mit erhöhten Kontrollen,
verstärkter Bestreifung, Überprüfung
von Zaunanlagen und technischen Absi-
cherungen, Sperrung einiger Bereiche
sowie mit aktuellen Sicherheitshinwei-
sen und Sensibilisierungsmaßnahmen
auf die Vorkommnisse der vergangenen
Woche reagiert“, sagte eine Sprecherin
des Territorialen Führungskommandos
der dpa. Die Maßnahmen würden an
die jeweilige Lage angepasst. Eine Minis-
teriumssprecherin sagte, nach wie vor
gelte für die Bundeswehreinrichtungen
die niedrigste von vier Sicherheitsstu-
fen, die Stufe „Alpha“. Vorige Woche
hatte die Bundeswehr einen Verdacht
auf Sabotage an der Trinkwasserver-
sorgung der Luftwaffenkaserne Köln-
Wahn ausgeräumt. DPA

Berlin – Bundesjustizminister Marco
Buschmann (FDP) ist nach eigenen
Worten offen dafür, die elektronische
Fußfessel zum Schutz vor häuslicher
Gewalt einzusetzen. Er lasse derzeit in
einer Bund-Länder-Arbeitsgruppe eine
mögliche bundesgesetzliche Regelung
prüfen, sagte er dem Redaktionsnetz-
werk Deutschland. Für akute Fälle sei
das Polizeirecht der Länder entschei-
dend. Er wolle einen lückenlosen
Schutz für von Gewalt bedrohte Frauen
erreichen durch eine Verzahnung von
Landespolizeirecht mit dem Gewalt-
schutzgesetz des Bundes. Das Gewalt-
schutzgesetz werde allein von den Fami-
liengerichten durchgesetzt und könne
eine Ergänzung der polizeilichen Gefah-
renabwehr sein. EPD

Jerusalem – Bei strengreligiös-jüdi-
schen Protesten gegen den Dienst in
der israelischen Armee ist es in Jerusa-
lem zu Gewalt gekommen ( F O T O : R E U T E R S ).
Nach Polizeiangaben versuchten Dut-
zende Teilnehmer, Absperrungen zu
durchbrechen, und griffen Einsatzkräf-
te mit Wasserflaschen an. Dabei wur-
den fünf Personen festgenommen. Der
Protest war nicht genehmigt. Die Polizei
ging laut israelischen Medien mit Pfer-
den, Schlagstöcken und Wasserwerfern

gegen Hunderte ultraorthodoxe De-
monstranten vor. Ausgelöst wurden die
Proteste durch Einberufungsbescheide,
die die Armee an Religionsstudenten
verschickt hat. Die Wehrpflicht von
ultraorthodoxen Männern (Haredim)
löst seit Langem Streit in Israel aus.
Zuletzt urteilte das oberste Gericht,
dass es für eine allgemeine Wehrpflicht-
befreiung für Haredim keine Rechts-
grundlage gebe. Die Generalstaatsan-
waltschaft ordnete die Rekrutierung
von 3000 Haredim an. Als wehrdienstfä-
hig gelten 67 000 Ultraorthodoxe. KNA

Löbau – Kurz vergeht Conrad Clemens die
Freude über den kleinen Coup, Friedrich
Merz als Begleiter gewonnen zu haben. Der
Chef der sächsischen Staatskanzlei tritt
bei der Landtagswahl in Sachsen für seine
CDU als Direktkandidat in Löbau an. Mit
dem CDU-Bundesvorsitzenden wandert er
am Dienstagabend auf den Löbauer Berg,
um unterwegs mit Anhängern und potenzi-
ellen Wählern ins Gespräch zu kommen.
Merz, es ist sein erster Auftritt in der hei-
ßen Phase vor den Wahlen in Sachsen und
Thüringen, schlägt zügiges Tempo an – zu
zügig für Clemens: „Hätte ich das gewusst,
hätte ich mir eine andere Veranstaltung
ausgedacht“, sagt er scherzend.

Trotz Anstrengung herrscht gute Stim-
mung. Dass in der Gaststätte am Gipfel gra-
tis Bier und Bratwürste auf die Mitwande-
rer warten, hilft da. Frisch gestärkt hält Cle-
mens eine kurze, recht dramatische Rede,
er wisse um die angespannte Stimmung
im Land, sagt er. Sollte die CDU wieder in
Sachsen die Regierung anführen, „haben
wir vielleicht noch einen Schuss frei, wirk-
lich was in diesem Land zu verändern“. Für
den Fall verspricht er den Bürgern weniger
Vorschriften und mehr Freiheit.

Das ist nach dem Geschmack von Merz.
Schuld an zu viel Bürokratie sei die EU,
sagt er. Europa reguliere zu viel und müsse
zeigen, dass es in den großen Krisen hand-
lungsfähig sei. Dafür müsse Deutschland
wieder eine stärkere Rolle in der EU einneh-
men, sonst scheitere die Gemeinschaft:
„Und wenn Europa scheitert, scheitert
Deutschland.“ Besonders liegt Merz die Ab-
grenzung zur AfD am Herzen. „Ich möchte
nicht, dass wir diesen Leuten das Schicksal
unseres Landes anvertrauen“, sagt er, ehe
ihn Applaus unterbricht. Dafür werde er al-
les tun, weil die Leute in der AfD ausländer-
feindlich, antisemitisch und nationalis-
tisch seien. Die CDU dagegen sei patrio-
tisch: „Patrioten lieben ihr eigenes Land,
Nationalisten hassen alle andere. Das ist
der Unterschied“, sagt Merz.

Deutlich wird auch, wen er hier nicht an-
greift: Zum Bündnis Sahra Wagenknecht
(BSW) verliert Merz kein Wort. Logisch, in
Sachsen oder Thüringen könnten die kom-
plizierten Mehrheitsverhältnisse die CDU
fast zwingen, mit dem BSW zu koalieren.
Auch wenn Merz, der die Partei ablehnt,
das nicht passt. Johannes Bauer � Seite 4
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Von einem raschen Bruch

der Koalition gehen

Grüne und SPD nicht aus

Ukraine tritt Gerichtshof bei

„Ich kann nur darum bitten, bleibt hier am Ball“: Yasmin Fahimi auf ihrer Sommerreise in Brandenburg.  F O T O : H C P L A M B E R G

Wählen gehen?
„Ändert nüscht“

Die DGB-Chefin reist durch Sachsen, Thüringen

und Brandenburg – und erlebt ein Lehrstück über

die Beziehungskrise zwischen Arbeitern und SPD.

Die Grünen schalten auf Angriff
„Auch mit der CDU“: Die Fraktionsspitze denkt nach monatelangem Ampelstreit offen über neue Bündnisse nach.

Der Kanzler warnt derweil vor zu viel „Pulverdampf“ auf dem Schlachtfeld seiner Regierung.

Israel tötet Kommandeur

Mehr Schutz für Kasernen

Buschmanns Fußfesselidee

Ultraorthodoxe protestieren

Eine Absage
an die AfD

CDU-Chef Merz kommt zum

Wahlkampf nach Sachsen.

Und verliert zum BSW kein Wort.

KURZ GEMELDET

Bei der Europawahl

wählten die meisten

Arbeiter die AfD



Von Rainer Stadler

München – Ignaz Raab war 43 Jahre Poli-
zist, zuletzt leitete er das Kommissariat
K15 für Sexualdelikte imPolizeipräsidium
München. Das qualifiziert ihn für die Auf-
gabe, die seinen Ruhestand seit zweiein-
halbJahrenausfüllt: Er istVorsitzenderei-
ner Kommission der bayerischen Landes-
hauptstadt, die Missbrauch in Kinderhei-
men aufarbeitet. Neben seinem Fachwis-
sen bringe er einen ausgeprägten Gerech-
tigkeitssinnmit, erzählt er, als eramDiens-
tag durch den Englischen Garten spaziert.
Und deshalb finde er die Hilfe für die Be-
troffenen absolut angemessen, die er mit
seiner Arbeit mit vorbereitet hat und die
derMünchner Stadtrat tags darauf abseg-
nen wird.

Es ist eine historische Entscheidung.
Insgesamt rund 40 Millionen Euro will
München ehemaligen Heimkindern zu-
kommen lassen, die Opfer von Gewalt und
Missbrauchwurden, als sie sich in der Ob-
hut des städtischen Jugendamts befan-
den. 165 Betroffene haben sich bereits ge-
meldet, insgesamt rechnetdieStadtmit et-
wa 250 Anträgen auf Anerkennungsleis-
tungen. Raab spricht bewusst nicht von
Entschädigung. Für das, was die Betroffe-
nen in ihrerKindheit erlebt hätten, gebees
keine Entschädigung. Sie erhalten nun
Summen bis zu mehreren Hunderttau-
send Euro. Gut vier Millionen Euro wur-
den bereits als Soforthilfen überwiesen.

Kerstin Claus, die Missbrauchsbeauf-
tragte der Bundesregierung, bezeichnet
denBeschluss ausMünchen„alsherausra-
gendaufmehrerenEbenen“.DieAufarbei-
tungdieses finsterenKapitels der Jugend-
hilfe zuzulassenundeineKommissionein-
zusetzen, sei bereits ein bundesweit ein-
maliger Schritt gewesen. Die Arbeit der
Kommission habe gezeigt, welchen Belas-
tungen Heimkinder in der Vergangenheit
ausgesetztwarenundwie siebis heuteun-
terdenFolgen leiden.Mitdenangekündig-
ten Zahlungen übernehme die Stadt nun
die Verantwortung dafür, dass sie die ihr
anvertrauten Kinder nicht besser schütz-
te. „Das ist eineHerangehensweise, die ich
mir bundesweit wünsche“, sagt Claus.

HansKloos zeigt sich „völlig überrascht
überdieseGroßzügigkeit“.Erwickelt gera-
de den Verein ehemaliger Heimkinder
(VEH) ab, in dem er sich jahrelang enga-
giert hat. Zur letztenMitgliederversamm-
lungseiengeradenochsechsLeutegekom-

men, deshalb habe man sich zu diesem
Schritt entschieden, sagter.VieleBetroffe-
ne seien zermürbt vom endlosen Kampf
um finanzielle Kompensation und die An-
erkennung ihres Leids. Kloos erinnert an
den runden Tisch Heimerziehung, dessen
überschaubares Ergebnis unter anderem
dieEinrichtung eines Fonds für ehemalige
Heimkinder war.

Betroffene von Gewalt und Missbrauch
konntenHilfe inHöhevonbiszu 10000Eu-
ro beantragen – für Sachleistungen wie
ein neues Auto, eineWaschmaschine oder
Urlaub. Einfach so wollte man ihnen das
Geld nicht auszahlen. Andere beantragten
Leistungen über das Opferentschädi-

gungsgesetz. Er kenne Verfahren, sagt
Kloos, die sich zehn Jahre lang hinzogen.
Immer wieder hätten Betroffene erlebt,
dass ihnen nicht geglaubt wurde, dass
vom Staat eingesetzte Gutachter Anträge
anhandderAktenlageabschmetterten, oh-
ne auch nur ein Wort mit den ehemaligen
Heimkindern zu wechseln. Dabei gibt es
keinen Zweifel mehr, dass Heimkinder in
der Vergangenheit misshandelt, miss-
braucht und gedemütigt wurden.

Das haben zahlreiche Studien gezeigt,
der VEH hat auf seinerWebseite eine Liste
der Grausamkeiten veröffentlicht: Sie
reichtvonsexuellerGewaltüberdieRuhig-
stellungmitMedikamentenbis zurBestra-

fung mit Essens- oder Schlafentzug, Prü-
gel mit Besenstielen und Peitschen, Elek-
troschocks und wochenlanger Isolation.
In der Regel konnten Betroffene nichts
davon nachweisen, weil sie keinen Zugang
zu den Akten des Jugendamts und der
Einrichtungen erhielten – wenn es über-
haupt welche gab. Die meisten Täter
waren längst tot, die Taten verjährt. Der
Staat habe sich hier „geschickt aus seiner
Verantwortung herausgemogelt“, sagt
Kloos.

Rechtlich gab es also keine Verpflich-
tung für die Stadt München, sich mit der
dunklen Vergangenheit der Jugendhilfe
zu beschäftigen. Nach einem Bericht der

Süddeutschen Zeitung über das Schicksal
mehrerer ehemaliger Heimkinder, die das
JugendamtMünchen in verschiedeneEin-
richtungen verschickt hatte, entschlossen
sich die Verantwortlichen Anfang 2021
dennochzurAufarbeitung.DieKinderwa-
ren in Einrichtungenuntergebracht, die in
den ersten Jahrzehnten nach dem Krieg
vorwiegend von Ordensleuten betrieben
wurden. Sie gehörten den Niederbronner
Schwesternan,denSalesianernoderBene-
diktinern, also der katholischen Kirche,
die wegen des Missbrauchsskandals seit
2010 unter heftigem Druck steht. Die Ver-
antwortungstaatlicher Institutionendage-
gen wurde kaum hinterfragt, obwohl sie

ebenso für das Wohl der Kinder verant-
wortlich waren.

Dasgestand2022auchMünchensOber-
bürgermeister Dieter Reiter ein: Die Stadt
habe sich viel zu lange davor gedrückt,
sich intensiv damit auseinanderzusetzen,
welche psychische und physische Gewalt
Minderjährige in der Obhut des Jugend-
amts erlitten. Ignaz Raab, der Leiter der
Aufarbeitungskommission, spricht vonei-
nemVersagendesStaates, derdasKindes-
wohl nicht garantierenkonnteoderwollte.
Er wundert sich, warum nicht längst auch
andere Städte und Kommunen aktiv ge-
worden sind. „Was ist mit Berlin, was ist
mit Hamburg?“

EineSprecherindesBerlinerSenatsver-
weist auf Nachfrage auf seine unabhängi-
ge Beratungsstelle, die man „für Kinder
und Jugendliche aus der stationären Kin-
der- und Jugendhilfe“ eingerichtet habe.
Grundsätzlich nehmeman „solche Vorfäl-
le sehr ernst“. Der Hamburger Senat teilt
mit,dasses inderHansestadtkeineExper-
tenkommission zur Aufarbeitung von
Missbrauch in Heimen gebe. Man habe
sichaber seit 2012„umfassendambundes-
weiten Fonds“ für ehemalige Heimkinder
beteiligt. Auch Köln und Stuttgart beab-
sichtigenderzeitnicht,Betroffenenvonse-
xueller Gewalt in Heimen Ausgleichszah-
lungen zukommen zu lassen. Im Deut-
schen Städtetag sei das Schicksal der
Heimkinder kein Thema, teilt ein Spre-
chermit. Es gebe auch keine Empfehlung,
demMünchner Beispiel zu folgen.

Die Missbrauchsbeauftragte Claus be-
harrtdarauf, dassdieAufarbeitungkeines-
wegs nur „ein luxuriöser Blick in die Ver-
gangenheit sei“. Man müsse aus den Fäl-
len lernen, damit sie sich nicht wiederho-
len. Betroffene sollen künftig leichter Zu-
gang zu ihren Akten erhalten. Ämter und
Einrichtungen der Jugendhilfe sollen ver-
pflichtet werden, Akten länger aufzube-
wahren. Ein entsprechendes Gesetz ist
vomKabinett bereits verabschiedet.

Auch Kommissionsleiter Raab findet es
wichtig zu verstehen, welche Strukturen
in der Jugendhilfe dazu führten, dass Kin-
der missbraucht und misshandelt wur-
den. Und warum ihnen die Behörden oft
nicht glaubten. Raab mag sich aber auch
nicht damitabfinden,dassnunnurBetrof-
feneausMünchenLeistungenerhaltensol-
len, während andere leer ausgehen. Ihm
fällt der Fall zweier Halbgeschwister ein:
Beide lebten im selben Heim, erlitten das
gleiche Schicksal, erzählt er. In einem Fall
war das Jugendamt München zuständig,
imanderenFall eine andere Jugendbehör-
de inOberbayern. „Der eine bekommtnun
Anerkennungsleistungen, der andere
nicht.“ Das widerstrebt dem Gerechtig-
keitssinn des Ex-Polizisten.

Warschau – Nach weniger als 48 Stunden
war Marcin Romanowski wieder frei. Die
polnische Generalstaatsanwaltschaft warf
dem Sejm-Abgeordneten und promovier-
tenJuristenvor, anderGründungeinerkri-
minellen Vereinigung beteiligt gewesen zu
sein, die „der Staatskasse großen Scha-
den“zufügenwollte.UndzwardurchAmts-
missbrauch und Dokumentenfälschung.
Wegen insgesamt elf Straftaten erhob die
StaatsanwaltschaftAnklage.DerSejmhat-
te auf Antrag bereits die Immunität des
Mitglieds der PiS-Fraktion aufgehoben.

Doch Romanowski, der unter PiS vier
Jahre langStaatssekretär imJustizministe-
riumwar,schützt seinSitz inderParlamen-
tarischen Versammlung des Europarats.
UndsokamerkurznachseinerFestnahme
Mitte Juliwieder frei, obwohldieStaatsan-
waltschaft drei Monate Untersuchungs-
haft beantragt hatte. Nun soll der Europa-
rat die Immunität Romanowskis prüfen.

Ministerpräsident Donald Tusk hatte
imWahlkampf vergangenes Jahr verspro-
chen,dieStraftatenderPiS-Regierungrest-
los aufzudecken und juristisch zu verfol-
gen. Einfach ist das nicht. Zumal die Justiz
nochnichtwiedervölligunabhängigarbei-
tet.

Noch immer ist das Verfassungsgericht
inderHandderPiS, undPräsidentAndrzej
Duda schert sich nicht um Gesetzesent-
würfe der neuenRegierung oder umUrtei-
le unabhängiger Gerichte. Anfang des Jah-
res begnadigte er den früheren Innenmi-
nister und dessen Staatssekretär, die we-
gen Amtsmissbrauchs rechtskräftig zu
zwei Jahren Gefängnis verurteilt waren.

Die PiS-Partei nennt die beiden Begna-
digtennur „politischeHäftlinge“undstell-
te unter anderemDaniel Obajtek, den frü-
heren Chef des halbstaatlichen Energie-
konzerns Orlen, für die Europawahl auf –
dieser wurde ins Europäische Parlament
gewählt und genießt nun Schutz vor Straf-
verfolgung. IhmwerdenKorruptionund il-
legale Wahlkampffinanzierung vorgewor-
fen.

ImFall vonMarcinRomanowski geht es
umden sogenannten Justizfonds. Roman-
owskiwaralsMitarbeiter imJustizministe-
rium Bevollmächtigter für diesen Fonds,
dessenMittel Opfern von Kriminalität zu-
gutekommen sollen. Doch die PiS-Regie-
rung erweiterte den Zweck des Fonds um
den äußerst vagen und weit auszulegen-
den Punkt Verbrechensbekämpfung. So
wurde mit Geld aus dem Justizfonds die

Spionage-Software Pegasus finanziert,
mit der nachweislich im Wahlkampf 2019
Politiker der damaligen Opposition abge-
hört wurden. Auch PiS-Leute selbst waren
von illegalen Abhöraktionen betroffen.

Nach bisherigen Ermittlungsergebnis-
sen und Untersuchungen der Landesver-
mögensanstalt reichtdasSystemderBerei-
cherung an Staatsmitteln weit über den
Justizfonds hinaus. Tusk sprach bei einer
Pressekonferenz von einem „geschlosse-
nenSystem“. InsgesamtgeheesumVerun-
treuung staatlicherMittel in Höhe von 100
Milliarden Złoty, umgerechnet etwa 23,3
Millionen Euro.

So sei aus insgesamt neun Ministerien
Geld in denWahlkampf der PiS-Partei ge-
flossen.VergangenenSommerveranstalte-
tedieRegierung imganzenLandsogenann-
te „Familien-Picknicks“ mit Hüpfburgen,
Militärübung und jeweils einem bekann-
ten PiS-Politiker – unschwer als reine
Wahlkampfveranstaltungen zu erkennen
und bezahlt aus demRegierungshaushalt.

Besonders hohe Ausgaben verzeichnete
auch die Kanzlei des Ministerpräsidenten
unter Tusks Amtsvorgänger Mateusz Mo-
rawiecki.RegelmäßiggabeshoheÜberwei-
sungenanverschiedeneFondsundStiftun-
gen – die PiS-Regierung hatte viele davon
erst gegründet. In vielen dieser Institutio-
nenwurden auffällig viele und gut bezahl-
te Mitarbeiter beschäftigt. Ein prominen-
tes Beispiel ist das von der PiS-Regierung

gegründeteUnternehmen,dasdenWieder-
aufbaudes SächsischenPalais imZentrum
Warschaus bewerben sollte. Dafür wurde
einBüro inBestlagemitBlickaufdenSäch-
sischen Garten angemietet, Dienstwagen
angeschafft, mehrere Mitarbeiter einge-
stellt – obwohl nicht einmal die Finanzie-
rung desWiederaufbaus gesichert ist.

Mit demSchalten von Anzeigenwurden
zudem Medien unterstützt, die im Sinne
der PiS berichteten – kritischen Medien
wie der größten Tageszeitung des Landes,
Gazeta Wyborcza, wurden alle Anzeigen
staatlicherBetriebewieetwaderBahnent-
zogen. Selbst Hotels und Privatwohnun-
gen wurden über staatliche Stellen erwor-
ben, sagte Tusk in seiner Erklärung.

Dass Donald Tusk, wie er versprochen
hat, die 100 Millionen Złoty zurückerhal-
ten kann, erscheint Kritikern fraglich. So
erklärte ein Mitarbeiter der Batory-Stif-
tung, die sich für Rechtsstaat und Demo-
kratie einsetzt, dass die Zahl nicht ganz
nachvollziehbar und wohl eher populis-
tisch gerundet sei.

Doch es stehe fest, dass die PiS-Regie-
rung einen Missbrauch staatlicher Mittel
und Institutionen „in nie da gewesenem
Ausmaß“ betrieben habe, sagte er der
Nachrichtenagentur PAP. Donald Tusk
aber nutze die Erkenntnisse der Ermittler
auch für seinen Wahlkampf – 2025 wird
ein neuer Präsident gewählt.
 Viktoria Großmann

BuenosAires–Der16.Augustwareintrau-
riger Tag für den Amazonas-Regenwald.
DieSatelliten,mitdenenBrasiliens staatli-
ches Weltrauminstitut die Region über-
wacht, registrierten innerhalb von nur 24
Stunden mehr als 1000 neue Brandherde.
Und zusammenmit denen, die seit Anfang
desJahresvondenWissenschaftlernaufge-
zeichnet worden waren, überstieg die Zahl
die Marke von 40000. So viele Feuers-
brünstegabesumdiese Jahreszeit seitbei-
nahe zwei Jahrzehnten nichtmehr.

Umweltschützer und Wissenschaftler
schlagen nun Alarm. Und die linke Regie-
rung von Präsident Luiz Inácio Lula da Sil-
va gerät in Erklärungsnöte. Denn eigent-
lich hatte der Staatschef versprochen, den
Amazonas und die Umwelt zu schützen,
zum Wohl Brasiliens und der gesamten
Menschheit.

Dass Teile des südamerikanischen Re-
genwaldes in Flammenaufgehen, ist so et-
was wie trauriger Alltag. Der Wald er-
streckt sich über mehr als fünf Millionen
QuadratkilometerundneunLänder, voral-
lem Brasilien, aber auch Bolivien, Ecuador
oder Peru. Zwischen uralten Baumriesen
wachsenOrchideen,Paradiesvogelblumen
und Palmen. Es gibt Affen und Tapire, Ja-
guare und Adler, Frösche, Otter, Papagei-
en, Spinnen und Ameisen. Anders aber als
inNordeuropaoder imWestenderUSA,wo
Wälder teilweise auf Brände angepasst
undsogaraufsieangewiesensind,hatFeu-
er imAmazonas-Regenwald fastnienatür-
liche Ursachen. Es wird gelegt, meist vor-
sätzlich, von Viehzüchtern oder Bauern.

Brasilien hat sich in den vergangenen
Jahrzehnten zu einer Agrar-Großmacht
entwickelt. Längst leben mehr Rinder im
Land als Menschen, und nirgendwo auf
der Welt wächst heute mehr Soja als dort.
Der Aufstieg aber hat einen Preis: Dort, wo
früher Urwaldriesen standen, erstrecken
sich jetzt endloseFelderundWeiden.Brasi-
lianischen Behörden zufolge wurden seit
Beginn des Monitorings im Jahr 1988 bis
2020rund730000QuadratkilometerAma-
zonas-Regenwald durch Abholzung und
Brandstiftung vernichtet. Eine Fläche
mehr als doppelt so großwieDeutschland.

Anfang der Nullerjahre begann die da-
mals linke Regierung Brasiliens den Kahl-
schlag zubekämpfen. Die Abholzungszah-
len sanken– umvon 2019 an unter der Re-
gierung von Jair Bolsonarowieder sprung-
haft anzusteigen.DiemächtigeAgrarlobby
hatte den rechtsextremen Politiker mit an

dieMachtgebracht.KaumimAmt,bedank-
te er sich, indem er Umweltgesetze aus-
höhlte,Gelder fürSchutzbehördenzusam-
menstrich und Personal entließ.

Mehr als zwei Milliarden Bäume sollen
allein in Bolsonaros vier Regierungsjahren
gerodetworden sein.Dochdann, 2022, ge-
wann bei den Präsidentschaftswahlen
abermals eine linke Regierung. Und noch
vor seinemAmtsantritt versprachderheu-
tige Staatschef Luiz Inácio Lula da Silva ei-
neerneuteKehrtwende inderUmweltpoli-
tik: „Null Abholzung bis 2030!“

Behörden wurden wieder ausgebaut
und neue Schutzprojekte gestartet.
PromptsankdieAbholzungwieder,Lula ju-
belte, die Welt atmete auf: Der Amazonas,
die grüne Lunge der Welt, essenziell für
den Kampf gegen den Klimawandel,
schien gerettet!

Nunaber sinddadieFeuer. ImVergleich
zum Vorjahreszeitraum hat sich ihre Zahl
in den ersten acht Monaten des Jahres
2024 fast verdoppelt. Der Rauch zieht hin-
unter bis ins mehrere Tausend Kilometer
entfernte Uruguay. Und für dieAmazonas-
Metropole Manaus haben Gesundheitsbe-
hörden wegen der schlechten Luftqualität
eineWarnung herausgegeben.

Dazukommt,dassauchdieCerrado-Sa-
vanne im Südosten Brasiliens in Flammen
steht, ebensowiedasPantanal, ein riesiges
Feuchtgebiet, das sich größtenteils über
Südbrasilien erstreckt. Für das ersteHalb-
jahr 2024 verzeichnete das brasilianische
Weltrauminstitut Inpedortüber3500Feu-
erausbrüche – mehr als 2020, das bis zu
diesem Zeitpunkt als das verheerendste
Brandjahr galt.

DieGründe für die Feuersbrünste sehen
diemeistenExperten zumeinen in der Re-

korddürre, die Teile von Brasilien im ver-
gangenen Jahr ereilte. Ausgelöst vomWet-
terphänomen El Niño und vermutlich
noch verstärkt durch den Klimawandel,
verwandelten sich sonst mächtige Flüsse
imAmazonas-Regenwald in traurigeRinn-
sale oder trockneten sogar ganz aus. Viele
Wissenschaftler glauben aber auch, dass
die massive Abholzung der zurückliegen-
den Jahrzehnte eine Rolle spielen könnte:
Der Amazonas ist vor allem auch deshalb
ein Regenwald, weil Millionen Pflanzen
dort – vereinfacht gesagt – über Verduns-
tung Niederschlag generieren. Sinkt die
Biomasse, gerät dieses System aus dem
Gleichgewichtundwirdanfälliger fürBrän-
de–unddaswiederumwirktsichbeispiels-
weise auf das Pantanal aus, das über Luft-
ströme aus dem Amazonas mit Feuchtig-
keit versorgt wird.

Für Brasiliens linke Regierung sind die
Brände eine schwere Prüfung. Präsident
Lula hat sich international als Umwelt-
schützer undBewahrerdes Amazonas-Re-
genwaldes stilisiert. Zudem soll nächstes
JahrderUN-KlimagipfelCOP30 imbrasili-
anischen Belém stattfinden. Unkontrol-
liert loderndes Feuer und verkohlte Erde
passen da schlecht ins Bild.

Gelder wurden nun bereitgestellt, 137
MillionenReal, umgerechnetetwa22Milli-
onen Euro: für Feuerwehrleute, bessere
Ausrüstung und Präventionsmaßnahmen.
Außerdemhat Staatschef Lula vor ein paar
Wochen bei einem Besuch imPantanal ein
neues Gesetz unterzeichnet. Er sprach von
einem „Meilenstein“ für die Bekämpfung
derBrände inganzBrasilien.Oberrechtbe-
hält,musssicherstnochzeigen: ImAmazo-
nas-Regenwald hat die Brandsaison gera-
de erst begonnen. Christoph Gurk

„Herausragend auf
mehreren Ebenen“
nennt die Miss-
brauchsbeauftragte
der Bundesregierung,
Kerstin Claus, den
Münchener Beschluss.
Dieselbe Aufarbeitung
wünscht sie sich bun-
desweit. F O T O : I M A G O
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Feuer imRegenwald

Anzahl der per Satellit registrierten Brandherde im

Amazonas-Gebiet, in Tausend
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Datenerfassung in den Jahren jeweils vom 1.1. bis 20.8.
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Im Griff der Flammen
Im Amazonas-Regenwald wüten so viele Brände wie seit fast zwei Jahrzehnten nicht

mehr. Dabei hatte Präsident Lula versprochen, den tropischen Wald zu schützen.

Der Rauch zieht bis ins Tausende Kilome-
ter entfernte Uruguay.  F O T O : A F P

Betroffene sollen künftig

leichter Zugang zu ihren

Akten bekommen

Noch immer ist

das Verfassungsgericht

in der Hand der PiS

Wo früher Urwaldriesen

standen, erstrecken sich

endlose Felder und Weiden

Auch im Hänsel-und-Gretel-Heim in Oberammergau wurden Kinder aus München untergebracht – und von Geistlichen missbraucht.  F O T O : T S C H A N Z - HO F M A N N / I M A G O

Anti-PiS-Demo vergangenen Sommer in Warschau: Donald Tusk versprach im Wahl-
kampf, die Straftaten der Vorgängerregierung aufzudecken.  F O T O : W O J T E K R A D W A N S K I / A F P

Eine Frage der Gerechtigkeit
München will ehemaligen Heimkindern mehr als 40 Millionen Euro zahlen, weil sie in der Obhut

des Jugendamts zu Opfern von Misshandlung und Missbrauch wurden. Ein Vorbild für andere Kommunen?

Schwer zu fassen
Die neue polnische Regierung ermittelt in vielen Fällen von Korruption

und Vorteilsnahme gegen ihre Vorgänger. Ein schwieriges Unterfangen.



München – Etwas ist anders in diesem
Sommer in Italien. Waren jahrelang die vie-
len Migranten, die über das Mittelmeer ka-
men, dramatische Rettungsaktionen auf
See und überfüllte Aufnahmezentren Dau-
erthema in Medien und Politik, so ist der-
zeit kaum davon die Rede. Tatsächlich, die
Lage ist aus italienischer Sicht eher ent-
spannt: Die Zahl der Bootsflüchtlinge ist
drastisch gesunken, gut 38 000 sind laut In-
nenministerium in Rom dieses Jahr ange-
kommen (Stand 19. August). Vor einem
Jahr waren es zur gleichen Zeit bereits
105 000 Menschen, gut doppelt so viele wie
2022. In diesem Juli hingegen gab es Tage,
da landete nicht ein Flüchtling, obwohl die
meisten im Hochsommer Überfahrten von
Nordafrika wagen. Nun sind es 63 Prozent
weniger Ankünfte als vor einem Jahr.

Damals brachen die meisten Migranten
von Tunesien Richtung Sizilien auf, nun ist
Libyen wieder wichtigster Ausgangs-
punkt. Die größte Nationalitätengruppe
kommt aus Bangladesch, gefolgt von Syri-
en und Tunesien. Von den Subsahara-Län-
dern ist Guinea mit gut 2100 an erster Stel-
le. Die größte Gruppe kommt mit fast 9400
Menschen aus „anderen“ Staaten, vor al-
lem afrikanischen.

Weshalb dieser Rückgang, es sind doch
mehr Flüchtlinge und Migranten auf der
Welt unterwegs denn je? Dass weniger
übers Meer nach Italien gelangen, hat zu
tun mit dem, was in Tunesien und Libyen
passiert. Mit beiden Ländern haben die EU
und Italien Abkommen geschlossen. Es
fließt Geld nach Tunis und Tripolis dafür,
dass dort Migranten aufgehalten werden.

2023 sagte die EU Tunesien 105 Millionen
Euro dafür zu, Italien und Frankreich wol-
len weiteres Geld geben. Im Mai erklärte
die Nationalgarde, es seien mehr als 21 000
Migranten auf See „an der Ausreise gehin-
dert oder gerettet“ worden.

Jedoch hat Tunesien kein Aufnahme-
und Asylsystem. Menschen- und Flücht-
lingsrechte sind in dem zunehmend autori-
tär regierten Land alles andere als garan-
tiert, Präsident Kais Saied will die Migran-
ten aus Subsahara-Ländern loswerden.
Küstenwache und andere Einheiten gehen
schikanös, teilweise brutal gegen sie vor,
darüber gibt es viele Berichte von Betroffe-
nen, Menschenrechtsorganisationen und
Journalisten. Demnach schlagen Sicher-
heitskräfte Migranten, karren sie ohne Prü-
fung ihres Falls in die Wüste an der Grenze

zu Algerien. Dutzende sind dort umgekom-
men, vermutlich weitere unbemerkt.

Dasselbe passiert an der Grenze zu Liby-
en. Von mindestens 29 in der Wüste Gestor-
benen berichteten die UN im April. Im
Grenzgebiet wurde auch ein Massengrab
mit mindestens 65 Toten entdeckt. Das

UNHCR hat in Tunesien mehr als 18 000
Flüchtlinge registriert, es sind längst nicht
alle. Es kursieren Zahlen bis zu 70 000. In-
nenminister Kamel Feki sagte im Mai,
32 000 Menschen aus Subsahara-Staaten
seien im Land, 23 000 irregulär.

Libyens Küstenwache hat laut der UN-
Agentur für Migration (IOM) bisher rund
14 000 Menschen auf Booten gestoppt und
zurückgebracht. Diese Aktionen sind
höchst umstritten. Das Land gilt als nicht
sicher, nach internationalem Recht dürfen
Flüchtlinge nicht dorthin zurückgebracht
werden, auch nicht aus Seenot gerettete.
Seit Jahren wird berichtet, die Küstenwa-
che misshandle Flüchtlinge, unterlasse Hil-
fe, schieße auf Migranten. Crews privater
Seenotretter berichteten, mit Waffen be-
droht worden zu sein.Es gibt zudem Hin-
weise, dass kriminelle Milizen am Stoppen
von Migrantenbooten beteiligt sind.

Nicht nur an der Küste scheinen Liby-
ens Sicherheitskräfte verstärkt gegen irre-
guläre Migration vorzugehen. Fast täglich
melden sie in sozialen Medien, Migranten

aufgegriffen, sie aus der Gewalt von Mili-
zen befreit und Ägypter gruppenweise ab-
geschoben zu haben. Als Asyl suchend
oder Flüchtlinge sind laut UNHCR rund
66 000 Menschen registriert, davon
40 000 vor dem Konflikt im Sudan Geflüch-
tete. Irreguläre Migranten gibt es weit
mehr: Im Juli sprach der Innenminister
der Regierung in Tripolis von 2,5 Millionen
Ausländern, 70 bis 80 Prozent seien illegal
eingereist. So brutal Tunesiens und Liby-
ens Küstenwachen vorgehen, womöglich
gäbe es sonst noch mehr Untergänge und
Tote. Das zentrale Mittelmeer bleibt die
tödlichste Flüchtlingsstrecke. Der Interna-
tionalen Organisation für Migration (IOM)
zufolge sind auf ihr 2024 schon mehr als
1000 Menschen gestorben, oder sie wer-
den vermisst. Andrea Bachstein

Von Patrick Illinger

Madrid – Spaniens Premier Pedro Sán-
chez macht Urlaub. Im aufgeheizten politi-
schen Klima seines Landes wirft ihm die
Opposition sogar das vor. Dabei geht es we-
niger um die Erholung als um den Ort, an
dem Sánchez sie sucht. Er weilt derzeit auf
Lanzarote, der östlichsten der Kanari-
schen Inseln, und weil es eben ein Urlaub
ist, hatte Premier Sánchez auch kein Ar-
beitstreffen mit dem Regierungspräsiden-
ten der Inselgruppe geplant.

Solch ein Treffen aber wünscht sich Fer-
nando Clavijo schon seit Wochen. Aus
Sicht des Archipel-Chefs muss Festland-
Spanien mehr Solidarität zeigen. Das drän-
gende Thema sind die Migranten aus Afri-
ka, die in den vergangenen Monaten zu
Zehntausenden auf den Kanaren eingetrof-
fen sind. Viele der Geflüchteten, insbeson-
dere Minderjährige, sitzen auf den Inseln
fest. Die schiere Zahl bringt die Verwaltung
an ihre Grenzen: 5200 Jugendliche harren
aktuell in mehr als 80 Auffanglagern aus.
Dabei ist in den Einrichtungen eigentlich
nur Platz für 2000 junge Menschen.

„Der Notfall hat sich in Normalität ver-
wandelt“, sagte Clavijo am Dienstag, das
könne man nicht zulassen. „Extreme
Dringlichkeitsmaßnahmen“ fordert auch
Francis Candil, Vizeminister für das Sozial-
wohl auf den Kanaren. Weitere 7000 min-
derjährige Migranten könnten in den kom-
menden Monaten eintreffen, warnte er in
spanischen Medien. Deshalb werden be-
reits Zeltlager errichtet – das erste auf Lan-
zarote, Sánchez’ Urlaubsort.

Die Ankömmlinge aus Afrika haben
grauenvolle Seereisen hinter sich. In offe-
nen Booten, die niemals für Überseefahr-
ten gebaut wurden, harren die Flüchten-
den dicht gedrängt auf Sparren sitzend ta-
gelang aus, während Schlepper sie aus
Mauretanien, Senegal oder anderen afrika-
nischen Küstenländern zu den Kanaren
bringen. Unter den Jugendlichen seien zu-
nehmend auch Mädchen, berichtet Vizemi-
nister Candil und verweist auf den tragi-
schen Fall einer Achtjährigen, die dabei zu-
sehen musste, wie ihre vor Erschöpfung ge-
storbene Mutter auf hoher See über Bord
geworfen wurde.

Das häufigste Ziel der Migranten ist die
westlichste Insel El Hierro. Wer versucht,
der zwischen Afrika und den Kanaren pa-
trouillierenden Küstenwache zu entgehen,
erreicht dieses Eiland als Erstes. Insge-
samt trafen den offiziellen Zahlen zufolge
im vergangenen Jahr fast 40 000 Men-
schen aus Schwarzafrika auf den Kanaren
ein – mehr als zweieinhalbmal so viele wie
im Jahr 2022.

2024 dürften es noch deutlich mehr wer-
den: 23 000 Menschen aus Afrika sind in
diesem Jahr bereits auf die Kanaren ge-
langt, mehr als doppelt so viele wie im glei-
chen Zeitraum des Vorjahres. Spanische
Medien spekulieren über insgesamt weite-
re 70 000 Ankömmlinge bis zum Ende des

Jahres. Zahlen, die „möglich und realis-
tisch“ sind, wie der Süddeutschen Zeitung
aus Sicherheitskreisen bestätigt wurde.

Die Wetterbedingungen für die bis zu
1500 Kilometer weite Seeroute aus Afrika
sind im Spätherbst am besten. Die Winde
flauen ab, die See wird ruhiger. Doch auch
dann ist die Passage ein extremes Wagnis.
Mehr als 1500 Todesfälle auf der Atlantik-
Route sind bislang offiziell notiert. Es wird
jedoch vermutet, dass weitaus mehr Men-
schen bei der Überfahrt ertrunken sind.
Die Hilfsorganisation Caminando Fronte-
ras spricht von 6000 Todesopfern.

Einmal auf den Kanaren angekommen,
werden die Erwachsenen unter den Mi-

granten zunächst als illegal Eingereiste
festgenommen und registriert, obgleich
viele ohne Ausweis eintreffen. Wer Asyl be-
antragt, wird vorläufig auf freien Fuß ge-
setzt. Viele nutzen die Gelegenheit, um auf
die iberische Halbinsel weiterzureisen
oder nach Frankreich, dessen Sprache sie
oft besser können als Spanisch. Minderjäh-
rige jedoch, so sieht es das spanische Recht
vor, müssen bis zur Volljährigkeit in Ein-
richtungen betreut werden. Diese Aufgabe
möchten die Kanaren nicht mehr allein
übernehmen.

Doch mit der Solidarität der anderen
spanischen Regionen hapert es. Nur mit
Mühe wurde Anfang Juli ein parteiüber-

greifendes Abkommen beschlossen, das
die Übersiedlung von rund 350 der mehr
als 5000 minderjährigen Migranten von
den Kanaren auf das spanische Festland
vorsah. Die Vereinbarung führte prompt
zum Koalitionsbruch in fünf spanischen
Regionalregierungen. Überall dort, wo die
Rechtspopulisten (Vox) mit den Konservati-
ven (Partido Popular) regierten, von Valen-
cia, Aragon über Kastilien und León bis zur
Extremadura, zogen sich die Ultrarechten
aus der Regierung zurück, Anweisung aus
der Parteizentrale.

Als in der Kleinstadt Villaquilambre in
der Provinz León ein Auffanglager für 180
Menschen eröffnet werden sollte, liefen

auch gemäßigt Konservative Sturm: Ob
die Ankömmlinge denn „frei herumlau-
fen“ dürften, wollte der örtliche Sprecher
des Partido Popular wissen.

Zwar landen die meisten Flüchtlinge
aus Afrika auf den Kanaren an, aber bei
Weitem nicht alle. Rund eintausend Men-
schen kamen nur in den vergangenen zwei
Wochen über das Mittelmeer nach Spani-
en. Boote mit Migranten aus Algerien tra-
fen an mehreren Stellen der Costa Blanca
bei Alicante ein – unter den Ankömmlin-
gen waren nach Medienangaben Säuglin-
ge und eine Frau im Rollstuhl. Auf Mallor-
ca filmten Urlauber, wie sich zwei Dutzend
Bootsmigranten ihren Weg zwischen den
Handtüchern eines Badestrandes bei San-
tanyí bahnten.

Zwischen 24 und 48 Stunden dauert die
Überfahrt aus Algerien. Für die Schlepper
lohnt sie sich oft doppelt: Auf einem Flücht-
lingsboot, das Richtung Afrika zurück-
fuhr, wurden im vergangenen Jahr 68 Kilo-
gramm Methamphetamin sichergestellt –
anders als Haschisch oder Kokain wird die-
se Droge von Europa nach Afrika ge-
schmuggelt. Alfonso Rodríguez, Statthal-
ter der spanischen Regierung auf den Bale-
aren, verwies im Gespräch mit der Mallor-
ca Zeitung darauf, dass in diesem Jahr be-
reits 30 Schlepper festgenommen worden
seien.

Ein besonders verlockendes Ziel für Mi-
granten sind Ceuta und Melilla, die beiden
spanischen Exklaven in Nordafrika. Die
nur wenige Quadratkilometer großen
Landspitzen sind spanisches Territorium
auf ansonsten marokkanischem Gebiet.
Vor einigen Tagen versuchten rund 200
Menschen, die meterhohen Grenzzäune
und die weit ins Meer ragenden Wellenbre-
cher von Ceuta schwimmend zu umgehen.
Mehr als fünf Stunden seien sie im Meer
unterwegs gewesen, bis sie erschöpft den
Strand von Ceuta erreichten, berichteten
zwei Jugendliche der Zeitung El País.

Am Dienstag wurde bekannt, dass sich
Pedro Sánchez nach Abschluss seines Ur-
laubs nun doch mit Fernando Clavijo, dem
Chef der kanarischen Regierung, treffen
wird. Am Freitag soll es auf der Insel La Pal-
ma zum Gespräch kommen. Direkt im An-
schluss wird Spaniens Premier nach Afrika
aufbrechen, um Mauretanien, Senegal
und Gambia zu besuchen. Jene Länder, aus
denen ein Großteil der Menschen stammt,
die in bunt bemalten Schaluppen versu-
chen, Europas Außenposten im Atlantik zu
erreichen.
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Diese Schaluppe voller Migranten nahm am Sonntag Kurs auf die Kanareninsel El Hierro. F O T O : M A R I A XI M E N A / D P A

Premier Sánchez fährt

nach Afrika, um die
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Brutale Bremse
Die Zahl der Menschen, die von Nordafrika aus über das Mittelmeer nach Italien kommen, ist stark zurückgegangen. Das liegt vor allem an Tunesien und Libyen.

Am Außenposten
Europas

Immer mehr Migranten aus Afrika wagen die Fahrt

nach Spanien. Allein die Kanaren rechnen mit

70000 weiteren Flüchtlingen bis Ende des Jahres.

Die Aktionen der

libyschen Küstenwache

sind höchst umstritten

Auch der Rückweg lohnt

sich für die Schlepper – mit

Methamphetamin an Bord

Berlin feiert einen der größten Porträtmaler 

aller Zeiten: Frans Hals zählt zu den heraus-

ragenden niederländischen Malern des 17. 

Jahrhunderts. In Kooperation mit der National 

Gallery, London, und dem Rijksmuseum, 

Amsterdam, organisiert die Gemäldegalerie 

eine umfassende monografische Ausstellung. 

Gerne nutzen wir dieses großartige Kunst-

ereignis für eine Reise in die Hauptstadt und 

verbinden das Event mit den vielen Sehens-

würdigkeiten Berlins.

 ʱ Nur noch bis 03. November: die  

Ausstellung „Meister des Augenblicks“

 ʱ Rund 50 der bedeutendsten Gemälde  

von Frans Hals

 ʱ Berlin bei einer großen Stadtrundfahrt 

entdecken

 ʱ Neues Komforthotel in bester Lage

 ʱ Dinner im Restaurant Nuovo Mario

Reisepreise 

Reisetermin  Doppelzimmer  Einzelzimmer

03.10. – 06.10.24 950 € pro Person  +300 €

11.10. – 14.10.24 950 €  pro Person   +300 €

18.10. – 21.10.24 950 €  pro Person   +300 €

25.10. – 28.10.24 950 €  pro Person   +300 €

01.11. – 04.11.24 950 €  pro Person  +300 € 

Auf Wunsch vorab zusätzlich buchbar

 ʱ Bundesweite Bahnreise nach/von Berlin 

1. Klasse 199 € p.P. | 2. Klasse 149 € p.P.

 ʱ Vorübernachtung bzw. Verlängerungsnacht 

im Doppelzimmer 130 € p.P./Nacht 

im Einzelzimmer 200 €/Nacht

Eingeschlossene Leistungen

 ʱ 3 Übernachtungen im Hotel Doubletree  

by Hilton Berlin-Kurfürstendamm

 ʱ 3 x Frühstücksbuffet

 ʱ Begrüßungsabendessen (3-Gang Menü 

ohne Getränke)

 ʱ Große Stadtrundfahrt Berlin am Vormittag 

des 2. Tages

 ʱ Große 7-Seen-Schiffsfahrt am Nachmittag 

des 2. Tages

 ʱ Besuch der Sonderausstellung „Meister  

des Augenblicks“ am Vormittag des  

3. Tages, inkl. Eintrittskarte

 ʱ Besuch der Alten Nationalgalerie am Nach-

mittag des 3. Tages, inkl. Eintrittskarte

 ʱ Globalis-Erlebnisreisen Reiseleitung 

ab/bis Berlin

 ʱ Reiseliteratur Berlin

Berlin und die Sonderausstellung Frans Hals

Reiseveranstalter: GLOBALIS® ERLEBNISREISEN GmbH, Uferstraße 

24, 61137 Schöneck, sz@globalis.de. Diese Reise ist für Personen mit 

eingeschränkter Mobilität nur bedingt geeignet. Bitte sprechen Sie 

uns auf Ihre Bedürfnisse an.

Beratung & Buchung: sz.de/leserreisen  089 / 21 83 70 70  sz@globalis.de 

©
 S

ta
a

tl
ic

h
e

 M
u

s
e

e
n

 z
u

 B
e

rl
in Nur

noch bis 

03. Nov.



IanMcKellen, 85, Schauspieler, ver-
dankt seiner Verkleidung einen glimpfli-
chen Unfallausgang. Vor zwei Monaten
stürzte der Schauspieler, der unter ande-
rem als Magier Gandalf aus dem Film
„Herr der Ringe“ bekannt ist, von einer
Theaterbühne in London. In dem Thea-
terstück „Player Kings“ verkörpert er
die sehr beleibte Figur Sir John Falstaff.
„Ich trug einen dicken Anzug für Fals-
taff und das hatmeine Rippen und ande-
re Gelenke gerettet. Ich bin alsomit viel
Glück davongekommen“, sagte der
Schauspieler dem britischenMagazin
Saga. Er leide allerdings immer noch
unter „quälenden Schmerzen in den
Schultern“. Er gehe gar nicht mehr aus
demHaus, weil er Angst habe, dass
jemand gegen ihn stoße, erzählte der
85-Jährige. Sein gebrochenes Handge-
lenk und sein verletzterWirbel seien
auch weiterhin nicht verheilt. Als Fals-
taff kann er vorerst nicht antreten.

Peter Kloeppel, 65,Moderator, glaubt,
dass das Fernsehen überleben wird.
Wenige Tage vor seiner letzten Nach-
richtensendung bei „RTL Aktuell“ am
Freitag sagte der Chefmoderator gegen-
über dem Evangelischen Pressedienst:
„Es wird immer ein Bedürfnis nach
Information geben.“ Aus Gesprächen
mit Zuschauern wisse er, dass diese aus
verlässlichen Quellen informiert wer-
denwollten. Er verstehe, dass seine
Nachrichtensendung im Fernsehenmit
anderen Plattformen, insbesondere im
Internet, konkurriert. „Aber dannmüs-
senwir halt unsere Stärken ausspielen.
Die alte Journalistenfaustregel gilt:
Wenn der andere schneller ist, musst du
besser sein.“

James Cameron, 70, Regisseur und
Filmproduzent, macht Kollege Steven
Spielberg für einen Hai-Imageschaden
verantwortlich. Dessen Film „Der weiße
Hai“ habe den Ruf und das Anliegen der
Haie zurückgeworfen, weil sie von Spiel-
berg „unfair“ verunglimpft worden
seien, sagte Cameron dem Guardian.
Cameron ist nicht nurmit seiner Regie
an den Filmen „Titanic“ und „Avatar“
weltberühmt geworden, sondern auch
als Tiefseetaucher undMeeresschützer
bekannt. Im Guardian erinnerte der
Regisseur daran, dass Haie einenwichti-
gen Teil der gesamten Nahrungskette
darstellten. „Haie haben einen schlech-
ten Ruf, aber die Öffentlichkeit erkennt
jetzt, dass Haie eine wichtige Rolle spie-
len und dass es sie schon viel länger
gibt als uns: etwa 300Millionen Jahre.“

Rom –Drei Tage nach demUntergang der
Superyacht Bayesian vor Sizilien haben
Taucher am Mittwoch erste Leichen aus
dem Wrack auf dem Meeresgrund gebor-
gen. Fünf Tote wurden gefunden, vier da-
von an die Oberfläche gebracht, berichte-
ten italienische Medien. Nach Informatio-
nen des TV-Senders Rai sind darunter
auch der britische Tech-Milliardär Mike
Lynch, 59, und seine 18-jährige Tochter.
AufHöhlenspezialisierteTaucherderFeu-
erwehr konnten in das in 49 Metern Tiefe
liegende Schiff eindringen und sich lang-
sam zu den Kabinen vorarbeiten, in denen
außer Lynch und seiner Tochter zwei be-
freundetePaare vermutetwurden.Die von
britischenMedienberichtengenährteHoff-
nung von Angehörigen, dass sich jemand
in einer Luftblase gerettet haben könnte,
gilt als extrem unwahrscheinlich. Unter
denVermissten ist auchderSpitzenbanker
JonathanBloomer,70,Vorstandsvorsitzen-
der der Investmentbank Morgan Stanley,
sowie ein Top-Anwalt.

DieTaucher sindnachMedienberichten
übereinkleinesFenster indasSchiff einge-
drungen, das nach Angaben der Behörden
auf der Seite liegt, was die Arbeiten unter
Wasser erschwert. „Es ist eine Concordia
imKleinformat“, sagte einFeuerwehrspre-
chermitHinweis auf das 2012 vor der Insel
Giglio spektakulär auf einen Felsen aufge-
laufeneKreuzfahrtschiff.DieCosta Concor-
dia geriet teilweise unter Wasser, 32Men-
schen starben. „Im Inneren des Schiffes
sind die Räume sehr klein und wenn man
auf einHindernis stößt, ist es sehr kompli-
ziert, vorwärtszukommen, ebenso wie es
sehr schwierig ist, alternative Routen zu
finden.“ Die Taucher können maximal
zwölf Minuten unter Wasser bleiben, wo-
vonsiezwei fürdenAb-undAufstiegbenö-
tigen. Mittlerweile sind auch Spezialisten
aus Genua amWrack, die doppelt so lange
unter Wasser sein können; das Team war
2012 bei der Costa Concordia dabei. Auch
ein Tauchroboter ist im Einsatz.

Mit dem Mittelmeertrip wollte Lynch
denfür ihnglücklichenAusgangeinesPro-
zesses feiern,beidemesumdenumstritte-
nen Verkauf seiner Software-Firma Auto-
nomy an den IT-Giganten Hewlett-Pa-
ckard ging; Lynch hatte dabei elf Milliar-
den Dollar erlöst. Die Segelyacht, die zu
den weltweit größten ihrer Gattung ge-
hört, ausgestattet mit nur einem, aber ex-
trem langen Mast von 75 Metern, hatte in
der Nacht zumMontag vor demHafen von
Porticello unweit von Palermo geankert
und war am frühen Morgen bei einem
schwerenUnwettermit starkenWindenun-
tergegangen. An Bord waren insgesamt 22
Menschen. 15 von ihnen konnten in der
Dunkelheit gerettet und an Land gebracht
werden– fast die gesamteBesatzung, aber
nur wenige Passagiere. Später wurde eine
LeichenebendemWrack imWassergefun-
den; es soll sich dabei um den Schiffskoch
gehandelthaben.Alle sechsVermisstenge-
hören zu den Passagieren.

GleichzeitigversuchenExpertenundEr-
mittlerzuverstehen,wiedasHochseesegel-
schiff so unglaublich schnell sinken konn-
te, während hundert Meter entfernt ein
kleineresBootunversehrtblieb.DerUnter-
gang einer derart großen Yacht gilt als
höchst unwahrscheinlich. Der Kapitän ei-
nes inderNähe liegendenBootes berichte-
te, dass er selbst damit beschäftigt war,
sein Schiff zu stabilisieren. Als er sich wie-
derumgeschauthabe,wardieBayesianbe-
reits verschwunden. Überlebende hatten
davon gesprochen, dass die Katastrophe
gerade mal fünf Minuten gedauert habe.
AufdenAufnahmenderÜberwachungska-
mera einer Villa an Land ist zu sehen, wie
das Segelschiff in sogar nur 60 Sekunden
verschwindet.

Die derzeit glaubwürdigste Hypothese
ist, dass während des Sturms durch eine
Flutwelle inkürzesterZeit einegroßeMen-
ge Wasser vom Heck her eindrang, mögli-
cherweise durch eine offen gelassene Tür.
Nach Medienberichten haben die Taucher
ferner angegeben, dass siedasSchwert des
Segelschiffs inangehobenerPositiongese-
hen haben. Das wäre die für das Einlaufen
in Häfen richtige Position, aber ein ausge-
fahrenes Schwert hätte das Boot bei star-
kemWindstabilisiert.Wenndiese Informa-
tionen stimmen, hätte die Besatzung wo-
möglich gravierende Fehler begangen.
Noch allerdings stehen die Ermittlungen
ganz amAnfang. Marc Beise

Eva Mendes, 50, Schauspielerin

und Mutter, präsentiert sich als

erfahrene Plüschtier-Diplomatin.

Auf Instagram zeigte die Ehefrau

des Schauspielers Ryan Gosling

ein Reisebild mit den Stoffgefähr-

ten ihrer Kinder, wie das Magazin

People berichtete. Mit an Bord

ging unter anderem ein Eisbär.

„Übrigens, das sind nur drei der

sechs, die mit uns gereist sind,

wenigstens konnte

ich sie von zwölf herunterhan-

deln“, schreibt Mendes über die

offenbar heiklen Verhandlungen

mit ihren Kindern im Alter von

acht und neun Jahren.

F O T O : D P A

Von Julia Werner

N
ach Wochen der Spekulationen ist
esoffiziell:DasProjektBennifer2.0
ist gescheitert, amDienstag reichte

Jennifer Lopez nach übereinstimmenden
Medienberichten beim County Superior
Court in Los Angeles offiziell die Schei-
dung von Ben Affleck ein. Das ist für den
unbeteiligten Beobachter zwar einerseits
total egal, andererseits aber auch traurig,
denn, nein, noch nicht mal in Hollywood
gibt es ein Happy End!

Kurze Rekapitulation der Ereignisse:
2003 sagten der Schauspieler Ben Affleck
und die Sängerin-Schauspielerin Jennifer
Lopez ihre groß angekündigte Hochzeit
ein paar Tage vorher ab, per Pressestate-
ment, in demman die Schuld auf den im-
mensen Medienrummel schob. Die Tren-
nungfolgteeinJahrspäter.DieSängeriner-
klärte dieTrennungkürzlichdemunange-
nehmen Apple-Podcast-Star-Ranschmei-
ßer Zane Lowe so: „In meinem Herzen
wusste ich,dass ich fürdenRestmeinesLe-
bens mit ihm zusammen sein wollte. Aber
es fühlte sich nicht so an, alswürdenwir es
schaffen. Dasmachtemir Angst.“ Sie rede-
te von der damaligenUnfähigkeit, an einer
Beziehung zu arbeiten, man sei noch nicht
bereit gewesen.

Fünf Kinder (sie zwei, er drei) und ver-
schiedeneanderegroßeLieben (er:dieMut-
ter seiner Kinder, Jennifer Garner, sowie
Bond-Girl Ana de Armas. Sie: Marc Antho-
ny und Baseballer Alex Rodriguez) später,
also im Jahr 2022, so dachte die Welt, wa-
ren sie dann bereit für die harte Arbeit, die
eine erfolgreiche Ehe nun mal braucht.
Dachten wir. Es wurde groß geheiratet, ja,
dramatisch inWeiß, als sei man 25.

Und es wurde noch dramatischer geflit-
tert, in Italien, aufeiner riesigenYacht.Wo-
chenlang verdienten sich die Paparazzi im
Mittelmeerraum goldene Nasen, weil die

Turteltauben durch die Jetset-Hotspots
von Capri bis Portofino flanierten. Dieses
Glamour-Paar, diese späte Erfüllung der
größten Liebe, es war allen ein Fest. Zwei
Jahre ist das jetzt her, laut Psychologen ja
derZeitraum, indemsichdieVerliebtheits-
hormone auf null eingependelt haben und
der Alltag eintritt. J. Lo sagte also erst mal
pünktlich zu diesem Termin ihre Tour ab,
weil sie „mehr Zeit mit der Familie“ ver-
bringen wollte, von den Klatschblatt-Ex-
perten natürlich aufs Feinste uminterpre-
tiert inwahlweise„Eheretten“oder„gebro-
chenes Herz“.

DieNew York TimeshobdieseSpekulati-
onen natürlich auf ein höheres Smalltalk-
Level und brachte zum Thema Bennifer
ein Stück über die Unmöglichkeit der auf-
gewärmten Liebe, Tenor: Den unangeneh-
menTrennungsgrundvomerstenMalver-
drängt die sexuelle Anziehung, aber die
Zweifel nagen. Auch, weil, so eine zitierte
Psychologin, man nach einer Trennung
mit dem Umfeld sehr viel über den Ex re-
det und damit negative Sichtweisen auf
den Bad Boy oder das Bad Girl manifes-
tiert, nicht nur bei sich selbst, sondern vor
allembei FreundenundFamilie. Das fami-
liäre Argusauge also ist bei einem Auf-
wärmversuch extraweit aufgerissen, im
Fall Bennifer ist es so groß wie dieWelt.

Aber die ganzen Red Flags – um immo-
dernen Beziehungscoach-Sprech zu blei-
ben – die sah dieWelt komischerweise vor
lauter Mittelmeer-Flitter-Glamour in die-
sem Liebestaumelsommer nicht. Da wäre
zunächst:dasFehleneinesabsolutenMini-
malnenners in Sachen Urlaubsvibes.
SchonbeiderAnkunft aufderYacht schlug
J. Lo in einemDolce&Gabbana-Kleid und
Plateau-Sandalen auf, als sei sie auf dem
Weg in eine Telenovela, also an den einzi-
gen Ort, an dem die Reichen und Schönen
so angezogen sind, wie die Armen sich das
vorstellen. Er hingegen trug tief im Schritt

hängende Boardshorts und einen Ameri-
can-Dad-Hoodie, es klaffte also in dieser
Beziehung eine modische Lücke, größer
als die gecharterte Yacht. So ging das die
nächsten zwei Jahre weiter: er in Ist-mir-
egal-Outfits, also Jeans und lässig leiern-
den T-Shirts und praktischen Cardigans,
sie stets frisiert,mitHandtascheundmodi-
scher Absicht. Um noch mal zu verdeutli-
chen, wie zusammengerissen diese Frau
ist: Die flachen Sandalen auf Capri waren
der Presse ein Dutzend Extrameldungen
wert. Es ist,wie es ist:Was jemand trägt, ist
der Spiegel der Persönlichkeit.

WährendJenniferLopezalso, frischver-
heiratet, tat,wassie immer tut, nämlich ih-
re Beauty-Linie mit ihrem sensationell
straffen Gesicht vermarkten, Auftritte ab-
solvierenunddieFansauf Instagraman ih-
ren unmenschlichen Workouts teilhaben
lassen (100-Kilo-Maximalleistung Bein-
presse), arbeitete ihrGöttergatteBenvoral-
lemaneinem:seinemKultstatusalsvielsei-
tig verwendbares Meme. Den hatte er sich
bekanntlich während der Pandemie er-
schlufft, mit einem Schnappschuss, auf
dem alles hing: am Arm die junge geliebte
Ana de Armas, am Kinn eine Atemschutz-
maske und im Mundwinkel eine Kippe.
Aber vor allem hing seine Contenance
durch, und zwar so sehr, dass es sogar den
New Yorker zu einem tollen Essaymit dem
Titel „Thegreat sadnessofBenAffleck“ in-
spirierte. Die Autorin Naomi Fry sah in der
resignierten Verzweiflung des Weltstars
nicht weniger als den bevorstehenden Fall
des mittelalten weißen Mannes. Aber na-
türlich identifiziert sich der Netzschwarm
unabhängig vom Geschlecht eher mit ei-

nemmüden Menschen, der rauchend, mit
in den Himmel gerichteten geschlossenen
Augen vor einer Haustür steht, weil er es
drinnen nicht mehr aushält, und weniger
miteinermittelaltenFrau,diegarnichtan-
derskann,alsphysischundmentalüberzu-
performen.

Auch als die beiden im vergangenen
Jahr gemeinsam die Grammy-Preisverlei-
hungbesuchtenunder zurgenervtenSalz-
säule erstarrte, während sie – wegen der
Kameras – tanzte, sympathisierte man ja
automatisch mit ihm, der längst thema-
tisch ausgecheckt hatte. Das ist die trauri-
ge Wahrheit: Ihn möchte man von hinten
umarmen, wennman ihn an einemwolki-
gen Strand, Handtuch über den Bauchan-
satz gewickelt, in die Leere starrend, sieht
(anderes legendäresMeme-Foto).

Ihr möchte man die ganze Zeit zurufen:
Chill mal, und dein Gesicht sieht ganz be-
stimmt nicht wegen deiner Creme so aus!
Der Überlebenskampf einer Frau ist un-
gleich härter als der eines Mannes, immer
noch. Also müsste es andersrum sein:
Arschtritt für ihn. Und Applaus für sie.

Fassen wir also zusammen: Zwischen
den beiden ist überhaupt nichts Schlim-
mesvorgefallen, außer das, was die beiden
schon vor 20 Jahren geahnt haben – die
Energiehaushalte matchen nicht. Der eine
will seine Ruhe haben, die andere will,
nein,mussperformen. Istdas inBeziehun-
gen von Leuten mittleren Alters nicht im-
mer so? Zum letzten Mal sah man die bei-
den gemeinsam auf einer Schulveranstal-
tung seiner Tochter. Sie gaben sich einen
Kuss auf die Wange, also das, was von den
allermeisten Ehen bleibt, völlig egal, ob
aufgewärmt oder frisch. Aber Scheidun-
gen muss man sich leisten können. Inso-
fern ist Jennifer Lopez nicht zu bemitlei-
den, sondern zubeneiden: Sie kann gehen,
weil sich ihre weibliche Performance we-
nigstens finanziell ausgezahlt hat.

Wandschirme kommen und gehen, sel-
tenerregensieAufsehen.AberderWand-
schirm von Fujikawaguchiko in Japan,
der nun wohl nicht mehr aufgestellt
wird, war von Anfang an anders. Er be-
wegte die Medien im In- und Ausland
schon, als er noch eine bloße Idee in den
Köpfen der Rathausverwaltung war.
Denndie Aufgabewar groß, die der Bür-
germeister Hideyuki Watanabe und sei-
ne Leute ihm zudachten.

Der Wandschirm sollte die Sicht auf
den 3776Meter hohenNationalberg Fuji
verstellen, dessen majestätischer Kegel
südlich von Fujikawaguchiko aufragt.
Grund:AufdemGehwegvorderZahnkli-
nikIbishi versammeltensich immerwie-
der zuvieleTouristen,umdenFuji zu fo-
tografieren, weil der von dort aussieht,
als sitze er direkt auf dem Flachdach ei-
nes Convenience Stores. Am 21. Mai war
derWandschirmda: ein20Meter langes,

zweieinhalbMeter hohes Gestell, das ei-
neschwarzePlane festhielt.WieeinBau-
zaun stand er am Straßenrand und ver-
hinderte, dass man den Fuji vom Geh-
weg aus sehen konnte. Die Geschichte
vom rettenden Wandschirm schien ein
gutes Ende zu nehmen.

Aber bald hatte der Wandschirm Lö-
cher. Touristen hatten sie wohl gebohrt,
um ihr Recht auf Fuji-Fotos durchzuset-
zen. Fernsehleutemit ernsterMiene ka-
men und zeigten die Löcher vor laufen-
der Kamera. Die Stadt handelte. Am
25. Juli stand einneuerWandschirmmit
festerem Material und neuer Farbe;
Braun passe besser ins Stadtbild, hieß
es. Am15.Augustwurdeder neueWand-
schirm abgebaut. Ein Taifun war ange-
sagt. Die Verwaltung hatte Angst, dass
der Sturm die Plane wegreißt.

Nun hat siemitgeteilt, dass der Sicht-
schutz nicht zurückkehrt. Wenn sich zu
viele Fuji-Anbeter danebenbenehmen,
könne sich das wieder ändern. Aber vor-
erst ist der weltberühmte Wandschirm
von Fujikawaguchiko Geschichte. Er
wurde nur drei Monate alt. Thomas Hahn

Für die Taucher sind die Bedingungen
50 Meter unter dem Meeresspiegel alles
andere als einfach.  F O T O : R E U T E R S
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Wieder kein Happy End
Jennifer Lopez hat die Scheidung von Ben Affleck eingereicht, damit ist die Trennung offiziell.

Warum es auch beim zweiten Anlauf nicht geklappt hat mit der großen Liebe.

2021 beim Filmfestival in Venedig war noch alles in Ordnung. Nun hat Jennifer Lopez die Scheidung an einem besonderen Tag eingereicht: Vor genau zwei Jahren, am
20. August 2022, hatten sie und Ben Affleck auf seinem Anwesen im US-Bundesstaat Georgia eine große Hochzeitszeremonie gefeiert.  F O T O : Y A R A N A R D I / R E U T E R S

Ihr möchte man die

ganze Zeit zurufen:

Chill mal!

Mensch und Natur setzten

dem Zaun zu

Freie Sicht

Eine Sichtschutzwand vor dem Fuji sollte eine japanische

Kleinstadt vor Touristen retten. Jetzt muss der Zaun weg.

LEUTE Taucher bergen
Leichen aus Wrack
Experten liefern erste Hinweise,

warum Superyacht vor Sizilien

so schnell sinken konnte.

Auf Kuschelkurs

Machte die Besatzung

schwere Fehler?

Die Plattform der 
kleinen Preise!
Jetzt mitmachen und tolle 
Erlebnisse sichern.  
Auf kaufdown.de erhalten 
Sie täglich wechselnde und 
exklusive Artikel in limitierter 
Stückzahl.

Schnappen Sie sich das 
Angebot, bevor Ihnen ein 
anderer zuvorkommt.

Kaufdown.de –  
ein Angebot der  

Süddeutschen Zeitung

Heute auf
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6 Nächte für 2 Personen 
im Parkhotel Altmühltal 

Das Parkhotel befindet sich naturnah am „Altmühltal-Radweg“
und nur zwei Gehminuten von Gunzenhausens Altstadt entfernt.

Als staatlich anerkannter Erholungsort ist die Stadt Zentrum des

Fränkischen Seenlands und Tor zum Naturpark Altmühltal.



Eine Sache, die sie lange schon irritiert, ist
diese immer gleiche Frage: Warum Kinder-
bücher? So als sei das was Defizitäres. Oder
generell Minderwertiges. „Fragt man Ro-
manautoren auch, warum in aller Welt sie
Bücher für Erwachsene schreiben?“ Frida
Nilsson lacht. Halb belustigt, halb verwun-
dert.

Sie steht da in der Nachmittagssonne,
die Haare locker hochgesteckt, leichtes,
blaues Kleid, leuchtend rote Clogs, und zer-
schneidet einen Fertigkuchen. Unterm Gar-
tentisch sitzt einer ihrer drei Bassetts und
schmachtet sehnsüchtig in Richtung Ku-
chenduft. „Leider nein“, erklärt Frida Nils-
son, die Hündin aber scheint kein Schwe-
disch zu verstehen und wedelt optimis-
tisch mit dem Schwanz.

Ein gelbes Holzhaus am Rand von Mör-
kö, einem Dorf, so klein, dass es keine ge-
teerte Straße gibt. Ein herrlicher Spätsom-
mernachmittag, das Licht so voll und
warm und weich wie eine Pflaume, kurz be-
vor sie vom Baum fällt.

Würde einen nicht wundern, wenn hier
Hedvig über den Zaun gesprungen käme,
das siebenjährige Mädchen aus Nilssons

gleichnamiger Buchreihe, eine Erstklässle-
rin voller unerschöpflichem Spieltrieb und
pumucklhafter Leichtigkeit. Die in ihrem
kleinen Körper ein riesiges Herz hat. Die ih-
re Freundin im Schuppen einsperrt, als sie
Pferd spielen, weil die Freundin für sie
wirklich zum wilden Hengst mutiert, vor
dem sie sich fürchtet. „Hedvig, das war ich
als Kind“, sagt Nilsson. „Und ich hab diese
Hedvig immer noch in mir, ich bin eigent-
lich immer noch genauso kindlich.“

Was zum einen dann doch eine Antwort
ist auf die Frage, warum sie Kinderbücher
schreibt. Und zum anderen zu der wichti-
gen Unterscheidung zwischen kindlich
und kindisch führt: In Nilssons Büchern
beugt sich nie ein hüftsteifer Erwachsener
in die Kinderwelt runter, um dann mit die-
ser verstellten zuckersüßen Stimme klebri-
ges Zeug zu sagen, so als seien die Wesen
da unten eh zu doof für die echten Dinge
des Lebens. Neben vielen anderen hat Nils-
son für ihr Werk den Astrid-Lindgren-
Preis verliehen bekommen, den Nobel-
preis der Kinder- und Jugendliteratur. Es
geht in ihren Büchern immer um alles:
Freundschaft. Gerechtigkeit. Freiheit. Hei-
mat im Sinne von: ein freundlicher Ort, an
den man wirklich gehört.

So wie in „Martin und Jack“, dem Ro-
man, der gerade auf Deutsch erschienen
ist. Darin lebt Martin bei seinem Adoptivva-
ter, einem Bauern, der ihn täglich zu harter

Arbeit zwingt. Jack, der alte Hund des Bau-
ern, wird eines Tages vom Hof gejagt. Mar-
tin schließt sich ihm kurzerhand an. Jack
hat von einer Hundepension gehört, wo al-
te Hunde einen würdigen Lebensabend ver-
bringen dürfen. Und Martin will sich auf
die Suche machen nach seinem leiblichen
Vater, der ganz bestimmt ein besserer,
freundlicherer Mensch ist als der kantige
Bauer, bei dem er wie ein Leibeigener be-
handelt wurde.

Einiges ist ganz typisch an dieser Aus-
gangskonstellation. Meist schickt Nilsson
in ihren Büchern ein Kind auf Reisen. Und
meist geht es um irgendeinen großen Ver-
lust. „Stimmt“, sagt Nilsson. „Dabei hab
ich selbst gar keinen schweren Verlust erlit-
ten.“Aber dann kommt raus, dass das so
vielleicht doch nicht stimmt.

Nilsson ist „mitten im Wald“ aufgewach-
sen, sagt sie, irgendwo in Mittelschweden,
das nächste Dorf kilometerweit entfernt.
Ihr Vater war Journalist, die Mutter Kran-
kenschwester. Das Haus muss einer Arche
Noah geglichen haben, sie hatten Hunde,
Katzen, Schweine, Schafe, einen Truthahn
und einen Esel, lauter Tiere, die der Vater
„so sehr liebte, dass er über sie sprach wie
über Menschen“.

Dieser Vater war sehr wichtig für Nils-
son, „seine Fantasie, die spontane Herzlich-
keit“. Der leibliche Vater, zu dem sich Mar-
tin in „Martin und Jack“ aufmacht und den
er dann auch findet, dieser Vater ähnelt
dem Mann, von dem sie da erzählt, in vie-
lerlei Hinsicht. Auch insofern, als er über-
haupt nicht die vom Kind imaginierte
Lichtgestalt ist: Großes Herz, das ja, immer
im Dienst der gerechten, und das heißt für

ihn, der sozialen Sache. Die innere Freiheit
so groß, dass sie auch im äußeren Auftre-
ten zu sehen ist, man kann doch anziehen,
was man will. Aber leider auch Trinker und
totaler Chaot, ein Mann, der irgendwie
schief ins Leben gebaut ist und kaum auf
sich selbst aufpassen kann, geschweige
denn auf den neunjährigen Martin.

In Frida Nilssons Kindheit musste die
Mutter den ganzen Laden namens Familie
im Hintergrund zusammenhalten. Als Nils-
son 14 war, zerbrach die Ehe, die anschei-
nend eh längst keine mehr war, Vater und
Mutter zogen in getrennte Wohnungen in
einer grauen Kleinstadt, „meine goldenen
Jahre waren auf einmal vorbei“. Insofern –
natürlich gibt es da einen riesigen Verlust:
die Kindheit in wilder Freiheit, der rau-
schende Wald, die Tiere, das Haus, in dem
es Vater und Mutter noch gemeinsam gab.

Kennt man diesen biografischen Hinter-
grund, sieht man viele Leit- und Leidmoti-
ve noch deutlicher in Nilssons Büchern:
Viele ihrer Helden und Heldinnen machen
sich aus großer Not auf den Weg an einen
Ort, an dem es scheinbar besser ist. Aber
wie das so ist mit Hoffnungsprojektionen:
Das Ziel schrumpft meist zur Zwischen-
etappe, die vermeintlichen Lichtfiguren er-
weisen sich, je näher man ihnen kommt,
als trübe Scheinriesen.

Am eindrücklichsten ist ihr das viel-
leicht in „Sasja und das Reich jenseits des
Meeres“ gelungen, in dem sich ein kleiner
Junge allein auf die Reise macht, um seine
Mutter aus dem Reich des Todes zurückzu-
holen, der von allen, denen Sasja begegnet,
nur als selbstlos nobler Herrscher beschrie-
ben wird und sich dann aber als verlotter-
ter Bonze und läppischer Hedonist er-
weist, gefallsüchtig, faul und launenhaft,
eine großartige allegorische Figur.

Meist kommen auch Menschen in Tier-
gestalt beziehungsweise Tiere mit mensch-
lichen Zügen vor. Sasja wird auf seiner
abenteuerlichen Reise zum Tod von einem
Schwein, einer Hundeprinzessin und ei-
nem jungen Greifvogel begleitet (ist doch
klar, dass die sprechen können, fragen Sie
mal ein Kind). Und Martin reißt eben mit
Jack aus, einem alten Hund, der leiden-
schaftlich gerne Zeitungen liest – wir
schreiben das Jahr 1910 –, für das allgemei-
ne Wahlrecht brennt und die sozialdemo-
kratische Idee einer gerechten Gesell-
schaft so innig liebt wie Nilssons Bassettda-
me diesen immer noch duftenden Kuchen,
so nah und doch unerreichbar fern.

„Es macht beim Schreiben sofort mehr
Spaß“, so Nilsson, „wenn man Persönlich-
keiten als Tiere zeichnet. Und es rettet ei-
nen vor langweiligem Realismus.“

Das macht vielleicht den Zauber aus:
Die Bücher sind tatsächlich überaus realis-
tisch. Schweden im Jahr 1910, das war und
das ist auch hier ein Land der Armut und
großer sozialer Ungerechtigkeit.

Sie erwähnt ihren Landsmann Harry
Martinson, der als Kind zwischen Pflegefa-
milien, einem Waisenhaus und einem Al-
tersheim hin und her geschoben wurde,
dann lange zur See fuhr (und sich im Jahr
1978 das Leben nahm, aber das hat dann
nichts mehr mit Kinderbuchinspirationen
zu tun).

Martinson beschrieb in mehreren auto-
biografischen Romanen das ländliche Le-
ben zu Beginn des 20. Jahrhunderts, hart
und entbehrungsreich, aber auch voll jäher
Sehnsucht nach der Weite der Welt. Kinder
müssen selbst schauen, wo sie bleiben. „So
ist das, wenn man ein Kind ist“, sagt Martin
einmal, als er dazu gezwungen wird, arglo-
se Bauern zu beklauen. „Es gibt so vieles,
was man nur macht, weil man weiß, dass ei-
nem gar nichts anderes übrig bleibt.“

Gleichzeitig sind da diese Hunde, die
sich allesamt wie Menschen benehmen, ei-
tel sind oder hoffnungslos verliebt, ver-
schlagen oder verträumt. Und die sich
dann aber immer wieder auch so unerwar-
tet und natürlich verhalten, wie nur kleine
Kinder und eben Tiere es tun, beispielswei-
se Nilssons Bassettdame, die den ganzen
Nachmittag über so überaus verständig zu-
zuhören schien, aber dann, als ihr
schwant, dass das mit dem Kuchen viel-
leicht doch nichts mehr wird und als Nils-
son kurz im Haus verschwindet, um ein
paar schwedische Originalausgaben ihrer
Bücher zu holen, mit ihrer Schnauze in den
Rucksack des Journalisten abtaucht, ein
Ladekabel erbeutet und sich damit davon-
machen will. Alex Rühle

Von Gerhard Matzig

D
ie Insassen fühlen sich sicher, sind
es aber nicht.“ Das sagte der TÜV-
Experte Stefan Teller der Automo-

bilwoche. Es ging damals um die Frage, ob
der elektrifizierte Cybertruck von Tesla,
das ist eine einzigartige SUV-Absurdität,
die zugleich die allgemeine Krise der Auto-
mobilität in der Postmoderne grell aus-
leuchtet und seit einigen Monaten in den
USA ausgeliefert wird, ob also dieses Vehi-
kel in Zukunft auch in Deutschland zuge-
lassen wird. Kurze Antwort, die immer
noch gültig und außerdem ein seltener An-
lass ist, den bürokratischen Oberjammer-
gau-Furor hierzulande ausnahmsweise zu
loben: Nein.

Der fettsüchtig abnorme Drei-Tonnen-
Wagen ist für eine europäische Zulassung
derzeit schlicht zu verhaltensauffällig.
Und zu gefährlich für alle Passanten, die
nicht schnell genug auf den Bäumen sind.
Überraschenderweise sind aber auch die
Piloten der automobilen Kampfmaschi-
nen laut TÜV gefährdet. Das ist eine Er-
kenntnis, die sich möglicherweise noch
nicht bis zum Tschetschenenführer Ram-
san Kadyrow herumgesprochen hat. Der
will den Cybertruck („ein unverwundbares
und schnelles Tier“) im Ukraine-Krieg ein-
setzen.

In Amerika haben die Hersteller die
Möglichkeit, sich die Straßentauglichkeit
ihrer Fahrzeuge selbst zu bescheinigen
(„Self Certification“). In Deutschland ha-
ben die Zulassungsbehörden, Normen und
der TÜV das Sagen. Manchmal ist die hiesi-
ge Bedenkenträger-Kultur, die oft so nö-
lend auf der Bremse steht, ein Glück. Das
finden theoretisch auch die einst fröhli-
chen Cybertruck-Käufer, deren unzerstör-
bare Edelstahl-Karossen offenbar in gro-
ßer Zahl Rost ansetzen. Wie vor einem hal-
ben Jahrhundert der erste Golf von Volks-
wagen. Dessen Bodenblech wurde meist
als „löchrig“ beschrieben. Die frühen Golf-
Pioniere erkannte man nicht am Wackelda-
ckel im Fond, sondern an ihren Gummistie-
feln.

Der Elektro-Pick-up, den sich Musk als
offenbar ebenso rostanfälligen, aber dafür
bis zu 845 PS starken Todesstern auf Rä-
dern namens „Cyberbeast“ ausgedacht hat
für die Aggro-Ära der Apokalypse, gefer-
tigt aus besonders gehärtetem Stahl und
geformt wie ein Panzer, an dessen schrof-
fer Scharfkantigkeit man im Fall einer Kol-
lision zerschellen würde wie ein Hamster
im Küchenhäcksler, beschleunigt in 2,6 Se-
kunden auf 100 Sachen. Das Auto ist eher
ein potenziell tödliches Geschoss, ein Pro-
jektil für Profikiller, als ein Auto, um die
Kinder sicher in den Hort zu bringen. Wozu
Musk hymnisch meint: „Endlich sieht die
Zukunft aus wie die Zukunft.“ Ist das so?

Dass Musk, der die vormals friedliche
Öko-Zukunft des Automobils zumindest
mit erfunden zu haben schien, diese Zu-
kunft Kadyrow, also „Putins Bluthund“
(Stern), geschenkt haben soll, wurde nun
umgehend dementiert. Von Musk. Der
Tech-Milliardär – man könnte ihn ange-
sichts der jüngsten Seltsamkeiten des selt-
samen Donald Trump (gegenüber der
Nachrichtenagentur Reuters) auch als
Trumps Bluthund in spe beschreiben – gif-
tet über die Nachfrage zum angeblichen Ge-
schenk für das tschetschenische Ober-
haupt in Richtung Presse: „Sind Sie wirk-
lich so zurückgeblieben, dass Sie glauben,
ich hätte einem russischen General einen
Cybertruck geschenkt?“ Russe, General,
Details.

Lustigerweise würdigt Trump Musk,
der als Großspender der Trump-Kampa-
gne gilt, als „brillanten Kerl“. Als möglicher
Präsident könne er sich den Kerl daher, das
ist die neueste Volte aus dem Reich der Selt-
samkeiten, sogar in seinem Kabinett vor-
stellen. Etwa in der Abteilung für Regie-
rungseffizienz. Musk dazu auf der Platt-
form X, die passenderweise ihm gehört:

„Ich bin bereit zu dienen.“ Am Wochenen-
de davor machte ein Video die Runde, das
Kadyrow auf Telegram gepostet hat. Es
zeigt den Elektro-Pick-up von Tesla mit
aufmontiertem Maschinengewehr. „Elon,
danke!“, sagt Kadyrow in die Kamera. Mit
amerikanischer Waffenhilfe die Ukraine
terrorisieren: Das ist die Botschaft. Das
könnte man für Dankbarkeit, Fake News
oder auch Zurückgebliebenheit halten,
klar. Der Punkt ist: Der Cybertruck mit
Maschinengewehr-Aufsatz, der aus jedem
Islamisten in Nahost, aber auch aus dem
einen oder anderen Poser am Ku’damm
einen speichelnden Pawlow-Hund macht,
illustriert die aktuelle Evolution von Autos,
die zu Waffen werden. Oder jedenfalls so
aussehen: militant.

Das gilt auch abseits von Tesla. Seit Jah-
ren produziert das delirierende Auto-De-
sign anabolikahaft gemästete Muskel-
bleche mit Sehschlitzen statt Fenstern und
Torpedo-Kanälen statt Lufteinlässen. Der
Autodesign-Experte Paolo Tumminelli hat
diese Entwicklung untersucht („Aggro-
mobile – A Semiotic Analysis of Auto-
mobile Faces“). Ergebnis: Im Autoverkehr
von heute dominiert die Ästhetik der
Angst, der Drohgebärde und der bis zur
Groteske inszenierten Verteidigungsbereit-
schaft.

Gar nicht lachhaft: Nie zuvor, auch das
belegen Studien, war so viel Aggression
auf den Straßen auch abseits der Krisenge-
biete unterwegs. Die Autofahrt wird zum
Waffengang. Kadyrow und sein Cyber-
truck-Maschinengewehr wie aus einem
Endzeit-Comic: Fast muss man diesen
Amok als ikonisch festhalten. Ganz Gegen-
wart.

Das alles ist so denkwürdig, wie Teslas
Roadster einmal futuristisch war. Um als
automobile Kathedrale im Sinne Roland
Barthes’ vom erneuert modernen Auf-
bruch in eine bessere Zukunft zu erzählen.
Die leider im Ukraine-Krieg angekommen
ist. Der Roadster, vorgestellt 2008 als zwei-
sitziger Sportwagen, kam nicht zufällig
kurz nach dem iPhone wie eine Verhei-
ßung in den Handel. In den Handel mit Zu-
kunftsversprechen.

Damals war Tesla ein Start-up und Elon
Musk war noch nicht: seltsam. Inzwischen
ist er auf Mars-Mission. Auf Hyperloop-
Mission. Auf Flugtaxi-Mission. Auf Anti-
Wokeness-Mission. Und auf dem Kriegs-
pfad gegen „die“ Medien. Er war ein faszi-
nierender, anregender und begeisternder
Visionär – und nicht die Schwundstufe, die
er heute darstellt: Reaktionär, Provoka-
teur, Manipulateur. Inzwischen kann man
Musk, Schirmherr von beinahe jedem kur-
sierenden Verschwörungsgeraune, nur be-
schreiben wie seinen Buddy Trump:
„weird“.

Vor diesem Hintergrund – aus dem
Roadster als Sehnsuchtsversprechen wur-
de in weniger als zwanzig Jahren das Cyber-
beast als Kriegswaffe – lässt eine Nach-
richt aufhorchen. In all dieser bleiernen Ab-
gründigkeit wirkt diese unscheinbare Mel-
dung wie in winziges Zeichen der Hoff-
nung. Es hätte vom jüngeren und zivileren
Elon Musk stammen können, der noch
nicht die Werbekunden verklagt wegen Un-
botmäßigkeit. Das gilt jedenfalls für jene
Kunden, die sich auf der radikalisierten
Verschwörungsnebelmaschine X, vormals
Twitter, nicht mehr heimisch fühlen. Sie
schalten lieber keine Werbung in der Nähe
antisemitischer Ausfälle. Musk klagt –
auch – dagegen.

Zuletzt hat die Drogeriekette Rossmann
beschlossen, keine neuen Tesla-Modelle
als Dienstautos anzuschaffen. Die Inhalte,
hieß es von den Drogeriebetreibern, die
der Tesla-CEO und X-Vorstand auf seiner
Plattform poste, seien zu extrem. Auch Pri-
or1, ein Unternehmen, das Rechenzentren
und Serverräume baut und betreibt, will
für die eigene Flotte keine Tesla-Fahrzeu-
ge mehr erwerben. Der Grund: Die Äuße-
rungen von Elon Musk stünden „in kras-
sem Widerspruch“ zu den Werten des Un-
ternehmens.

„The business of business is business!“
Das wird Milton Friedman zugeschrieben.
Bedeutet: Die soziale Verantwortung von
Unternehmen besteht darin, Gewinne zu er-
zielen. Nichts anderes. Auf eine Kant’sche
Ethik zielende, gesellschaftlich motivierte
Gewinne sind damit nicht gemeint. Bis
jetzt. Ändert sich das gerade? Vielleicht
klagt Elon Musk dagegen. Aber vielleicht
ist es auch Zeit zu begreifen, dass die Welt
nicht nur aus Preisen, sondern auch aus
Werten besteht. Letztlich wäre das eine
durch und durch ökonomische Einsicht. 
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Tschetscheniens Machthaber Ramsan Ka-
dyrow lässt ein Maschinengewehr auf
den Cybertruck von Tesla montieren: Ein
Auto, das ohnehin aussieht wie ein Pan-
zer, wird endgültig zur Kriegspartei.
 F O T O : A F P

Aufgewachsen mitten im Wald: Die vielfach ausgezeichnete Kinderbuchautorin Frida Nilsson.  F O T O : EL L I N O R C O L L I N

Frida Nilsson: Martin &
Jack. Von Hundebesit-
zern, Katzenjägern und
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schen von Friederike
Buchinger. Gerstenberg
Verlag, Hildesheim 2024.
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Wild und frei
Die Bücher der schwedischen Kinderbuchautorin Frida Nilsson sind auch

deshalb so umwerfend, weil sie überaus realistisch sind. Eine Begegnung.

Persönlichkeiten als Tiere
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Amerika
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zur Waffe auf Rädern – und Elon Musk

wird verrückt: Die Tesla-Story

passt ganz und gar in unsere Gegenwart.



Fächer, überall: Ob aus Pappe gestanzt, ver-
spielt, nostalgisch gestaltet – in den ersten
Tagen des Berliner Festivals „Tanz im Au-
gust“ raschelte das einst feudale Acces-
soire quer durch alle Theater und Sitzrei-
hen. Und zwar umso heftiger, je hitziger
die Aufführung ausfiel. Was unbedingt auf
den Auftakt im Hebbel am Ufer zutraf, wo
die ruandische Choreografin Dorothée Mu-
nyaneza, mittlerweile in Marseille ansäs-
sig, fünf knallrot gekleidete Performer auf
die Bühne schickte. Dort huldigten sie dem
purpurfarbenen „Umuko“-Baum mit einer
getanzten, geklatschten und gesungenen
Hommage, großartig anzuschauen. Trotz-
dem fremdelt die europäische Betrachte-
rin und argwöhnt, ob hier nicht ein zeitge-
mäß hipper Exotismus aufgerufen wird.
Des Rätsels Lösung stellt sich nach zwei
Dritteln des Stücks ein: Ganz vorne sitzt ei-
ne Frau, die im Geschehen aufgeht, die mit-
summt, mitklatscht – fehlt nicht viel zum
Mittanzen! „Umuko“, so viel wird klar,
muss in und durch den eigenen Körper flie-
ßen. Kein Fall fürs Guckkasten-Setting.

Der zweite Film, das zweite Buch, das
zweite Festival – immer eine schwierige Sa-
che, wenn der Erstling erfolgreich war. So
ergeht es Ricardo Carmona, der zum zwei-
ten Mal für „Tanz im August“ verantwort-
lich zeichnet und sich mit „Umuko“ den
klassischen Anfangsknaller verkniffen
hat. Dafür hätte sich eher Mette Ingvart-
sens „Skatepark“ angeboten, achtzig Minu-
ten Roll-, Sprung- und Dreh-Artistik auf
Skateboards im Haus der Berliner Festspie-
le, das zur Indoor-Arena mutiert. Mehr
Energie geht kaum, während sie anderswo
in Ethnokitsch verpufft.

So passiert in Tamara Cubas’ „Sea of Si-
lence“. Statt zu beleuchten, warum und wo-
vor Migrantinnen fliehen – Femizid, häusli-
ches Kerkerdasein, verweigerte Bildung,
Zwangsheirat –, verlässt sich die Choreo-
grafin auf den wuchtigen Auftritt ihrer sie-
ben Performerinnen. Indes kann noch
nicht mal der Höhepunkt – Marsch im Qua-
drat vor der Tribüne des Radialsystems –
darüber hinwegtäuschen, dass hier Effekt
und Erkenntnis verwechselt werden.

Das geht erhellender, wenn Künstler
den Horizont der Gegenwart mit körper-
sprachlicher Eloquenz zu übersteigen wis-
sen. Wie sich das postkoloniale Dilemma
des Daseins in der Diaspora humorvoll an-
packen lässt, führt Soa Ratsifandrihana un-
ter dem Titel „Fampitaha, fampita, fampi-
tàna“ (in etwa: „Vergleich, Weitergabe,
Wettstreit“) mit drei Mitstreitern im Heb-
bel am Ufer vor. Die in Frankreich gebore-
ne Tänzerin und Choreografin mit made-
gassischen Wurzeln blendet zurück in die
Vergangenheit der französischen Okkupa-
tion, die das Land ab 1896 fest im Griff hat-
te. Und Ratsifandrihana greift noch weiter
zurück, bis zum ersten Kolonialanlauf im
Ancien Régime. Was sich in Barock-Kostü-
men niederschlägt, deren Rascheltaft die
vierköpfige Crew – drei Tänzer, ein Gitar-
rist – beim Binden höfischer Tanzschlei-
fen unterstützt: Begegnungen à la Contre-
danse oder Menuett, zeitgenössisch inter-
pretiert.

Ratsifandrihana hat bei der großen
Schrittschleiferin Anne Teresa De Keers-

maeker in Brüssel studiert und offenbar
auch gelernt, wie sich eine Geschichte oh-
ne Chichi erzählen lässt. Das Wunder die-
ser Aufführung sind die Chiffren, die sich
wie von selbst dechiffrieren. Da enthüllt
ein französischer Zungenbrecher die De-
mütigung forcierter Assimilation, weil ihn
zwar die tanzenden Migrantinnen der zwei-
ten und dritten Generation herunterhas-
peln können, nicht aber der unlängst zuge-
zogene Gitarrist. Im verlöschenden Licht
umarmt sich eine Tänzerin innig – Sinn-
bild für das Lebensgefühl und die Einsam-
keit in der Fremde. Gar nicht einsam geht
es in Jefta van Dinthers „Ausland“ zu, wo
auf Matratzenlagern gekuschelt, im OP-
ähnlichen Scheinwerferlicht gegroovt und
per projiziertem Videogame das Hand-
werk des Überlebens inmitten feindlicher
Weltmechanik geübt wird. Sieht zwar alles
aus wie in den Achtzigern, spielt aber im
Bunker des ehemaligen Kraftwerks, wo nie-
mand einen Fächer braucht. Mal sehen, ob
der „Tanz im August“ noch richtig heiß
läuft. Dorion Weickmann

Das nur vierköpfige Ensemble in Soa Ratsifandrihanas „Fampitaha, fampita, fam-
pitàna“. FOTO: HARILAY RABENJAMINA

Von Egbert Tholl

A
m Ende glaubt man sich noch ein-
mal davongekommen, entronnen
dem fünfeinhalbstündigen Sanatori-

umsaufenthalt, doch das ist Trug. Die Zeit
des unmittelbaren Erlebens wirkt weiter
und weiter, weil das, was man erlebt hat,
schwer zu fassen ist. Weil man es nicht fas-
sen kann, beschäftigt es einen über Ge-
bühr. Das verschafft Ärger, der sich auf
den Ärger häuft, mit dem einen die Auffüh-
rung entließ. Was nicht heißt, dass man
nicht einem hoch faszinierenden Vorgang
beiwohnte: Krystian Lupa brachte bei den
Salzburger Festspielen Thomas Manns Ro-
man „Der Zauberberg“ auf die Bühne, in
eben fünfeinhalb Stunden, in litauischer
Sprache mit deutschen und englischen
Übertiteln.

Lupa, im Jahr 1943 geboren, ist ein Groß-
meister des polnischen Theaters, er liebt
die großen Stoffe, die dicken Romane, Tho-
mas Bernhard. Auch mit dem Jaunimo Tea-
tras in Vilnius hat er schon öfter gearbeitet,
was zu der aktuellen Koproduktion und
dem Umstand führt, dass man sehr lange
einer fremden Sprache lauscht, aus der

man gar nichts herleiten oder erahnen
kann. Selbst wenn man den Roman gut
kennt, muss man die Übertitel, will man
wirklich wissen, wovon die da oben reden,
mitlesen. Das lenkt dann natürlich vom ei-
gentlichen Geschehen auf der Bühne ab,
wodurch man gerade im zweiten Teil des
Abends zunehmend auf eine Alternativ-
strategie verfällt: Man nimmt die Worte als
Klang, hüllt sich in das weiche Litauisch,
will nicht mehr begreifen, als es die Anmu-
tung der Figuren allein zulässt. Dann
schaut man einfach Bilder an, und Bilder
kann Lupa.

Für Marina Davydova, die Leiterin des
Salzburger Schauspielprogramms, ist Lu-
pa der „philosophischste Regisseur des mo-
dernen Theaters“, er kümmert sich um Re-
gie, Textfassung, Bühne, Licht und trete so
in einen Dialog mit den großen Autoren, de-
ren Werke er inszeniert. Das kann man
auch andersrum sehen: Die großen Auto-
ren müssen schon schauen, dass sie in der
Lupa-Welt noch etwas zu sagen haben.

Zunächst jedoch ist das alles sehr schön.
Mit hoher Präzision wählt Lupa einzelne
Momente aus dem Roman, die in der Ge-
samtschau ein feines Motivkaleidoskop bil-
den. Auf der Bühne ein kleines Zimmer-
chen mit Tapete, darin haust Hans Cas-
torp, ein karges Bett, ein Tisch, an der
Wand hängt sein Mantel. Das Zimmerchen
wird rein- und rausgeschoben, der Raum
drum herum ist Aula und Foyer, Ort der Lie-

gekuren auf dem Berghof-Sanatorium,
kann in einen Salon verwandelt werden
oder wird zum Privatgemach des Anstalts-
leiter Behrens: Der malt gern, am liebsten
Kinder und Rinder, grässlich naiv, nur ein
Bild ist anders, das von Clawdia Chauchat.
Zu ihr kommen wir gleich.

Durch dieses Ambiente wandeln, bis auf
wenige Momente seltsam somnambul, die
19 Mitglieder des Ensembles, von Piotr Ski-
ba artig im Stil der Handlungszeit angezo-
gen. Man erlebt manche der Schnurren,
die Thomas Mann mit seinem sardoni-

schen Grinsen über die Rituale des Bürger-
tums so genüsslich ausbreitet, nur fehlt ih-
nen bei Lupa jeglicher Humor. Das gilt für
die gesamte Aufführung. In der Lupa-Welt
wird nicht gelacht, höchstens im Publikum
aus Verzweiflung.

Immer wieder senkt sich vorne eine Ga-
ze herab, mal halbhoch, mal die Bühne
ganz verschließend, darauf werden Videos
projiziert: Castorp im Zug auf der Fahrt
nach Davos, Krieg, Zerstörung, Bomben,
Schnee, noch mehr Schnee, der Berghof
von außen, der Berghof von innen (ein

Treppenhaus wie in einem verwunsche-
nen Palazzo), ein Wasserfall, dessen Dröh-
nen die Rede Mynheer Peeperkorns ver-
schluckt. Verschrobene religiöse Motive
und schließlich ein Höllensturz, Leichen,
Tote aus einem KZ.

Denn einerseits will Lupa die große Tho-
mas-Mann-Exegese. Dann wird sehr
schön über die Elastizität der Zeit philoso-
phiert, die im Sanatorium keine Rolle
spielt, dann taucht Castorps Jugendfreund
Hippe auf in einer Anmutung wie Tadzio
aus dem „Tod in Venedig“, dann werden

einzelne Kapitel angetupft wie das von der
„Fülle des Wohllauts“: Castorp hört Schall-
platte, Schuberts „Lindenbaum“, gesun-
gen von Peter Schreier, so weltentrückt
wie die ganze Aufführung. Andererseits
dient „Der Zauberberg“ Lupa nur als Vor-
wand für ein Untergangsgemälde, für ei-
nen imposanten Bilderrausch des Welten-
wahnsinns. Was Naphta, Peeperkorn, Kro-
kowski, Settembrini und alle anderen Un-
ternehmer in den jeweils eigenen Gefilden
des Geistes zu sagen haben, verkommt im-
mer mehr zu einem Raunen angesichts des
Weltenbrands. Bei der Séance gegen Ende,
wenn in einer hoch albernen, aber nie al-
bern gemeinten Splatter-Nummer der
Geist des toten Ziemßen beschworen wird,
taucht der auch tatsächlich auf. In KZ-Klei-
dung.

Und doch bleibt, als Ahnung wenigs-
tens, die Liebe: Einzig die Szenen zwischen
Castorp und Clawdia Chauchat haben Le-
ben. Donatas Želvys spielt Castorp zwar
mit enervierender, körperloser Gleichför-
migkeit, doch mit Clawdia, gespielt von
drei verschiedenen Schauspielerinnen, er-
wacht er wenigstens zu einem Lächeln. Al-
le Clawdias sind von betörender Anmut, ha-
ben auch eine Überlegenheit im Umgang
mit der allerseits herrschenden Larmo-
yanz. Die Krankheit hier sitzt nicht in der
Lunge, sie sitzt im Hirn, und die Clawdias
sind davon frei.

Im ersten Teil hört man immer wieder ei-
ne knarrende Stimme. Sie spricht, auf
Deutsch, einzelne Worte. Im zweiten Teil
begreift man die Ursache der Stimme. Sie
gehört zu Krystian Lupa, er sitzt im Balkon
im Landestheater und kommentiert das
Geschehen, fängt nun auch an zu singen,
lauter, als die auf der Bühne sprechen, er
grunzt und ächzt. Die Menschen auf der
Bühne werden zu Personifikationen der Ge-
mütszustände des selbsterklärten Theater-
gotts, der seine eigene Schöpfung offenbar
gutheißt und weiterführt, ein ganz und gar
bizarrer Vorgang, geboren aus Hybris und
Verblendung ob der eigenen Bedeutung.
Thomas Mann ist da schon längst ver-
schwunden, es bleibt übrig ein alter, wei-
ßer Narr.

Ein Moment eines echten Gesprächs: Settembrini (Aleksas Kazanavičius) am Krankenbett von Hans Castorp (Donatas
Želvys).  FOTO: KONRAD FERSTERER
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Und doch bleibt,

als Ahnung wenigstens,

die Liebe

Liegekur
auf Litauisch

Krystian Lupa bringt bei den Salzburger Festspielen

Thomas Manns „Zauberberg“ auf die Bühne,

in fünfeinhalb Stunden und mit sich selbst.

Das groovt noch nicht
Beim Auftakt des Berliner Festivals „Tanz im August“ begeistert nur „Fampitaha, fampita, fampitàna“ von Soa Ratsifandrihana.

Bestattungen
Landeshauptstadt München
Städtische Friedhöfe München – Telefon 2319901

heute, Donnerstag, 22. August 2024

Waldfriedhof, Alter Teil:
Erdbestattung:
12.45 Brunnlechner Anna-Elisabeth,

Ordensschwester, 85 Jahre

Waldfriedhof, Alter Teil:
Urnentrauerfeier:
11.15 Dr. Hierl Alfred, Patentprüfer, 74 Jahre

Friedhof Pasing:
Erdbestattungen:
8.00 Riehle Hans-Dieter, Unternehmer, 83 Jahre
9.00 Bacak Antonio, Fotograf, 41 Jahre
11.15 Grunow Hildegard,

Schneidermeisterin, 90 Jahre

Westfriedhof:
Erdbestattung:
12.15 Hangl Heinz, Abteilungsleiter, 88 Jahre

Nordfriedhof:
Erdbestattungen:
12.45 Spreng Corinna, Stylistin, 67 Jahre
14.15 Obermayer Lieselotte, Verkäuferin, 80 Jahre

Nordfriedhof:
Urnentrauerfeiern:
9.00 Ondrak Stephanie, Hausfrau, 89 Jahre
9.45 Isermenger Traute, Angestellte, 60 Jahre

Ostfriedhof:
Erdbestattungen:
12.45 Kempe Hannelore, Buchhalterin, 77 Jahre
14.15 Meier Regina, Sekretärin, 73 Jahre

Ostfriedhof:
Urnentrauerfeier:
11.15 BöhrerWalter Josef, Offsetdrucker, 71 Jahre

Ostfriedhof, Krematorium:
9.00 Biermeier Alfred Gustav, 88 Jahre
9.45 Voigtmann Rainer Thomas, 69 Jahre
10.30 Wellmann Ingeborg,

Großhandelskauffrau, 88 Jahre
12.45 Kleder Katharina, Verkäuferin, 89 Jahre

Neuer Südfriedhof:
Urnentrauerfeiern:
9.00 Richter-Barut Ina, Verkäuferin, 78 Jahre
10.30 Müller Ruth, Hausfrau, 92 Jahre
11.15 Weis Karin, Arbeiterin, 81 Jahre

Friedhof Obermenzing:
14.15 Zibell Ibolya, Sachbearbeiterin, 64 Jahre

Friedhof Sendling:
9.30 Mayr Johann, Kunstgießermeister, 97 Jahre

Bestattungen im Landkreis München

Gemeindefriedhof Aschheim:
10.00 Neumaier Elfriede, Schneiderin, 94 Jahre

Waldfriedhof Grünwald:
14.30 Weinmann Helmut Theodor,

Diplom-Ingenieur, 88 Jahre

Waldfriedhof Haar:
10.00 KöbingerWilliam, Friedhofswärter, 77 Jahre

Friedhof Unterhaching:
14.00 Wambach Pauline, 89 Jahre

Trauer einen Raum geben.
Abschied nehmen von einem geliebten Menschen  

ist schmerzlich. Das Trauerportal der  

Süddeutschen Zeitung, SZ Gedenken, hilft Ihnen  

dabei und bietet Ihnen die Möglichkeit,  

Ihre Trauer zum Ausdruck zu bringen.

Alle Traueranzeigen aus der Zeitung erscheinen  

automatisch auf einer persönlichen Gedenkseite.  

Hier können Sie virtuelle Gedenkkerzen anzünden,  

kondolieren und persönliche Fotos und  

Erinnerungen mit Verwandten, Freunden und  

Bekannten teilen.

Erfahren Sie mehr:

beratung@sz-gedenken.de

www.sz-gedenken.de

Besuchen Sie auch das Trauerportal 

SZ-Gedenken der Süddeutschen Zeitung.



Für das europäische Ohr klingt der Name
Patagonien, der Südzipfel Südamerikas,
nach einem romantischen Versprechen.
Man denkt an das andere Ende der Welt,
an endlose Weiten, an wilde Natur und
Abenteuer.NichtohneGrundwird imKino
die fotogene Landschaft immer wieder
zumSchauplatz von Reisen insOffene und
Ungewisse.

Einen Neuanfang suchen auch die bei-
den unruhigen und ungleichen Figuren in
„Patagonia“ von Simone Bozzelli, der im
letzten Jahr beimFilmfestival vonLocarno
Premierehatte.Auchsie träumenvonPata-
gonien – undwerden ihre italienischeHei-
mat doch nicht verlassen.

Da wäre zum einen der junge Yuri (An-
drea Fuorto), etwa zwanzig Jahre alt. Man
könntesagen,erhateineEntwicklungsstö-
rung, aber vielleicht lebt er einfach in sei-
nereigenenWelt.YuriwirdvonseinenTan-
tenaufgezogen, die sichum ihnkümmern,
ihn baden und in der familieneigenen
Metzgerei arbeiten lassen, obwohl ihmdas
korrekteHerausgebenvonRückgeld sicht-
bare Schwierigkeiten bereitet. Doch nie-
mand ist ihm böse, denn er kann keiner
Fliege etwas zuleide tun.

Auf einem Kindergeburtstag lernt Yuri
den Clown Agostino kennen (Augusto Ma-
rio Russi), seines Zeichens Badboy mit rot
gefärbten Haaren, unverbesserlicher
Frechdachs und Freiheitsnarr ohne festen
Wohnsitz. Agostino lebt in seinem Wohn-
mobil und verbrennt regelmäßig die Din-
ge, die er nichtmehr braucht.

Dieser Kontrast zwischen dem harmlo-
senNeurodiversenunddempyromanisch-
unheimlichen Spaßmacher sagt viel über
Bozzellis Filmaus, der einwenig unter sei-
ner Überzeichnung und allzu starken Ge-
gensätzen leidet, zwischen den Figuren
ebenso wie zwischen den knalligen Far-
ben. Andererseits: Ungleiches zieht sich
an, und diese Anziehung wird sofort spür-
bar. So beschließt Yuri, mit dem verrück-
ten Clown durchzubrennen, um die Welt
kennenzulernen.

Man denkt an Roadmovies wie „Bonny
undClyde“ oder „Thelma&Louise“, an die
Wildheit der Straße und das Leben außer-
halb des Gesetzes, einen Ausbruch aus der
Norm. Aber für Yuri und Agostino endet
die Reise in einem Trailerpark in den Ab-
ruzzen, einem Ort für Post-Hippies, Jun-
kies und andere Nomaden. Es ist auch ein
Ortder Fantasie, dennder Filmspielt in ei-
ner unbestimmten historischen Zeit, einer
MischungausdenAchtzigern,denNeunzi-
gern und heute.

Fantasievoll, aber frustrierend bleibt
auchderBezugzurnamensgebendenRegi-

on Patagonien. Denn obwohl die abruzzi-
sche Landschaft mit ihren Bergen und
Hochebenen zwar bisweilen patagonisch
aussieht, dominiert ein Gefühl von Enge.
Das liegtaneinerzunahandenKörpernge-
führten Kamera, die allem eine authenti-
scheNotegebensoll, aberdenFiguren jede
Möglichkeit der Entfaltung nimmt. Was
schade ist,weil FilmundFigurenvorEner-
gie nur so strotzen.

Diese Energie kanalisiert Bozzelli in ei-
ne sadomasochistische Liebesbeziehung,
die den Figuren zum Gefängnis wird. Der
lustige Agostino hat in Wahrheit einen
Sohn mit einer anderen Bewohnerin des
Parks und kein Problem, aus Yuri eine
Hausfrau zumachen, die auf dasKind auf-
zupassen hat. Einmal sticht Agostino Yuri
ein Piercing in die Brustwarzen, die sich
entzünden. Als Yuri sich beschwert, uri-

niert ihm der gemeine Clown auf die ent-
zündeten Stellen.

Fragt sich, warum der eine das macht
und der andere das mit sich machen lässt.
EineAntwortbleibtderFilmschuldig.Den-
noch hat diese Amour fou etwas mit dem
Titel und dem Sehnsuchtsort Patagonien
zu tun:Da sich dieser nicht erreichen lässt,
entzieht sich das Glück auch den beiden
Männern imTrailerpark.Alsgäbees inun-
serer Welt, die ihrer allgemeinen Zerstö-
rung entgegengeht, keine romantischen
Orte mehr, die reuelosen Genuss, Schön-
heit und Abenteuer versprechen.

Eine Figur gibt es aber, die den Traum
nochnicht aufgegebenhat. Es handelt sich
um einen anderen Trailerpark-Bewohner
namens Morgan (Alexander Benigni), der
sich Ratten und Schlangen hält und von
dem man sich gewünscht hätte, dass der
Film ihmmehrAufmerksamkeit schenkte.
AmEndewird er seine Sachen packen und
aufbrechen. Yuri begleitet ihn ein Stück. In
demMoment fängt der Film auf einmal an
zuatmen,mansagt sich, dass esdie beiden
bisnachPatagonienschaffenkönnten.Wä-
re da nicht der Clown, der imWohnwagen
schon auf Yuri wartet.  Philipp Stadelmaier

Patagonia, Italien 2023. – Regie: Simone Bozzelli.
Buch: Bozzelli, Tommaso Favagrossa. Kamera: Leo-
nardo Mirabilia. Mit Andrea Fuorto, Augusto Ma-
rio Russi. Salzgeber, 110 Min. Start: 22. August.

Auswahl der Starts ab 22. August, kurz be-
wertet von den Kritikerinnen und Kriti-
kern der SZ.

ARevolution of Canvas
FR I T Z G Ö T T L E R : Eswar die falsche Revo-
lution, für die der junge iranische Maler
Nikzad Nodjoumi sich engagierte. Eine
Ausstellung seiner Bilder in Teheran
wurde von Chomeinis Regime geschlos-
sen, Nikzad musste fliehen, landete in
NewYork. SeineTochterSaraNodjoumi
und ihr Mann Till Schauder, möchten
herausfinden,wasmitdiesenBildernge-
schehen ist. Sie holenNikzad vor die Ka-
mera, suchen Leute, die sich erinnern –
schließlich darf tatsächlich jemand in
dieGewölbedesMuseums. SarasMutter
Hagigat hat ihre Kunst aufgegeben und
sich um die Tochter gekümmert, damit
Nikzadweitermalenkann.Diepolitische
verschlingt sich mit der persönlichen,
tränenreichen Geschichte, am Ende
bleibt ein geheimnisvolles Lächeln in
Nikzads Gesicht.

Adieu Chérie –
Trennung auf Französisch
JO S E F G R Ü B L : Neuanfang oder Abstell-
gleis? Diese Frage stellt sich die
Ü50-Frau Diane (Karin Viard), nachdem
sich ihrMannAlain (FranckDubosc) von
ihr getrennt hat – aus Liebe, wie er sagt.
Aus Langeweile, findet sie. Der Franzose
Philippe Lefebvre erzählt von Bezie-
hungsmodellen in der zweiten Lebens-
hälfte, von Büro-Affären, Viagra-Unfäl-
len und doofen Tinder-Dates. Alles so
wie in anderen romantischen Komödien
auch, außer dass die Beteiligten viel-
leicht ein paar mehr Falten und Zipper-
lein haben. Überraschend ist das nicht,
abergutgespieltundschwungvoll insze-
niert.

Blink Twice
A N N E T T S C H E F F E L : Der Schauspielerin
ZoëKravitz istmit ihremRegiedebüt, in
dem sich eine Cocktail-Kellnerin in ei-
nen Tech-Milliardär verliebt und mit
ihm und seiner Entourage auf seine Pri-
vatinsel fliegt, ein scharfsinnigerpsycho-
logischerThrillergelungen.MitklarerVi-
sion lenkt sie den Film zwischen Gesell-
schaftssatireundwahrenHorrormomen-
ten hindurch und behält sich – während
sich die große Auflösung anbahnt und
die Geschichte immer düsterer wird –
immer auch einen bizarren Sinn für Hu-
mor.Man lacht,manstaunt,mangruselt
sich–und sieht ChanningTatumvon ei-
ner bisher unbekannten Seite.

Borderlands
D O R I S K U H N : Verfilmung des gleichna-
migen Computerspiels, seit 2015 ge-
plant, jetzt im Kino angekommen: Fünf
sehr unterschiedliche Krieger und ein
Roboter tun sich zusammen, um auf ei-
nem abgewrackten Planeten einen
Schatz zu suchen. Schurken, hordenwei-
se, jagen sie dabei. Eli Roth, bekannt als
Regisseur richtig harter Horrorfilme, ist
von dieser Science-Fiction-Konstellati-
on nicht sonderlich inspiriert. Sinnloses
Geballer, sinnloses Gerede, was aber
egalbleibt,weil dieFigurensowiesoNer-
vensägen sind. Selbst Cate Blanchett als
Profikillerin bringt kaum Vergnügen,
Spannung leider auch nicht.

Grazie Ragazzi – Alles nur Theater?
SO F I A PA U L E : Der erfolglose Schauspie-
lerAntonioarbeitetalsPorno-Synchron-
sprecher, sehnt sich aber nach großen
Bühnen.Alsergebetenwird,einenThea-
terkurs in einemGefängnis zu leiten, ist
er zunächst skeptisch, doch schon bald
entpuppt sich das Insassen-Ensemble
als brillant. Regisseur Riccardo Milani
verlässt sich dabei auf die bewährte Ge-
schichte von Underdogs, die auftrump-
fen und dabei Sympathiepunkte sam-
meln. Die Glücksgefühle, die freigesetzt
werden,wennProtagonistensichdurch-
wegpositiventwickeln,überstrahlenbei-
nahe komplett die Tatsache, dass diese
Komödie äußerst schleppend erzählt ist.

Horizon – Part One
(siehe Rezension oben).

Micha denkt groß
A N K E S T E R N E B O R G : Die Provinzposse
um den Bau eines Brunnens im fiktiven
StädtchenKlein-Schappleben (Sachsen-
Anhalt) ist eine in nur sechs Tagen ge-
drehteFreestyle-Variationdeserfolgrei-
chen Landleben-Films „Mittagsstunde“.
Der Traum vom Schloss-Retreat für ge-
stressteGroßstädter immarodenelterli-
chen Gasthof wird gebremst durch kli-
mabedingtenWassermangel, vonwegen
Pool, die Tiere verdursten. Der Film lebt
von Schauspielern wie Charly Hübner,
Peter Kurth und Jördis Triebel. Sie tra-
gen das bekannte Improvisationskino
Jan Georg Schüttes, diesmal unter-
stützt von Lars Jessen. Es fehlt aber die
dramaturgischeStringenzeinesErfolgs-
romans imHintergrund.

Patagonia (s. Rezension nebenan).

Sonnenplätze
JO S E F G R Ü B L : Wenn eine junge Autorin
jahrelang nur an einemRoman schreibt,
dieservomVerlagabgelehntundsiedar-
über hinausnochobdachloswird, ist das
eine Tragödie. Wenn sie aus ihrer Not
herausnachLanzarote fliegtund imFeri-
enhaus der Familie auf ebenjene trifft,
wirddarauseineKomödie. Einesehrbis-
sige sogar, Aaron Arens erzählt in sei-
nem Spielfilmdebüt von übermächtigen
Vätern,überspanntenMütternundüber-
forderten Kindern. Dank der knackigen
Dialoge und des spielfreudigen Ensem-
blesmachtdasauchSpaß–zumindest je-
nem Teil im Kino, der vor der Leinwand
sitzt. Andrea Fuorto (vorn) und Augusto Mario Russi in „Patagonia“. FOTO: SALZGEBER

Von Tobias Kniebe

W
orum es hier geht, das hat wohl
niemand klarer und knapper zu-
sammengefasst als der großePo-

et Mark Knopfler in seinem Song „Tele-
graph Road“. „A long time ago came aman
on a track/ Walking thirty miles with a
sack onhis back/ Andheput downhis load
where he thought it was the best/ Hemade
a home in the wilderness.“

Landnahmealso,Pioniergeschichte,Be-
siedlung des amerikanischen Westens,
vomerstenEinschlagenderVermessungs-
pflöcke im Nirgendwo über das Anwach-
seneinerWesternstadtbis zurAnkunft der
Eisenbahn.WährendderunterschätztePo-
et Knopfler aber nach zweieinhalb konzi-
sen Songstrophen an dieser Stelle ankam
und dann noch Zeit für den ganzen Rest,
will sagen den erschütterndenNiedergang
der USA hatte, braucht Kevin Costner in
„Horizon“ deutlich länger.

Genau genommen, so zumindest der
Plan, hätte er gern zwölf Stunden Konzen-
tration aus der Lebenszeit seiner Zuschau-
er. Das ist viel, aber auch nicht maßlos –
durchschnittlicheSerienverlangendassel-
be. Dass man jede Geschichte auf nahezu
jeder Länge noch einmal neu erzählen
kann, ist ja eine Tatsache und womöglich
die einzig bleibende Erkenntnis aus dem
sogenanntenSerienboom,dessenerschüt-
terndmelancholischesEndeauchbaldmal
ein Songthema für den großen Mark
Knopfler wäre.

Kevin Costner hat aber keine Serie ge-
dreht. Erarbeitet aneinersogenanntenSa-
ga aus vier Kinofilmenmit Überlänge, von
denen zwei bereits fertig sind und der ers-
te, folgerichtig „Horizon: ChapterOne“be-

titelt, nun in Deutschland in die Kinos
kommt. Die Frage ist, ob dies den ersten
Strophen von „Telegraph Road“ noch et-
was Entscheidendes hinzufügt.

Eine Antwort, wenn auch nicht die ent-
scheidende, lautet: mehr Figuren. Nicht
weniger als 170 Sprechrollen sollen es am
Ende sein, dazu noch ungezählte Statisten
– mit dieser Besetzung könnte man den
Westenglatt noch einmalneuerobern.Das
ist schonmal eine Ansage.

Nur ist es nicht leicht, in diesem Gewu-
sel bleibenden Eindruck zu hinterlassen.
Der Mann zum Beispiel, der den allerers-
ten Pflock für die neue Siedlung Horizon
1859 am Santa Fe River einschlägt, liegt
schonindernächstenSzeneals fliegenum-
summte Leiche imGras – die lokalen Apa-
chen hatten was dagegen.

Wild entschlossene, aber auch sehr nai-
veSiedlergegenNative Americans, die sich
zu Recht bedroht fühlen, heißt es nun –
während die Armee noch nicht entschei-
dendeingreift, ist sie doch zu sehrmit dem
amerikanischen Bürgerkrieg beschäftigt.
Zugleich aber werden in Montana, Wyo-
ming, Kansas und so fort weitere Erzähl-
strängeeröffnet,mitPferdehändlern,Pros-
tituierten, Trekkern und anderen rastlo-
sen Figuren, die irgendwannwomöglich in
der neuen Stadt Horizon landen werden.
Genauweißman es nicht, denn in Teil eins
kommen sie dort noch lange nicht an.

Diese ersten drei Stunden haben außer
dem grundlegenden Drang nach Westen

keinen Erzählbogen, der alles vereinigt.
Sie haben aber sehr schöne, vielgestaltige
Landschaften – seit seinem Regiedebüt-
Klassiker „Der mit dem Wolf tanzt“ weiß
Kevin Costner, wie man den amerikani-
schenWesten inSzenesetzt, immerwieder
kam er darauf zurück. Und sie haben ein
paarMomente, die aus eigenerKraft inEr-
innerung bleiben.

Da ist zumBeispieldieSiedlerfrau (Sien-
naMiller), die mit ihrer Tochter vor einem
Apachenangriff in einen Erdtunnel flüch-
tet – ihr 15-jähriger Sohn aber bleibt mit
demVater zurück, um die Tür zu verbarri-
kadieren, und da ist schon klar, dass er
nichtüberlebenwird.Diesekurze,aber tra-
gischeRollehatCostner gleichmalmit sei-
nem jüngsten Sohn Hayes besetzt.

Oder dieser Familienclan aus den Ber-
gen von Montana, der nur aus Bastarden
zubestehen scheint – derVaterwird gleich
am Anfang fast erschossen. Die Matriar-
chin aber (die viel beschäftigte Nebendar-
stellerin Dale Dickey, deren Gesicht zu ei-
ner Art Chiffre für die Verhärtungen des
amerikanischen Hinterwalds geworden
ist) schickt ihre beiden eindrucksvoll psy-
chopathischen Söhne auf Rachefeldzug.

Oder diese freischaffende Prostituierte
Marigold (Abby Lee), die in einemGoldwä-
scher-Städtchen in Wyoming mit einem
charmantenLaberflashüberdendurchrei-
senden Pferdehändler Ellison herfällt. Der
ist schweigsam und etwas scheu in Bezug
auf Frauen, aber dieser Attacke hält er
nicht stand. Und man weiß – wo derart
gradlinige Typen auftauchen, muss Kevin
Costner selber ran. Die Rolle hat er sich auf
den Leib geschrieben.

Überhaupt, Costner unddieGeradlinig-
keit: dieses klare amerikanische Gesicht

und diese besonders gerade Costner-Nase
stehen javorallemdafür,dasseinemspon-
tan überhaupt keine Szene einfällt, in der
man ihn mal doppelzüngig, hinterhältig
oderunterwürfig gesehenhätte.Vielleicht,
weil ihm das zuwider wäre, vielleicht aber
auch, weil es ihm ohnehin keiner glauben
würde. Als ultragradliniger Patriarch wie
John Dutton in der Serie „Yellowstone“
aber, da werden Figur und Schauspieler
eins. Kein Wunder, dass sie dort nun um
ihn trauern.

KevinCostner aberkonntenicht anders.
Er musste weiterziehen und diese Saga
starten.Weil sie ihn, da ist er in Interviews
präzise, ziemlich genau seit dem Jahr 1988
umtreibt. Weil er sie Jahrzehnte später, als
er sichmitdemAutor JonBairdangefreun-
det hatte, dann auch mal aufgeschrieben
hat. Undweil er wiederum Jahrzehnte und
tausend Absagen später vomGefühl über-
wältigt wurde, das Ding müsse jetzt ge-
dreht werden. Woraufhin er sein eigenes
Geld investierte.Ausgegebenhaternachei-
genen Angaben bisher 38Millionen Dollar
– es könnten aber durchaus auchmehr als
100werden.

Welcher Kinoerzähler bastelt so lang an
seinenIdeen?Undwerglaubtdannüberall
die Jahre noch so sehr an sie, dass er bereit
wäre, sein eigenes Konto dafür zu plün-
dern? Diese Liste ist kurz. Außer Kevin
Costner enthält sie nur noch einen weite-
renEintrag: Francis FordCoppolaundsein
Projekt „Megalopolis“, auch bald in den
deutschen Kinos. Man könnte dies den
Sommer der Kinoveteranen nennen, die
mehr als alle anderen an ihre Ideen glau-
ben. Und gerade diese beiden waren reich
genug, um die Sache bis zum Kinostart
durchzuziehen.

Coppola verpfändete dafür seine Wein-
berge im Napa Valley, Kevin Costner zehn
Hektar feinstes Meerblick-Filetgrund-
stück am Strand von Santa Barbara. Was
wiederum sehr gut zur These von „Hori-
zon“ (und imübrigen auch zuder von „Yel-
lowstone“) passt: In den USA beginnt und
endet alles mit dem Landbesitz. Land er-
möglicht es, zu investieren und zu wach-
sen, muss aber auch verteidigt werden.
Und bei der Verteidigung darf man halt
nicht sterben.

DieBoxoffice-Zahlen indenUSA,mitde-
nen der erste Teil von „Horizon“ gestartet
ist, sind für Kevin Costner nun so etwas
wie ein kleiner Tod. Sie waren so schlecht,
dass der US-Start des zweiten Teils, der
schon fertig ist, abgesagtwurde. SeinLand
ist nun in Gefahr. Und fraglich ist, ob die
Teile drei und vier unter diesen Bedingun-
gen überhaupt noch gedreht werden.

Aber noch ist es nicht so weit. Noch
bringt Kevin Costner seinen zweiten Teil
Anfang September erst einmal zum Film-
festival nachVenedig–wirwerdenberich-
ten. Noch hofft er, dort neuen Enthusias-
mus zu entfachen, neueMitstreiter zu fin-
den. Noch glaubt er, dass sein verrücktes-
ter erzählerischer Schachzug kein Selbst-
mord war, sondern nur eine ganz neue
Form cinematographischer Ehrlichkeit.

Dann es muss jetzt einmal ausgespro-
chen werden – Teil eins der großen Saga
„Horizon“ endet einfach imNichts. Es gibt
keinenZwischenstopp inderDramaturgie,
wie bei den Einzelteilen von „Star Wars“
oder „Herr der Ringe“, die gernmalmit ei-
ner klimaktischen Schlacht aufhören, be-
vor es beim nächsten Mal wieder weiter-
geht. Das sorgt für inneren Zusammenhalt
und das Gefühl, einen in sich geschlosse-
nen Eintrag in die Filmgeschichte zu se-
hen.

Bei Kevin Costner gibt es das nicht. Es
gibt nicht einmal die billigste Form eines
dramaturgischenPseudo-Endes,densoge-
nannten Cliffhanger. Nach etwa drei Stun-
denhörenallenErzählsträngeeinfachdort
auf,wo sie gerade stehen. Und es setzt eine
Montage ein, die schon mal Werbung da-
fürmacht, was in Teil zwei passieren wird.
Das ist nicht nur äußerst ungewöhnlich –
man fühlt sich umdas normale Kinoerleb-
nis betrogen. Vielleicht ist das auch der
Grund für den Flop.

Kevin Costner aber will vermutlich ein-
fachnur sagen:Es kommendanochweite-
re neun Stunden. Exakt so, wie ich es im-
mer geplant und versprochen habe – sie
kommen halt nur nicht sofort. Und auch
wenn ihr das alles eines Tages sowieso auf
Streamingportalen bingewatchenwerdet –
im Moment müsst ihr warten. Lasst euch
draufein.AmEndewirdesschonSinnerge-
ben.

Wird es das? Und wird dieser Sinn am
Ende größer, umfassender sein als jener,
denderPoetMarkKnopfler in zweieinhalb
sehr konzisen Strophen seines Meister-
werks „Telegraph Road“ geschaffen hat?
Gibt es zur Besiedlung des Westens über-
hauptnocheineneue Idee?AndieserStelle
kannman über „Horizon“ nur sagen: Man
weiß es nicht. Es fehlt noch zu viel.

Die Frage aber ist, ob die geplanten Tei-
le drei und vier noch wie vorgesehen ge-
dreht werden. Das steht momentan in den
Sternen. Aber wie jedemVisionär wünscht
manKevinCostner,dasserseineVisionwe-
nigstens vollenden darf, bevor dieWelt sie
zerpflückt. Auch wenn dafür – das große,
das ultimative amerikanische Drama
schlechthin – zehn Hektar feinstes Meer-
blick-Filetgrundstück amStrand von San-
ta Barbara den Besitzer wechseln werden.

Horizon: An American Saga – Chapter 1, USA 2024
– Regie, Produktion: Kevin Costner. Buch: Costner,
Jon Baird, Mark Kasdan. Kamera: J. Michael Muro.
Musik: John Debney. Mit: Kevin Costner, Sienna
Miller, Sam Worthington, Jena Malone, Owen
Crow Shoe. Verleih: Tobis, 181 Minuten. Kinostart:
22. August 2024.
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Die Figuren agieren, als

gäbe es in der Welt keine

romantischen Orte mehr

Pferde, Staub und Schießereien – mit seiner „Horizon“-Saga wollte Kevin Costner den Westen noch einmal erobern. Doch jetzt steckt er fest. FOTO: TOBIS

Aufbruch ins Nirgendwo
Für seine episch geplante Western-Tetralogie „Horizon“ hat Kevin Costner alles riskiert –

doch der Startschuss geht schief. Lässt sich die Vision noch retten?

Romanze mit Horrorclown
In „Patagonia“ von Simone Bozzelli träumen junge Italiener von Südamerika, schaffen es aber nur bis in die Abruzzen –

dort entwickelt sich eine schwule Sadomaso-Beziehung.

Kevin Costner musste

„Yellowstone“ verlassen,

um diese Saga zu starten

Der erste Siedler

ist schnell eine

fliegenumsummte Leiche



Von Markus Grill

und Berit Uhlmann

D
as Schicksal der drei Österreiche-
rinnen hatte weit über die Grenzen
ihresLandeshinausSorgeundWar-

nungen ausgelöst. Die Frauen hatten sich
ein Präparat gespritzt, von dem sie glaub-
ten, dass es sich um das Diabetesmedika-
mentOzempichandeleundmitdessenHil-
fe sieabnehmenwollten.Dochnachder In-
jektion erlitt eine der Frauen eine lebens-
bedrohliche Unterzuckerung und musste
in der Notaufnahme einer Klinik behan-
delt werden. Bei einer weiteren Frau führ-
te die Unterzuckerung zu Erbrechen, eine
dritte Patientin erlitt Schwindel, Krämpfe
und Schweißausbrüche.

Nun wurde eine erste Anklage gegen
zwei der mutmaßlichen Lieferanten erho-
ben.Die Staatsanwaltschaft Steyr inOber-
österreich beschuldigt zwei Männer unter
anderem der fahrlässigen Körperverlet-
zung.NDR,WDRund Süddeutsche Zeitung
konnten die Anklageschrift einsehen.

Aus ihr geht hervor, dass die Injektions-
pens der drei Österreicherinnen kein
Ozempic, sondern die Substanz Insulin
glulisin enthielten. Es ist ein schnell wirk-
sames Insulin, dasbeiMenschenohneDia-
betes zu einer akuten Unterzuckerungmit
lebensbedrohlichem Koma führen kann.
DasschreibtdasChemischeundVeterinär-
untersuchungsamt Karlsruhe, das ge-
fälschte Pens aus jener Charge untersuch-
te, die auch nachÖsterreich gelangte. Die-
sePens sahendemUntersuchungsamt zu-
folgegenausoauswiehandelsübliche Insu-
lin-glulisin-Injektionsstifte. Der einzige
Unterschied: Sie wurden offenbar umeti-
kettiert und trugen nun die Aufschrift:
Ozempic.

WiedieAnklageweiter ausführt, erhiel-
ten die drei Österreicherinnen jene Pens

von dem Salzburger Schönheitschirurgen
Christian Wolf. Der Arzt, der sich zu den
Vorwürfen nicht äußern wollte, betreibt
auch Praxen in München und auf Mallor-
ca. Nach eigenen Angaben setzt er bei sei-
nen abnehmwilligen Patienten schon län-
ger Ozempic ein.

Doch im Juli 2023 wurde der begehrte
Inhaltsstoff knapp. Wolf hatte der Ankla-
geschrift zufolge Schwierigkeiten, die
Pens zuerhalten–undsoll sichaktiv an je-
ne zwei österreichischen Geschäftsleute
gewandthaben, gegendie nunAnklageer-
hobenwurde. Die beidenMänner, Christi-
an P. und Mario C., betreiben unter ande-
rem eine Firma für Medizinprodukte, ha-
benaberkeineGenehmigung fürdenHan-
del mit Arzneimitteln. Auch sie wollten
sich nicht zu den Vorwürfen äußern.

DiebeidenHändler sollen zunächst ver-
sucht haben, gefälschte Ozempic-Pens
aus Südkorea über Ungarn zu besorgen.
Als dies scheiterte, sollen sie 225 gefälsch-
te Pens von einem Unternehmen aus
Deutschlandbezogenhaben, so dieAnkla-
ge. Dabei handelt es sich nach Informatio-
nen vonNDR,WDRund Süddeutscher Zei-
tung um ein nicht registriertes Unterneh-
menaus Fürth in Bayern. ImTelefonatmit
NDR,WDRundSZ räumteder InhaberGo-
ranM. zunächst ein, die Pens vermittelt zu
haben. Allerdings hätten er und sein Ge-
schäftspartner Aleks S. nicht gewusst,
dass es sich um gefälschte Produkte han-
delte.DreiTagenachdemTelefonatwider-
riefGoranM. seineAussagen ineinerHan-
dynachricht. Eine Berechtigung für den
Vertrieb von Arzneimitteln besaßen laut
Staatsanwaltschaft auch diese beiden
Männer nicht.

Dennoch lieferten sie den Angaben zu-
folge die vermeintlichenOzempic-Pens zu
einem Preis von etwa 38000 Euro an den
einenderbeidennunangeklagtenösterrei-
chischen Geschäftsmänner. In dem Preis
sei eine Vermittlungsprovision in Höhe
von etwa 5700 Euro enthalten gewesen,
hieß es. Der Salzburger Schönheitschirurg
wiederum habe Christian P. knapp 45000
Euro für die Pens gezahlt.

Woher die beiden bayerischen Ge-
schäftsleute die gefälschte Ware hatten,
ist noch unklar. Umetikettierte Insulin-
pens gleichen Aussehens waren auch in
Deutschland aufgetaucht, wo allerdings
niemand zu Schaden kam.Welche Verbin-
dungen zwischen den Funden in Öster-
reichundDeutschlandbesteht, ist nochof-
fen.

Mindestens vier weitere Staatsanwalt-
schaften inDeutschlandundÖsterreicher-
mitteln nach Recherchen von NDR, WDR
undSüddeutscher Zeitunggegenmutmaß-
licheHändleroderVerkäufervongefälsch-
ten Ozempic-Spritzen. Zu ihnen gehört
auch der SchönheitschirurgWolf.

Die akute Gefahr für Patienten scheint
allerdings zunächst gebannt zu sein. Seit
vergangenen Herbst sind weder in
Deutschland noch in Österreich weitere
Ozempic-Fälschungen bekannt gewor-
den. Das Bundesinstitut für Arzneimittel
undMedizinprodukte (BfArM)hatnachei-
genen Angaben keine Hinweise darauf,
dass sich in Deutschland noch gefälschte
Präparate im Umlauf befinden. Die Vor-
sichtsmaßnahme,wonachApotheken jede
Ozempic-Packung vor der Abgabe öffnen
und die Pens überprüfen müssen, wurde
bereits wieder eingestellt.

Weltweit allerdings werden in zuneh-
mendemMaßeFälschungen entdeckt,wie

die Weltgesundheitsorganisation WHO-
erst im Juni dieses Jahres warnte. Ein Pro-
blem ist dabei auch der Internethandel.
Die US-Vereinigung National Association
ofBoardsofPharmacy,die sich füreineho-
he Qualität pharmazeutischer Produkte
einsetzt, identifiziertenach eigenenAnga-
ben Tausende Webseiten, die ohne ent-
sprechende Genehmigung Ozempic oder
verwandte Medikamente anbieten. Oft
drohe denKundenBetrug der simplenArt:
Sie bekommen keine Ware, sind aber ihr
Geld los. In anderen Fällen erhielten die
Käufer gestreckte oder verunreinigte
Wirkstoffe – oderwie imFall derÖsterrei-
cherinnen komplett gefälschte Präparate.

NachAngabenderUS-Vereinigungnut-
zendie Betreiber der betrügerischenWeb-
sites den Umstand aus, dass die neueren
Abnehmmedikamente ebenso populär
wie teuer sind und deren Kosten oft nicht
von den Krankenversicherungen über-
nommenwerden. „Dasbedeutet, dass ver-
zweifelte Patienten aus eigener Tasche
zahlen und hoch motiviert sind, billigere
Optionen online zu finden.“ Hinzu kom-
me, dass längst nicht alle Präparate be-
reits überall ausreichend verfügbar seien.
„Daher suchen Patienten eher nach Alter-
nativen außerhalb ihrer örtlichen Apothe-
ke“, heißt es in einemaktuellenBerichtder
Vereinigung. 

Unser Gehirn betrügt uns selten, bei den
großen, wesentlichen Dingen ist auf es
doch weitgehend Verlass. Dass Süßes
meist vorzüglich schmeckt, zum Beispiel,
damit tut das Gehirn uns und sich selbst
imGrundsatz erst einmal etwas Gutes.

Denn Zucker bedeutet lebenswichtige
Energie–undbesondersdasGehirn istdar-
auf angewiesen: Es macht gerade einmal
etwazweiProzentunseresKörpergewichts
aus, verbraucht aber 20 Prozent der Ener-
gie. „Hinzu kommt, dass das Gehirn keine
eigenen Energiespeicher besitzt“, sagt
Christian Sina, Direktor des Instituts für
Ernährungsmedizin am Universitätsklini-
kum Schleswig-Holstein in Lübeck. „Es
hat keine wirkliche Alternative, als mög-
lichst regelmäßig durch Zucker aus dem
Blut versorgt zu werden.“

Kein Wunder also, dass gleich mehrere
Mechanismen dafür sorgen, dass unsere
Zuckerversorgung im Gehirn am Laufen
bleibt.Da ist zunächstdie frühe, sogenann-
te cephalischePhase:Wir brauchennuret-
was Süßes zu riechen oder auch nur daran
zu denken, schon werden entsprechende
Zentren imGehirnaktiviert,dieeineBeloh-
nung in Aussicht stellen. Mmh, war da
nicht noch eine halbe Tafel Schokolade im
Schrank?Mal schauen …

Gelangt das Süße in den Magen-Darm-
Trakt, schaltet sich die sogenannte Darm-
Hirn-Achse ein. Im Darm werden Nerven
stimuliert, die imGehirnnicht nur denAn-
trieb freisetzen, dasswirmehrZuckerwol-
len – sie sorgen auch mittelfristig dafür,
dassdieVorliebefürZucker,dieunterande-
rem durch die süße Muttermilch geprägt
wurde, bestehen bleibt, wieWissenschaft-
ler – einer der Forscher heißt tatsächlich
Zuker, Charles Zuker – vor vier Jahren im
renommierten Fachmagazin Nature zei-
gen konnten.

Und gelangt der Zucker schließlich ins
Gehirn,werdenüberdenBotenstoffDopa-
min die Belohnungszentren aktiviert –
und die sorgen für ein tolles Gefühl. Nach
demMotto: Das ist gut, bitte mehr davon!
„Nur eine kleine Sache hat die Evolution
vergessen, uns in die Wiege zu legen: Eine
Grenze fürdieZuckermenge“, sagtChristi-
an Sina. Und das ist heute ein riesiges Pro-
blem. Millionen Menschen sind weltweit
übergewichtig, leiden an Stoffwechseler-
krankungen wie Diabetes, denn Zucker ist
heutzutagenahezu immerundüberall ver-
fügbar, in vielen Lebensmitteln zugesetzt,
oft, ohne dass die Verbraucher das über-
haupt wissen.

Das hat Folgen. Immer mehr Studien
weisen auf eine Art Gewöhnungseffekt im

Gehirn hin, der alles nur noch schlimmer
macht. Forscher desMax-Planck-Instituts
(MPI) für Stoffwechselforschung in Köln
habendiesesPhänomenjüngsterneut inei-
ner im Fachmagazin Cell Metabolism er-
schienenen Studie gezeigt: Hierfür ließen
sie zwei Gruppen normalgewichtiger Pro-
bandinnen und Probanden acht Wochen
langzusätzlich zu ihrernormalenNahrung
täglich einen kleinen Pudding essen.

In einer Gruppe enthielt der Pudding
viel Fett und viel Zucker. Nach acht Wo-
chenwurdemittelsMagnetresonanztomo-
grafiedasGehirndurchleuchtetunddieRe-
aktion auf fett- und zuckerhaltige Shakes
beobachtet. Das Ergebnis: Den Testperso-
nen,dieachtWochen langfett-undzucker-
haltigen Pudding gegessen hatten,
schmeckten die fett- und zuckerhaltigen
Shakes besonders gut. Hoher Zuckerkon-
sum führt also offenbar dazu, dass man
dem Zucker im Laufe der Zeit noch mehr
zugeneigt ist.

Doch die Studie lieferte noch einenwei-
teren, fast noch beängstigenderenBefund.
Wer viel Zucker isst, bei dem verschlech-
tert sich womöglich allmählich ein kleiner
Teilbereich des sogenannten assoziativen
Lernens, also die Fähigkeit einzuschätzen,
wie viel Energie in der Nahrung genug für
einen sind. „Wer an Zucker gewöhnt ist,
der entscheidet sich eher für mehr Kalo-
rien“, sagt der Hirnforscher Marc Tittge-
meyer, Arbeitsgruppenleiter am MPI für
StoffwechselforschungundeinerderAuto-
ren der Studie. „Man bestellt dann imRes-
taurant zum Beispiel als Beilage eher
Pommes statt Reis.“

Das Dramatische daran ist, dass insbe-
sondere übergewichtige Menschen durch
die steigende Zuwendung zum Zucker im
Laufe der Zeit in eine Art Spirale kommen,
dieeineAbwendungimsehr fortgeschritte-
nen Stadium fast unmöglich macht. „Es
heißt oft, dass Menschen mit Adipositas
schlicht die Disziplin fehle. Aber da tut
man ihnen Unrecht“, sagt Tittgemeyer.

„StarkeAdipositas istkeinProblemderDis-
ziplinlosigkeit–dieHirnvernetzung istder-
art verändert, dass gar keine andere Wahl
bleibt, als viel zu essen.“

Auf lange Sicht ist eine erhöhte Zucker-
zufuhr für das Gehirn aber nicht nur we-
gen der sich schleichend entwickelnden
Vorliebe für immermehr Süßesproblema-
tisch.Überviele Jahrehäufigund längerer-
höhte Blutzuckerspiegel können auch die
Gefäße im Gehirn schädigen und das
Schlaganfallrisiko erhöhen. Und: „Be-
stimmteZuckermoleküle, sogenannteGly-
kosaminoglykane,könnenauchdieFunkti-
on der Nervenverbindungen, der Synap-
sen, beeinträchtigen“, sagt der Neurologe
Peter Berlit, Generalsekretär der Deut-
schen Gesellschaft für Neurologie. Damit
liegt nahe, dass eine dauerhaft erhöhteZu-
ckerzufuhr das Demenzrisiko steigert.

Positiv betrachtet aber ist es so: Den al-
lermeisten Menschen könne es gut gelin-
gen, ihrGehirn–wennauchnur langsam–
allmählich wieder vom Zucker zu entwöh-
nen, sagt Hirnforscher Tittgemeyer. „An-
ders als beim Rauchen, wo ja häufig emp-
fohlen wird, von heute auf morgen kom-
plett aufzuhören, sollte man den Zucker-
konsumabernichtdirekt radikalherunter-
fahren“, sagt Neurologe Peter Berlit. „Es
geht vielmehr darum, die persönliche Zu-
fuhr langsam zu senken – dann gewöhnt
sich das Gehirn auch leichter daran.“

Ansporn für eine solche Entwöhnung
braucht gar nicht die Angst vor den Folgen
vondauerhaft hoher Zuckerzufuhr zu sein.
Es gibt vielmehr auch Anreize: Bei zucker-
armer Ernährung stabilisiert sich schon
nach wenigen Tagen der Blutzucker, häu-
fig verbessert sich die Schlafqualität, der
Atem wird frischer; nach mehreren Wo-
chen bereits hellt sich häufig auch das
Hautbild auf, man beginnt abzunehmen.
Und im Gehirn werden allmählich der Ge-
schmack und die Einschätzungsfähigkeit
für die Essensmenge wieder normalisiert.
 Christian Heinrich

Diabetesmedikament Ozempic: Weltweit sind Fälschungen im Umlauf. FOTO: JAAP ARRIENS/NURPHOTO/IMAGO
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So verändert Zucker das Gehirn
Forscher zeigen, wie der süße Stoff auf die Schaltzentrale des Körpers wirkt.

Doch für alle, die damit Schluss machen wollen, haben sie eine gute Botschaft.

Die Pens wurden einfach

umetikettiert und trugen

dann die neue Aufschrift

Gefährliche
Fälschungen

Drei Frauen in Österreich haben durch gefälschte

Abnehmspritzen schwere Nebenwirkungen erlitten.

Die Händler sitzen womöglich in Bayern.

Ui, süüüüß. FOTO: SEBASTIAN KAHNERT / DPA

„Man bestellt dann im

Restaurant als Beilage

eher Pommes statt Reis.“

Lesen Sie alle Geschichten: 

Morgen in Ihrer SZ

�  Hitze, Waldbrände, Überschwemmungen: Auch in diesem Sommer machen extreme 

Wetterlagen wieder Schlagzeilen. Das SZ-Magazin hat die Schriftstellerinnen und 

Schriftsteller Mely Kiyak, T. C. Boyle, Dinçer Güçyeter und Valery Tscheplanowa  

gebeten, sich dem Klima zu widmen. Entstanden sind vier sehr unterschiedliche  

Kurzgeschichten. Extremwetter – ein Literaturheft.

Morgen im SZ-Magazin
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Von Victor Gojdka

Vielleicht kann man sagen, dass die Bör-
sen in diesen Tagen einen besonderen
Sinn für Symbolik haben. Wer den Lauf
der Indexkurven im August nachverfolgt,
sieht die Kurse ein deutliches Victory-Zei-
chen auf die Bildschirme zeichnen. Mit
dem Crash ging es Anfang des Monats
spitz herunter, ebenso schnell ging es nun
wieder rauf. Wir sind wieder da, wieder
vorne, wieder oben, soll das wohl heißen.

Was sich seit dem Schock Anfang des
Monats an den Börsen vollzog, ist selbst
für Fachleute die wohl überraschendste
Rally seit Langem: Tag für Tag stiegen die
Kurse im amerikanischen Leitindex S&P
500 bis Dienstag immer höher, acht Han-
delssitzungen infolge. Im deutschen Leit-
indexDaxstiegendieKurse sogar zehnTa-
ge ununterbrochen, wohlgemerkt die
siebtlängste Gewinnphase in mehr als 60
Jahren rekonstruierter Dax-Geschichte.
„Eine beeindruckende Gewinnserie“, sagt
Thomas Altmann von der Fondsgesell-
schaft QC Partners. Ist der Kurskrach vor
lauter Jubelmeldungen also schon längst
wieder vergessen?

Wer die überraschende Himmelfahrt
der Leitindizes verstehen will, muss sich
denwohlwichtigstenGrundfürdenvoran-
gegangenenAbverkaufAnfangAugust vor
Augenhalten:Großanlegerhatten sichmit
Währungsspekulationenverhobenundda-
mit einen breit angelegten Ausverkauf an
den Weltbörsen losgetreten. Weil die Zin-
sen in Japan jahrelanganderNulllinie fest-
getackert schienen, hatten sich Anleger
dortgünstigKredite in japanischenYenbe-
sorgt, das Geld in Euro oder Dollar ge-
tauscht – und dann auch an den globalen
Leitbörsen angelegt. Laut Schätzungen
derSchweizerGroßbankUBSbeliefen sich
diese Spekulationen noch Ende Juli auf
ein Volumen von umgerechnet rund 500
Milliarden Dollar weltweit.

Als die Zinsen in Japan Ende Juli aber
plötzlich stiegen, setzten diese sogenann-
ten Carry-Trades eine Milliardenrochade
auf dem Börsenparkett in Gang. Bevor die
japanischen Kredite teurer würden, woll-
ten die Anlageprofis sie schnellstmöglich
zurückzahlen und verkauften dafür alles
ab, was sich schnell zu Geldmachen ließ –
auch Aktien. „Die Rückabwicklung des
Yen-Carrytrades hat schmerzhafte Aus-
schläge rund um den Globus gebracht“,
sagt Anlagestratege Mathieu Savary vom
Analysehaus BCA Research.

Genau in diesem Aspekt des heftigen
Ausverkaufs stecken jedoch drei zentrale
Gründe fürdenaktuellenKursrausch:Vie-
le Finanzprofis haben damit ihre Positio-
nen binnen weniger Tage glatt gezogen –
und können seitdem wieder unbeküm-
mertkaufen.Gleichzeitig verjagtederhef-
tige Ausverkauf einige Zauderer: „Allein
dieTatsache, dassesdiesesSommergewit-
tergegebenhat,hatdenMarkt robusterge-
macht und viele zittrige Hände hinausge-
drängt“, sagt Marktstratege Jürgen Mol-
nar vom Brokerhaus Robomarkets.

Dazu kommt, dass der japanische Aus-
verkauf die großen Techwerte aus den
USA besonders heftig traf, in die wohl ein
nennenswerter Teil des günstig geliehe-
nen Carry-Geldes geflossen war. Als der
Abverkauf Anfang August binnenweniger
Stunden Kreise zog und beinahe alle Bör-
sentitel ohne Unterschied traf, witterten
manche Kapitalprofis ihre Chance. Statt
sich erneut den sieben gehypten Techti-
teln wie Tesla, Meta und Nvidia zuzuwen-
den, griffen sie diesmal bei denunauffälli-

geren, restlichen493TitelndesUS-Leitin-
dex S&P 500 zu.

Währenddie sogenannten „Glorreichen
Sieben“ ihrem einstigen Rekordniveau im
Schnitt immer noch hinterherlaufen, ha-
bendieübrigenTiteldesLeitindex ihrenal-
tenHöchststand imAggregatbereits über-
troffen. „Die Rally steht damit auf einem
stabileren Fundament als die monatelan-
ge Hausse zuvor“, sagt Jochen Stanzl vom
BrokerhausCMCMarkets.MancheBörsen-
profissprechensogarwiedervonmärchen-
haften Verhältnissen, im übertragenen
wie im wörtlichen Sinne. Besonders gern
erinnern sich die Finanzleute dieser Tage
an die alte britische Erzählung von „Gold-

löckchen“: Ein kleines Mädchen stromert
dabei imHaus dreier Bären herum, die ge-
rade drei Töpfe Haferbrei angerichtet ha-
ben. Einer ist ekelhaft kalt, einer kochend
heiß–und einer genau richtig temperiert.

Stimmt die Lesart vieler Finanzprofis,
ist an den Börsen gerade alles so stimmig
wie beim letzten Brei: Die US-Wirtschaft
wächst weder zu schnell noch zu langsam,
die Inflation pendelt sich langsam ein und
dieUS-NotenbankFedkönnte imSeptem-
ber ihren ersten Zinsschritt nach unten
vollziehen. Sind das unumstößliche Fak-
ten – oder ist es am Ende nicht mehr als
ein schönes Märchen?

Ob die Börsen mit ihrem stolz gezeich-
neten Victory-Zeichen an der Kurstafel
recht behalten, wird sich vermutlich be-
reits in den kommenden Tagen zeigen: Ab
Freitag treffen im idyllischen Ferienört-
chen Jackson Hole die weltweit wichtigs-
ten Notenbanker zu ihrem jährlichen Ar-
beitstreffen zusammen. US-Notenbank-
chef JeromePowellmussdanneinAktver-
baler Hochseilakrobatik gelingen: Einer-
seits muss er die Börsen auf fallende Zin-
sen einstellen, andererseits darf er nicht
zu viele Zweifel am Zustand der US-Kon-
junktur aufkommen lassen, die sich der-
zeit leicht abkühlt.

Dass der Notenbankchef seine Rede in
einem entscheidenden Moment halten
wird, zeigt schoneinBlickaufdieDax-Kur-
ve. Als der heimische Leitindex die Verlus-
tedesAugust-CrashsamDienstagwettge-
macht hatte, schickten ihn die Anleger

prompt wieder etwas in die Tiefe. „Ihre
Zündschnur istnachdemSchwarzenMon-
tag vor gut zwei Wochen sehr viel kürzer
geworden“, sagt Marktstratege Molnar.
Wer den Kursverläufen dieser Tage folgt,
spürt sie deutlich – die Dramatik der Dia-
gramme.

DEFGH Nr. 193, Donnerstag, 22. August 2024 13

Bulle am Börsenplatz in Frankfurt am Main. Der Absturz an den Börsen Anfang August schuf Unruhe, inzwischen scheint
sich die Lage umgekehrt zu haben. F O T O : I M A G O S T O C K & P E O P L E

Von Thomas Fromm

Auf den ersten Blick geht es um eine sehr
politische Nachricht. Eine, die viel über
den Haushaltsstreit der Ampelregierung
verrät, dievielleicht sogarüberdenweite-
ren Verlauf eines Krieges mit entschei-
den könnte: Die Ampelkoalition streitet
über weitere Finanzhilfen für die Ukrai-
ne, die Finanzierung der militärischen
Hilfen mit Mitteln aus dem Haushalt
steht auf der Kippe und damit auchMili-
tärlieferungenmade inGermanyanKiew.
Und wie reagieren darauf die Kurse von
Rüstungsaktien? Sie brechen ein, nach-
dem sie monatelang nur eine Richtung
kannten: nach oben. Anleger befürchten,
dassnunwenigerPanzerundandereMili-
tärgüter ausgeliefert werden.

Es ist eineKursreaktion, die viel verrät
über die Logik einer Industrie, deren Un-
ternehmennach sehr eigenenGesetzmä-
ßigkeiten funktionieren. Ein Geschäft, in
demEntscheidungenüberKriegundFrie-
den, Waffenlieferungen und Militärhil-
fenüberKurseentscheiden, istkeinenor-
male Branche. Es gibt daher keine politi-
schere Industrie alsdiederHersteller von
Panzern,Fregatten,MunitionundRadar-
geräten. Wer in den vergangenen Jahren
dieseAktienkaufte, konnte zuletzt unge-
wöhnlich hohe Kursgewinne mitneh-
men. Allerdings, und das ist die Kehrsei-
te: Die Kurse sind so hoch, weil sie seit
überzwei Jahrenvoneinembrutalen rus-
sischenAngriffskrieg,der zurzeit inEuro-
pastattfindet, befeuertwerden.DieAktie
des Düsseldorfer Panzerbauers und Mu-
nitionsherstellers Rheinmetall stieg von
rund 80 Euro vor demUkraine-Krieg auf
zwischenzeitlich 570 Euro; die Aktie des
Münchner Radargeräte-Ausrüsters Hen-
soldtvonzwölfaufüber40Euro.EinAkti-
enboom, ausgelöst durch einen Krieg,
von demniemandweiß, wann undwie er
zu Ende gehen wird? In die Sprache der
Börsianer übersetzt könntemanwohl sa-
gen: Da gibt es durchaus noch Potenzial
bei den Kursen.

Grundsätzlich ist es mit den Aktien
von Rüstungsfirmen nicht so viel anders
als mit den Titeln von Autobauern oder
Chemieunternehmen:WenndieKonjunk-
turstimmt,dannsteigenAbsatzundUm-
satz, im besten Fall auch die Gewinne.
UndwennAnlegerdannauchnocherwar-
ten, dass dieseKonjunktur für eine ganze
Weile anhält, dann drehen sich auch die

Börsenkurse kräftig nach oben. Diese Lo-
gikhinterRüstungsaktienmussmanaller-
dings mögen. Denn, wenn die Aktien von
Waffenschmieden steil nach oben gehen,
mag das für die betroffenen Anleger viel-
leicht eine gute Nachricht sein. Im Um-
kehrschluss aber ist die Sonderkonjunk-
tur der Hersteller von Panzern, Munition
und Radargeräten nichts anderes als ein
untrügliches Zeichen für den miserablen
Zustand derWeltpolitik.

Wer in die Aktien von Rüstungsfirmen
investiert, weiß, dass er nicht in den Aus-
baudererneuerbarenEnergien investiert,
PanzersindkeineWindräderundauchkei-
ne Solaranlagen. Sie werden imKrieg ein-
gesetzt. Etwa zur Verteidigung, wenn der
russischeMachthaberPutinseinNachbar-
land angreifen lässt. Und wenn Staaten
dannWaffen an die Ukraine liefern, wenn
sie ihre eigenen Verteidigungsausgaben
aufstocken und wie Deutschland ein
100-Milliarden-Sondervermögen für die
Verteidigung ausloben – dann bedeutet
das für die Industrie: Sonderkonjunktur.

Die entscheidende Frage ist: Kann, ja
darf man sich über solche Aktiengewinne
freuen?Kaum.WennsovielKriegsmateri-
al gebraucht wird, dann geht es nicht nur
umGewinne.Hinter diesenBörsenkursen
stehen Elend, Leid, Tod. Doch sind weder
die Sonderkonjunktur der Industrie noch
ihreAktienkursepersemoralischverwerf-
lich, wenn es darum geht, sich gegen ei-
nen Aggressor wie Russland zu verteidi-
gen.HättePutinnichtdieUkraineüberfal-
len, wäre die Auftragslage von Rheinme-
tall und Co. heute eine andere.

Als Rheinmetall-Chef Armin Papper-
ger vor Kurzem im SZ-Interview gefragt
wurde,waseigentlichmit seinerProdukti-
onwäre, sollteman–nurmal rein theore-
tisch - in zwei Jahren einen Frieden in der
Ukraine erreichen, sagte er: Wenn der
Krieg „dannhoffentlicheinesTagesbeen-
det sein“ werde, müsse man zunächst die
„eigenen Lager“ wieder auffüllen, es gebe
„einen großen Bedarf an Munition und
Fahrzeugen“. Es wäre zu schön, könnte
manaufdieseIndustrieund ihreAktienge-
winne verzichten. Ganz so einfach ist es
aber leider nicht. 

München - Oh nein, es ist tatsächlich
schon wieder passiert: Mitten im August
tauchen die ersten Lebkuchen in deut-
schenSupermärktenauf.Es ist gewisser-
maßen die frühesteWeihnachtstradition
des Jahres.DieMenschensind schockiert
– ist das nicht schonwieder früher als im
Jahr zuvor? Das wird ja immer schlim-
mer!

Nein, wird es nicht. Jedes Jahr kom-
menLebkuchenundandereweihnachtli-
che Produkte im August in den Handel,
oder in den Worten eines Vertriebsmen-
schen: Verkaufsstart ist um die KW 35
herum. Wann genau, darüber schweigen
diegroßenSupermarkt-undDiscounter-
ketten auf Anfrage lieber unter Verweis
auf den „Wettbewerb“. Doch so mancher
Supermarktbetreibernutztedie alljährli-
che Aufregung auch dieses Jahr gerne als
Werbemaßnahme, indem er einfach ein
paarTage früher dranwar, ambesten so-
gar als Erster.

Warum die Lebkuchen-Lager jetzt
schonvoll sind, obwohl diemeistenMen-
schen gerade noch die Füße in den Bade-
seehalten, zeigenaktuelleZahlendesSta-
tistischen Bundesamtes: Demnach wer-
den die meisten Lebkuchen in Deutsch-
land, etwaeinDrittelder Jahresprodukti-

on, imJuli,AugustundSeptemberprodu-
ziert – und noch mal 26 Prozent sogar
schon imFrühjahr von April bis Juni. Das
liegt auch daran, dass es hier eher weni-
gerumdiegemütlicheWeihnachtsbäcke-
rei geht, in der zwischenMehl undMilch
somancher Knilch eine riesengroße Kle-
ckerei macht. Sondern vor allem umkal-
te, industrielle Massenproduktion: Im

vergangenen Jahr stellten deutsche Un-
ternehmen ganze 86800 Tonnen Lebku-
chen her. Daswar zwar ein Prozent weni-
ger als im Vorjahr, an dem Gefühl, dass
dasWeihnachtsgebäck irgendwie zu früh
kommt, hat sich dadurch aber nichts ge-
ändert.

Saisonale Produkte heißen zwar so,
weil sie sich nach bestimmten Saisons
richten – aber eben nicht danach, wann
diese im Alltag der Leute eine besonders
große Rolle spielen, sondern danach, ab
wann sich damit Geld verdienen lässt.
Wenn dann die Schoko-Nikoläuse im Su-
permarktregal direkt durch Osterhasen

ersetzt werden, rennt das Geschäft dem
saisonalen Gefühl der Menschen voraus.
Während sie im Alltag eh schon das Ge-
fühlhaben,dassdieZeit zwischenTermi-
nen, Kindern und Arbeit viel zu schnell
vergeht, hetzen die Supermärkte schon
zur nächsten Saison, kaum sind die Spu-
ren der vorigen verräumt.

Der Zeitpunkt des Lebkuchen-Ver-
kaufsstarts ist dabei besonders perfide.
Ende August, wenn in fast allen Bundes-
ländern die Sommerferien vorbei sind
odersichdemEndenähern,kommenvie-
leMenschen aus demUrlaub zurück. Der
„Post-Urlaubs-Blues“beschreibteinean-
gefasste Stimmung, eine gedrückte Lau-
ne, die der Kontrast zwischen Meerwas-
serblau und Alltagsgrau hervorruft. Der
Urlaub ging so schnell vorbei, am liebs-
tenwäre ichnochdort –und jetzt soll hier
schonWeihnachten sein?

Was den Lebkuchen angeht, hilft viel-
leicht eine Erkenntnis, den Schock etwas
abzufedern: Streng genommen gibt es
ihn ja das ganze Jahr über zu kaufen – im
Internet sowieso, aber auch auf zahlrei-
chen Kirmesveranstaltungen und Volks-
festen. Nur eben in Herzform, um dem
Schwarm endlich seine Liebe zu geste-
hen. Valentin Dornis

WIRTSCHAFT

Alles erscheint perfekt

und doch braucht es

Fingerspitzengefühl

War da was?
Nach dem Crash Anfang August ging es an den Börsen wieder nach oben. Einige sind überzeugt,

dass sich die perfekte Balance eingestellt hat, andere warnen vor dem perfekten Sturm.

RÜSTUNGS INDUS TR I E

Krieg als Sonderkonjunktur

Und schon wieder Weihnachten

Warum es Lebkuchen im August gibt und was das mit dem Zeitgefühl der Kundschaft macht.

Zurück auf Los?
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Von Josef Kelnberger

und Christina Kunkel

Brüssel/München – Abdelmalik B. mon-
tiert seit sechs Jahren E-Autos für Audi.
Weil ernicht inBrüsselwohnt, fährtermor-
gens hundert Kilometer zur Arbeit und am
Nachmittag die gleiche Strecke zurück. So
finanziert er seine Familie mit Frau und
zwei kleinen Kindern. Aber damit wird
bald Schluss sein, davon ist er überzeugt.
Er habe „absolut keine Hoffnung mehr“,
sagt er. Der Kapitalismus werde zuschla-
gen und seinen Arbeitsplatz vernichten.

Man trifft Abdelmalik auf dem Boule-
vard de la Deuxième Armée Britannique
im Brüsseler Stadtteil Forest/Vorst. Hier
ist „Audi Brussels“ zu Hause. Eine deut-
sche Fahne, eine belgische Fahne und eine
Audi-Fahne flattern nebeneinander im
Wind. Auf einer Tafel an derWerksfassade
steht: „Welcome to theFactoryof theFutu-
re.“ Willkommen in der Fabrik der Zu-
kunft.Und jetzt solldieseFabrik, inderAu-
di seinen elektrischen SUV herstellt, den
Q8 e-tron, von gestern sein?

AbdelmalikdiskutiertmiteinigenKolle-
gendie Lage. Sie kommenvon einerKund-
gebung, die auf einem Parkplatz vor dem
Werk stattfand. Fast tausend Leute hörten
zu, als die Gewerkschafter ihren Plan für

den Kampf um Audi Brüssel vorstellten.
Die deutschen Bosse müssten notfalls an-
dere Modelle in Brüssel produzieren las-
sen, heißt es. Aber Abdemalik sagt, er habe
kein Vertrauenmehr in diese Bosse.

Anfang Juli lancierte der Konzern seine
Pläne für eine „Umstrukturierung“. Kon-
kret könnte das die Werksschließung be-
deuten, alsodenVerlust von rund3000Ar-
beitsplätzen, die Zulieferer nicht mitge-
rechnet. Der Zeitpunkt brachte die Leute
in Rage. Die Bosse schickten sie mit Exis-
tenzängsten in die Sommerferien. Und als

die Gewerkschaften zur Kundgebung am
Dienstag aufriefen, verkündete Audi: Das
Werk bleibt diese Woche geschlossen. An-
geblichbefürchteteman, die Leutewollten
das Gelände stürmen.

„Sie haben Angst vor uns“, sagt Abdel-
malik, „dabei sindsie in einerviel besseren
Position als wir.“

DiebelgischenGewerkschaftensindent-
schlossen, den Kampf umAudi Brüssel als
Symbol für dieKrise der europäischen Au-
toindustrie, ja der gesamten europäischen

Industrie zu inszenieren. Früher oder spä-
ter wird man wohl auch versuchen, auf
friedliche Weise das Werk zu besetzen.
Aber alles der Reihe nach.

An diesem Donnerstag treffen sich Ar-
beitnehmervertreter und Konzernleitung
zu einem ersten Gespräch im Rahmen der
„Procedure Renault“. So heißt in Belgien
dieVerpflichtungvonArbeitgebern,mitAr-
beitnehmervertretern nach Alternativen
für Massenentlassungen zu suchen. Das
Gesetz wurde beschlossen, nachdem Re-
nault 1997 in seinem Werk in der belgi-
schenStadtVilvoorde3000LeuteohneVor-
warnung gefeuert hatte.

Audi konnte formell also gar nichts an-
deres tun, als seine „Restrukturierung“
erst einmal anzumelden. Laut Gewerk-
schaften will der Konzern bis Ende Okto-
ber 1500 Beschäftigte entlassen, 1100 wei-
tere dann bis Mai 2025. Die restlichen 300
würden Ende 2025 verabschiedet werden.
Es gibt keine Fristen für diese Procedure
Renault.

Die Gewerkschaften werden in ihrem
KampfumJobsundeinengroßzügigenSo-
zialplan versuchen, auf Zeit zu spielen. Si-
cher ist: Solange der Prozess nicht abge-
schlossen ist, kann Audi keine große Ent-
lassungswelle starten. So sieht es das Ge-
setz vor. Und dennoch: Es spricht vieles

dafür, dass das Ende des Audi-Werks in
Brüssel nur eine Frage des „Wann“ und
nicht des „Ob“ ist.

Denn was nach dem Luxus-Elektro-
SUV Q8, den Audi aktuell dort fertigen
lässt, gebaut werden soll, war schon lange
ungewiss. Ein festes Nachfolgemodell für
Brüssel gibt es nicht. Allerdings plante der
Konzernauch,denQ8nochbis2027zupro-
duzieren. DessenNachfolger, das steht be-
reits fest, wird in Mexiko gefertigt. Doch
die Nachfrage nach dem aktuellen Modell
ist so rapidegesunken–zuletztwurdenwe-
niger als dieHälfte der eingeplantenAutos
in Brüssel gebaut –, dass Audi das Ende
des Q8 auf 2025 vorziehen will. Dann hät-
ten Abdelmalik B. und die anderen Audi-
Arbeiter in Brüssel nichtsmehr zu tun.

Audi-Produktionsvorstand Gerd Wal-
ker betont, die Schließung des Werks sei
nur eine vonmehreren Optionen, es werde
etwa auch über eine mögliche Nachbele-
gungdiskutiert.Dochda imgesamtenVW-
Konzern aktuell und wohl auch in den
nächsten Jahren wegen geringer Nachfra-
ge fast alleWerke weniger Autos bauen als
ursprünglichgeplant,bleibtdieFrage:Wo-
her soll das neue Modell für Brüssel kom-
men? „Die Tischdecke ist immer an einer
Ecke zu kurz“, beschreibt es einer aus dem
Konzern. Zumal Brüssel 2018 zum reinen

Elektro-Werk umgerüstet wurde – die An-
triebssparte,beidergeradediegrößteFlau-
teherrscht.Auch inanderenElektro-Fabri-
kenvonVW,etwa inZwickau,musstendes-
halb bereits Tausende Leiharbeiter gehen.
Für die fest angestellten VW-Mitarbeiter
inDeutschlandgiltdagegeneineBeschäfti-
gungsgarantie bis 2029 – bis dahin dürfen
keine Kündigungen ausgesprochen wer-
den.EinesolcheAbsicherunghabendieAu-
di-Mitarbeiter in Brüssel nicht.

Würde man in Brüssel wieder Ver-
brenner bauen wollen, müsste der Kon-
zernerneut investieren.Unddas ineineFa-
brik, die sowieso aufgrund der hohen
Lohn-undLogistikkostenNachteile imVer-
gleich zu anderenWerken hat.

„Wir prüfen alternative Szenarien, dar-
unter unter anderem auch die Übernahme
durch Investoren“, sagtGerdWalker. „Die-
seLösungensetzenaberein tragfähigesGe-
schäftskonzept voraus.“EineBatterieferti-
gung könnte eineMöglichkeit sein – aller-
dings blieben auch dann die hohen Perso-
nalkostenunddergroßeAufwand,die ferti-
gen Akkus zu den anderen Standorten
transportieren zumüssen.

Zudem würden auch dann viele Stellen
in Brüssel wegfallen, daman für die Batte-
riemontage weniger Arbeiter braucht als
zumAutobauen.Es gibt aber auchGerüch-
te,dasschinesischeAutohersteller Interes-
se hätten an der Fabrik. Da hohe EU-Aus-
gleichszölle auf aus China importierte
E-Autos immer wahrscheinlicher werden,
wollen viele chinesische Autobauer mög-
lichst bald in Europa produzieren.

Auf demSpiel steht ein Stück Industrie-
geschichte. Seit September 1948 baut der
VW-Konzern in Brüssel Autos. Es begann
mitderFertigungvonStudebakers, es folg-
ten Käfer, Passat, Lupo, Polo, Golf. Als die
Golf-Produktion 2006 eingestellt wurde,
übernahmAudi, zunächstmit der Produk-
tion desA1. Im Jahr 2018machtemanAudi
Brussels dann zum Vorzeigewerk der
E-Mobilität. JederWandel wurde vombel-
gischen Staat gefördert. Und jeder Wandel
warmitgroßenZumutungen fürdieBeleg-
schaft verbunden.

Die Fabrik erstreckt sich mittlerweile
über 50 Hektar, das sind zehn Prozent der
Fläche der Gemeinde. Nicht wenige der
50000 Einwohner finden, das Werk sei zu
groß geworden. In der Zeitung Le Soirkam
ein Anwohner zu Wort, der empfahl, man
solle doch hier besser ein Fußballstadion
bauen: Der aufstrebende Verein aus der
NachbargemeindeSaint-Gilles suchtgera-
de nach einemStandort. Profifußballbusi-
nessstatt Industriearbeit?Dasklingt reich-
lichzynischfürMenschen,dieumihrewirt-
schaftliche Existenz bangen.

„Audigehörtuns“, lautetderSlogan,un-
ter dem die Gewerkschaften den Kampf
um die Arbeitsplätze führen. Hillal Sor ge-
hört zu den Köpfen der Kampagne, er ist
Geschäftsführer der Abteilung Metall in
der sozialistischen belgischen Gewerk-
schaftFGTB.BeiderDemoamDienstagbe-
ruhigte er Arbeiter, die sofort zum Sturm
auf das Werk ansetzen wollten. Die Wut
der Leute sei verständlich, sagt er hinter-
her, eine rote Gewerkschaftsweste am
Leib, aber erwolledieseWut inkonstrukti-
ve Bahnen lenken.

DieArbeitnehmervertreterwollen ihren
Kampf über die Werkstore hinaustragen,
zum Symbol machen für die industrielle
Krise in ganz Europa. Für den 16. Septem-
ber ist eine Großdemonstration in Brüssel
geplant. Viele ZehntausendMenschen sol-
len teilnehmen. Hillal Sor erwartet, dass
auch aus Deutschland Unterstützung
kommt, vondenKolleginnenundKollegen
der IG Metall. „Ich hoffe, sie verstehen,
dass dieWerkschließungBrüssel vielleicht
erst der Anfang ist.“ 

Peking – Wer im chinesischen Super-
markt durch die Kühlabteilung läuft, fin-
det dort Marken, von denen die meisten
Deutschennochnieetwasgehörthaben:Ol-
denburger etwa, Weidendorf oder Rhein-
burg.Meist sindesMarkendeutscherMol-
kereien, die nur für den Export produziert
werden, und die schon mal mehr als zwei
Euro den Liter kosten – rund doppelt so
vielwieMilchausChina.Made inGermany
zieht eben nicht nur bei Autos. Bald jedoch
könnte die deutscheMilch in China ausge-
rechnet wegen des Streits um chinesische
Autos deutlich teurer werden.

DennalsReaktionaufdas jüngsteUpda-
te der EU-Kommission zu den Strafzöllen
auf chinesische E-Autos hat die chinesi-
sche Regierung eine Untersuchung euro-
päischerMilchproduktegestartet.DerVor-
wurf: Die Europäer würden ihre Bauern zu
stark subventionieren und die Molkereien
ihre Produkte zu Dumpingpreisen auf
demchinesischenMarktverkaufenundso-
mit der heimischen Landwirtschaft scha-
den.DieUntersuchung ist zunächst auf ein
Jahrbefristet, amEndekönnte es Strafzöl-
leaufFrischkäseundandereMilchproduk-
te setzen.

Das erinnert stark an die Argumente,
mitdenendieEU-Kommission ihreZusatz-
zölle auf Autos aus China begründet. Diese
hatte am Dienstag einen Vorschlag über
die endgültigen Zollsätze vorgelegt, über
den nun die Mitgliedstaaten abstimmen
müssen. Das chinesische Handelsministe-

rium protestierte amMittwoch erneut ge-
gen das „unangemessene“ Verhalten der
EU-Kommission, die trotz des Wider-
standsderBundesregierungundder deut-
schen Autobauer an den Zöllen festhielt.

Es habe seit Juni „mehr als zehn Run-
den technischerKonsultationen zudiesem
Fall“ mit Brüssel gegeben, erklärte ein
Sprecher des chinesischen Handelsminis-
teriums.DieEUsolle „praktischeMaßnah-
menergreifen, umdieEskalationderHan-
delskonflikte zu vermeiden“. China werde
„alle erforderlichen Maßnahmen ergrei-

fen, um die legitimen Rechte und Interes-
sen chinesischer Unternehmen entschlos-
senzuverteidigen“.AnfangdesMonatshat-
te Peking bei derWelthandelsorganisation
Klage gegen die Zölle eingereicht.

Auchwenn dieMilch-Untersuchung of-
fiziell nichtsmit demEU-Verfahren zu tun
hat, zeichnet sich ein Muster ab. Schon
nachderAnkündigungdervorläufigenZu-
satzabgaben auf chinesische Importautos
im Juni hatte das chinesische Handelsmi-
nisterium mit einer Untersuchung von
Schweinefleisch-Importen aus der EU re-
agiert. Dementsprechend sei dieNachricht
vom Mittwoch keine „Überraschung“, er-
klärte die EU-Handelskammer in Peking:
„Bedauerlicherweise wird der Einsatz von
handelspolitischen Schutzinstrumenten
durch eine Regierung zunehmend von der
RegierungdesEmpfängers ingleicherWei-
se erwidert.“

Wobei die gute Nachricht für die deut-
sche Autoindustrie ist, dass China immer
noch vor Gegenzöllen auf europäische Au-
tos zurückschreckt. Auch fürdieMolkerei-
en wären Strafzölle wohl verschmerzbar.
Obwohl China das wichtigste Exportland
außerhalbEuropas ist, istdasHandelsvolu-
menmit knapp390MillionenEuro imver-
gangenen Jahr überschaubar. Innerhalb
Europas verkaufen die Molkereien Milch,
Joghurt undKäse für rund zehnMilliarden
Euro. Nach einem starken Wachstum in
den 2010ern sind die chinesischen Milch-
Importe inder letztenZeit zudemstark zu-
rückgegangen. Das liegt zum einen daran,
dass Chinas Milchbauern die heimische
Nachfrage zunehmend selbst decken kön-
nen. Zum anderen leidet die Nachfrage im
Land unter der schwachen Konjunktur.
 Florian Müller

New York – Die Kredite in Höhe von rund
13 Milliarden Dollar, die Banken Elon
Musk fürdenKauf vonTwitter gaben, sind
für sie laut einem Medienbericht bisher
einschlechtesGeschäft.Üblicherweise rei-
chen Kreditinstitute solche Schulden
schnell an andere Investoren weiter. Doch
in diesem Fall blieben die Banken selbst
auf den Krediten sitzen, wie das Wall
Street Journal berichtet. Der Grund sei,
dass sie dieseangesichtsder schwachen fi-
nanziellen Lage des Online-Dienstes nur
mit hohen Abschlägen losgeworden wä-
ren. Nun schlagen Abschreibungen auf
den Wert der Kredite auf die Bilanzen der
Banken durch. In einem Fall habe dies so-
gar Konsequenzen für die Vergütung der
zuständigen Abteilung gehabt, hieß es un-
ter Berufung auf beteiligte Personen.
Musk hatte Twitter im Oktober 2022 für
rund 44 Milliarden Dollar gekauft. Den
Großteil der Summe besorgte er sich über
den Verkauf von Aktien des von ihm ge-
führtenElektroauto-Herstellers Tesla. Zu-
gleich bekam er Kredite von sieben Ban-
ken, darunter Topadressen wie Morgan
StanleyundBankofAmerica.Dabeikassie-
ren sie hohe Zinsen – die ihrerseits auf
dem Online-Dienst lasten, der Probleme
mitdemGeldverdienenhat.DennderKurz-
nachrichtendienst hat mit der Flucht gro-
ßer Werbekunden zu kämpfen. Sie fürch-
ten um ihr Image. Hassrede-Forscher hat-
ten im vergangenen Jahr demonstriert,
wieWerbung bekannterMarken unter an-
derem neben antisemitischen Beiträgen
und Posts von Nazi-Sympathisanten auf-
tauchenkann.Xbestritt, dass es ein alltäg-
liches Vorkommnis sei und klagte – bisher
erfolglos – gegen die Forscher. DPA

Auch Milch aus Deutschland landet teil-
weise in China – flüssig im Karton, als
Frischkäse oder Joghurt.  F O T O : I M A G O / X I N H U A

Frankfurt–DievonderVereinigungCock-
pit (VC)undderUnabhängigenFlugbeglei-
ter Organisation (UFO) vertreten Piloten
und Kabinenmitarbeiter der Lufthansa-
Tochter Discover Airlines haben sich mit
großer Mehrheit für Streiks ausgespro-
chen.Bei denPilotensprachen sich 81Pro-
zent für einen Arbeitskampf aus, bei den
Flugbegleitern sogar knapp 92 Prozent.
Unbefristete Streiks bei Discover könnten
jederzeitbeginnen,warntenbeideGewerk-
schaften.

Hintergrund der Auseinandersetzung
sind zwei Tarifverträge für Piloten und
Flugbegleiter, die Discover zuletzt mit der
Gewerkschaft Verdi geschlossen hatte.
Die beiden Fachgewerkschaften kritisie-
ren, dass sie selbst viel mehr Mitglieder
bei der Airline vertreten als Verdi und
machten daher ihren Führungsanspruch
in Tariffragen geltend. Sie befürchten
außerdem, dass Lufthansa sie künftig
auch in anderen Tochtergesellschaften
wie der neuen City Airlines ausbooten
könnte.

„Das Grundgesetz gibt den Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern eines Unterneh-
mens das Recht, selbst zu entscheiden,
vom wem sie sich vertreten lassen“, sagt
VC-Tarifvorstand Marcel Gröls. Die Mit-
glieder der Vereinigung Cockpit hätten
mit deutlicher Mehrheit entschieden,
„dass sie es nicht hinnehmenwerden, dass
die Arbeitgeberseite über ihre Köpfe hin-
weg Tarifverträgemit einer ihr genehmen
Gewerkschaft abschließt.“

Auch UFO-Chef Joachim Vázquez Bür-
ger sagte, dass die Mitarbeiter selbst aus-
suchen wollten, wer ihre Interessen vor
dem Arbeitgeber vertritt und Tarifverträ-
ge verhandeln soll. Dies dürfe „nicht nicht

in Hinterzimmern der Arbeitgeberseite
nach deren Sympathien geschehen“.

DiscoverAirlinesbedient vonFrankfurt
ausFerienzieleaufderKurz-undLangstre-
ckeundhatderzeit eineFlottevon27Flug-
zeugen. Das Unternehmen kündigte am
Mittwoch an, die Flotte in den nächsten
drei Jahren auf 33 Maschinen zu erwei-
tern.ZudenmöglichenStreiksnahmeszu-
nächst keine Stellung. City Airlines führt
Zubringerflüge an den Drehkreuzen in
Frankfurt und München. Lufthansa ver-
sucht dort, deutlich niedrigeGehälter ver-
gleichbarmit denen des Günstig-Ablegers
Eurowings zu etablieren. Jens Flottau

Berlin – Die Bundesregierung will die At-
traktivität des Finanzstandorts Deutsch-
land stärken und die Finanzierungsmög-
lichkeiten für junge, dynamische Unter-
nehmen weiter verbessern. Finanzminis-
ter Christian Lindner verschickte amMitt-
wochnachAngabenausMinisteriumskrei-
sen einen entsprechenden Gesetzentwurf
anseineKabinettskollegen.Es isteinweite-
rer Schritt, umdie jüngst beschlossene In-
itiative zur Stärkung des Wirtschafts-
wachstums umzusetzen.

Ziel dieser Initiative ist es, die Konjunk-
turschwäche in der Bundesrepublik zu
überwinden und die Beseitigung struktu-
reller Probleme zumindest anzugehen. Zu
diesen Problemen zählen etwa der Fach-
kräftemangel, die hohen Energiepreise,
überbordendeBürokratieunddieunzurei-
chende InvestitionstätigkeitderUnterneh-
men. Das Kabinett hatte das Paket Anfang
Juli parallel zum Haushaltsentwurf für
2025 beschlossen. Es soll dasWirtschafts-
wachstumbereits imkommendenJahrum
bis zu 0,6 Prozentpunkte erhöhen.

Das jetzt auf den Weg gebrachte soge-
nannte Zukunftsfinanzierungsgesetz II
sieht unter anderem Steuererleichterun-
gen für die Beteiligung von Fonds an ge-
werblichen Personengesellschaften vor.
AuchGewinneausdemVerkauf vonAntei-
lenaneinerKapitalgesellschaftsollensteu-
erlichbessergestelltwerden,wennsie rein-
vestiertwerden. Zudemwill Lindner durch
eine Vereinheitlichung der Steuer- und
AufsichtsregelnmehrRechtssicherheit für
Investitionen in erneuerbareEnergienund
Infrastrukturprojekte schaffen.

Darüber hinaus plant die Regierung,
der Finanzindustrie eine Vielzahl an Prüf-,
Melde- und Anzeigepflichten zu erlassen.
Sosoll unteranderemdas sogenannteMit-
arbeiter- und Beschwerderegister bei der
Aufsichtsbehörde Bafin abgeschafft wer-
den, in das die Institute seit 2012 die Na-
men von Mitarbeitern in der Anlagebera-
tung sowie Kundenbeschwerden über
ebendiese Mitarbeiter eintragen müssen.
Durch die Reform werden die Firmen von
durchschnittlich rund 40000Anzeigen im
Jahr entlastet. Zudem werden die Melde-
pflichten fürMillionenkredite reduziert.

Um attraktiver für Fachkräfte zu wer-
den und die Aktienkultur zu stärken, sol-
len Unternehmen ihre Mitarbeiter zudem
leichter am Firmenkapital beteiligen kön-
nen. Dazu will Lindner den kürzlich schon
einmal erhöhten Steuerfreibetrag für Be-
schäftigte deutlich von derzeit 2000 auf
5000 Euro anheben. Claus Hulverscheidt

Düsseldorf –Das Verreisenmit dem eige-
nenWohnmobil ist bei denDeutschenwei-
terhin beliebt. Von Januar bis Juli wurden
gut 52700 Reisemobile neu zugelassen.
Dassind9,8Prozentmehrals imVorjahres-
zeitraum,berichtetederCaravaningIndus-
trie-Verband (CIVD). Dagegen sank die
Nachfrage nach neuen Wohnanhängern
imgleichen Zeitraum leicht um 1,1 Prozent
auf knapp 15000 Neuzulassungen. Ange-
sichtspolitischerundwirtschaftlicherHer-
ausforderungen fürUnternehmenundVer-
braucher sei die Branche zufrieden mit
dem bisherigen Jahresverlauf, erklärte
CIVD-GeschäftsführerDanielOnggowinar-
so. „Diese Entwicklung zeigt, dass das
grundlegende Interesse am Caravaning
bei den Urlaubern ungebrochen groß ist.“
Ende 2023 waren laut Verband mehr als
838000 Reisemobile aus Deutschland auf
den Straßen unterwegs. Hinzu kamen
757000 Caravans. DPA
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Früher oder später

wird man versuchen,

das Werk zu besetzen

Sie wollen hierbleiben: Arbeiter auf dem Parkplatz vor dem Audi-Werk in Brüssel.  F O T O : E R I C L A L M A N D / I M A G O

Fabrik ohne Zukunft
In Brüssel stemmen sich Tausende Audi-Arbeiter gegen das Aus der dortigen Autofabrik.

Vieles deutet darauf hin, dass die Arbeitsplätze nicht zu retten sein werden.

Sie könnten bald nicht mehr abheben: die
Flugzeuge der Lufthansa-Tochter Disco-
ver Airlines.  F O T O : T A C K / I M A G O

Streiks möglich
Die Mitarbeiter der Lufthansa-Tochter

Discover Airlines unterstützen Arbeitskämpfe.

Die Nachricht sei keine

„Überraschung“, so die EU-

Handelskammer in Peking

Standort
stärken

Finanzminister Lindner will,

dass Firmen leichter an

Kapital und Mitarbeiter kommen.

Reisen mit Wohnmobil
beliebt bei Deutschen

China kontert
Als Reaktion auf die EU-Zusatzzölle auf Autos erwägt Peking,

Strafzölle auf Milchprodukte aus Europa zu verhängen.

Banken verdienen
nicht gut an Musk

Es gibt aber Gerüchte,

dass Hersteller aus China

Interesse am Werk haben
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Von Oliver Klasen

H
arley-Davidson war bisher nicht
als Firma bekannt, der es an Selbst-
bewusstsein mangelte. Gegründet

vor mehr als 120 Jahren im US-Bundes-
staat Wisconsin steht sie für grenzenlose
Freiheit, für bärtige Männer mit wallender
Mähne, die Rock ’n’ Roll hören und auf
dem Highway dem Sonnenuntergang ent-
gegenknattern, nur Mann und Maschine,
der blechgewordene amerikanische
Traum.

Doch jetzt knickt der stolze Motorrad-
hersteller offenbar ein, der Eindruck
drängt sich jedenfalls auf, wenn man das
Statement liest, das am Montag auf der
Plattform X gepostet wurde. „Die Negativi-
tät, die sich in den vergangenen Wochen in
den sozialen Medien gezeigt hat und die
darauf ausgerichtet ist, die Harley-David-
son-Community zu spalten, stimmt uns
traurig“, heißt es da. Man nehme die Ent-
wicklung sehr ernst und antworte nun mit
Klarheit, konkreten Handlungen und Fak-
ten.

Diese sehen so aus: Ziele zur bevorzug-
ten Einstellung von Minderheiten wurden
bereits abgeschafft, eine Diversity-Abtei-
lung in der Firma aufgelöst und Trainings,
die die Belegschaft für Gleichstellung und
Inklusion sensibilisieren sollten, werden
zurückgefahren. Lieferanten, die Frauen
oder Schwarzen gehören, werden nicht län-
ger bevorzugt. Veranstaltungen, die einen
Bezug zur LGBTQ+-Community haben,
die sich gegen die Diskriminierung von
Nicht-Heterosexuellen wendet, will der
Konzern nicht mehr sponsern.

Die Geschichte nimmt ihren Anfang am
23. Juli. Da beginnt Robby Starbuck, 35,
ein bekannter rechtskonservativer US-Ak-
tivist, seine Kampagne. „Es ist an der Zeit,
dass Harley-Davidson entlarvt wird“, sagt
er zu Beginn eines auf X geposteten Vi-
deos. Zehn Minuten lang reiht er Beispiel
an Beispiel. Sie sollen belegen, dass sich
der Motorradhersteller mit der LGBTQ*-
Community gemein mache, auf fanatische
Weise „woke“ geworden sei, linksradikale
Ideen unterstütze, weiße Mitarbeiter umer-
ziehe und es zulasse, dass als Männer gebo-
rene Transpersonen im Sportverein in die
Umkleidekabinen der Mädchen „eindrin-
gen.“

Seine Suada garniert Starbuck schließ-
lich mit Telefonnummern und E-Mail-
Adressen vom Harley-Davidson-Kunden-
service. Vier Wochen später wähnt sich der
Influencer am Ziel, schreibt von einem
„Sieg für unsere Bewegung“, postet eine

Karikatur mit Sensenmann und viel Blut
und brüstet sich damit, welche andere Fir-
men er bereits zum Einlenken gebracht ha-
be: den Einzelhändler Tractor Supply und
den Landmaschinenhersteller John Deere.

Starbuck ist nicht alleine. In den USA
gibt es eine große Gruppe rechter Aktivis-
ten, Influencer und meist republikani-
scher Politiker, die gegen alles zu Felde zie-
hen, was mit der Förderung von Minderhei-
ten zu tun hat. Anti-Diskriminierungspro-
gramme und Gleichstellungsbemühun-
gen, in den USA oft mit dem Kürzel DEI be-
zeichnet – diversity, equity and inclusion –
verunglimpfen sie als unamerikanisch,
und sie wissen, dass sie mit ihren Kampa-

gnen die betroffenen Unternehmen wirt-
schaftlich treffen können.

Im April zum Beispiel, da warb eine
Transgender-Aktivistin auf Instagram für
Bud Light, das meistkonsumierte Bier der
USA. Sofort gab es Boykottaufrufe von
rechter Seite, tausende User posteten Vi-
deos in sozialen Medien, die zeigten, wie
Bier in den Ausguss gekippt wurde. Der
Musiker Kid Rock, einer der wenigen US-
Künstler, die sich offensiv zu Donald
Trump bekennen, feuerte sogar mit einem
Gewehr auf Bierdosen.

Bei Harley richtet sich die Kampagne ge-
zielt gegen den Chef der Firma. Das ist Jo-
chen Zeitz, 61, der früher an der Spitze des

Sportartikelherstellers Puma stand, später
ein Kunstmuseum gründete und in Kenia
eine Farm besitzt. Der Deutsche steht
schon immer für einen besonderen Ma-
nagementstil, Nachhaltigkeit ist ihn wich-
tig, mit dem Benediktinerpater Anselm
Grün schrieb er vor Jahren ein Buch. Der Ti-
tel: Gott, Geld und Gewissen. Zu Harley-Da-
vidson wurde Zeitz 2020 geholt, weil die
Verkaufszahlen zurückgingen, und noch
immer gibt es Probleme, neue Zielgruppen
jenseits der seit Jahrzehnten gewachsenen
Harley-Community zu erschließen. Nun
heißt es also, man wolle sich aus der Politik
heraushalten und nur noch röhrende Moto-
ren bauen. 

Hamburg – Einen ausführlichen Blick in
die eigene Vergangenheit zu werfen, kann
schmerzhaft sein. Vor allem dann, wenn
sie wie bei der Firma Bahlsen 135 Jahre zu-
rückreicht und viele Umbrüche erlebte.
1889 gegründet, gibt es den Kekshersteller
auch heute noch, er war „Nutznießer der
NS-Diktatur und der Kriegswirtschaft“. So
steht es in einer auch als Buch veröffent-
lichten Studie, die die Bahlsen-Familie in
Auftrag gegeben hatte. Mehr als 800
Zwangsarbeiter haben demnach zwischen
1940 und 1945 für Bahlsen gearbeitet,
mehr als 200 waren bisher bekannt. „Das
Unternehmen drängte auf Zuweisungen“,
schreiben die Historiker Hartmut Berghoff
und Manfred Grieger. Bahlsen griff dem-
nach gerne auf die von den zuständigen NS-
Arbeitslenkungsstellen angebotenen Ar-
beitskräfte zurück.

Es hat lange gedauert, bis sich die Bahl-
sens daran machten, die eigene Geschichte
in der NS-Zeit aufarbeiten zu lassen. Erst
ein folgenreicher Auftritt von Verena Bahl-
sen, der Urenkelin des Gründers Hermann
Bahlsen, im Jahr 2019 brachte die Familie
dazu. Damals hatte Verena Bahlsen gesagt,
das Unternehmen hätte die Zwangsarbei-
ter „genauso bezahlt wie die Deutschen
und sie gut behandelt“, was angesichts der
Verharmlosung große Empörung auslöste.
Verena Bahlsen entschuldigte sich später.

„Viele Details aus der Unternehmensge-
schichte waren uns nicht bekannt und die
Wahrheit ist, dass wir auch nicht nachge-
fragt haben“, heißt es in einer Stellungnah-
me der Firma. Die Zwangsarbeiter, vor-
nehmlich Frauen, stammten vorwiegend
aus Polen, später wurden auch Ukrainerin-
nen nach Hannover geschickt.

Die Frauen waren zum Teil erst 13 Jahre
alt. Polinnen und Polen mussten gemäß
der 1940 erlassenen Vorschriften eine vio-
lett-gelbe P-Raute auf ihrer Kleidung an-
bringen, die sie als rassistisch diskriminier-
te Personen erkennbar machte. „Eine ex-
treme Auslegung der rassistischen Vorga-
ben der NS-Zwangsarbeiterpolitik erfolgte
seitens des Betriebs nicht“, schreiben die
Autoren des 600 Seiten starken Buchs „Die
Geschichte des Hauses Bahlsen“. Aber:
„Das stigmatisierende P-Anzeichen muss-
ten die Polinnen auch bei Bahlsen tragen.“
Sie erhielten außerdem geringere Löhne,

weniger Essen und eine schlechtere medizi-
nische Versorgung, mussten sich in Bara-
cken aufhalten und waren vom sozialen Le-
ben abgeschnitten.

Polnischen Männern, die sexuelle Kon-
takte zu deutschen Frauen hatten, drohte
die Hinrichtung. „Wir bedauern das Un-
recht, das diesen Menschen bei Bahlsen ge-
schehen ist, zutiefst. Auch bedauern wir,
dass wir uns dieser schwierigen Wahrheit
nicht früher gestellt haben“, heißt es von
Bahlsen. Zwar sei die Versorgung mit Nah-
rungsmitteln besser gewesen, als sie
Zwangsarbeiter vieler anderer Firmen vor-
gefunden hätten, schreiben die Studien-
Autoren, aber wie andere Unternehmer
auch hätte Werner Bahlsen „um die leis-
tungssteigernde Wirkung einer ausrei-
chenden Ernährung“ gewusst.

So verbuchte der Keksfabrikant mithil-
fe der Zwangsarbeiter auch in den Kriegs-
jahren ertragreiche Geschäfte. Die Nut-
zung von zwangsrekrutierten Arbeitskräf-
ten „ermöglichte bis zuletzt die Fortset-
zung der Produktion und damit die Erzie-
lung von Umsätzen und Gewinnen, die wie-
derum den Eigentümern zugutekamen“,
schreiben Berghoff und Grieger. Für die An-
schaffung von Arbeitsschuhen sei sogar
einmal der Lohn einbehalten worden.

Anders als etwa Rüstungsunternehmen
oder politisch stark in Erscheinung getrete-
ne Firmen konnte Bahlsen die Produktion
nach Kriegsende sofort wieder aufneh-
men. Danach sei durch die Unternehmens-
leitung – wie auch in der Gesamtgesell-
schaft – eine „beschönigende Deutung“
der Geschehnisse der dominante Strang
der Unternehmens- und Familienerinne-
rung geworden, heißt es in der Studie.

Die Firma schreibt selbst, sie habe eine
Verpflichtung dazu, dass sich „Ähnliches
jetzt und in der Zukunft nicht wiederholt“.
Die Erkenntnisse sollten deshalb nicht ver-
schwiegen werden und nun zu einer Erin-
nerungskultur beitragen. Saskia Aleythe
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Musiker Kid Rock

schoss im April auf einen

Stapel Bierdosen

Ein Harley-Davidson-Treffen im Ruhrgebiet Anfang August. F O T O : I M A G O / F U N K E F O T O SE R V I C E S

Harley-Davidson knickt ein
Dem US-Motorradhersteller wurde vorgeworfen zu „woke“ zu sein.

Das Unternehmen will sich deshalb jetzt wieder auf Motoren konzentrieren.
Der berühmte Keks.  F O T O : I M A G O

Bahlsen als Nutznießer
Mehr als 800 Zwangsarbeiter sollen in der

NS-Zeit für die Firma gearbeitet haben.

Geringere Löhne, weniger

Essen und schlechte

medizinische Versorgung

Ausdrucksstarke Bilder -
Handgefertigt in Deutschland

Jetzt entdecken:
sz-erleben.de/bilder 089 2183-1810
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ClaudeMonet: Bild
“Garten in Giverny” (1902), Acryl

Auf 980 Exemplare limitiert | Reproduktion auf

Alu-Dibond hinter Acrylglas | Format: 80 x 78 (H/B).

Art.-Nr: 936728

490 €

AugustMacke: Bild “Das helle Haus”
(1914), gerahmt

Limitiert, 980 Exemplare | nummeri-

ert | Zertifikat | Reproduktion, Giclée

auf Hahnemühle Echtbütten Aquarell-

papier | Format: 57,5 x 52 cm (H/B).

Art.-Nr: 939425

390 €

FranzMarc: Bild “Blaues Pferd I”
(1911), gerahmt

Limitiert, 980 Exemplare | nummeriertes

Zertifikat | Reproduktion, Giclée auf

Leinwand | auf Keilrahmen | gerahmt |

Format: 76,5 x 58,5 cm (H/B).

Art.-Nr: 892512

398 €

©
S
u
cc
es
io
n
M
ir
ó
-
by

S
IA
E
19
9
9
.

M
ae
st
ri
D
el
la
P
it
tu
ra
.

JoanMiró: Bild “Der singende Fisch”
(1972), gerahmt

Reproduktion, Giclée auf Papier |

gerahmt | verglast |

Format: 86 x 66 cm (H/B).

Art.-Nr: 919338.R1

390 €
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GabrieleMünter: Bild “Staffelsee”

(1935-1936), gerahmt

Limitiert, 1.000 Exemplare |

Faksimile-Druck auf Bütten |

Format: 53 x 65,5 cm (H/B).

Art.-Nr.: 871083.R1

450 €



Von Caspar Busse

B
eilngries ist einbeschaulichesStädt-
chen imschönenAltmühltal inOber-
bayern. Hier, 35 Kilometer nördlich

vonIngolstadt, istnichtviel los.Aber imak-
tuellen Wirtschaftskrimi um den Agrar-
konzernBaywaspielt Beilngrieseinewich-
tige Rolle. Denn hier hat die Bayerische
Raiffeisen-Beteiligungs-AG, kurz BRB, ih-
ren offiziellen Sitz.

Die Baywa ist in der größten Krise ihrer
bisher 101-jährigen Geschichte. Die Schul-
den sind mit etwa 5,5 Milliarden Euro er-
drückend hoch, die Geschäfte laufen nicht
gut und die Liquidität ist knapp. Das alles
zusammenisteineverhängnisvolleKombi-
nation. Eine Insolvenz droht, die Banken
sind nervös, Landwirte und Politiker auch.
In der vergangenen Woche haben Gläubi-
gerbanken und Eigentümer nun ein kurz-
fristiges Rettungspaket verkündet.

DasVolumen: einehalbeMilliardeEuro.
Mittendrin: die BRB. Die Aktiengesell-
schaft hält fast 34 Prozent der Anteile an

der Baywa und ist damit die größte Aktio-
närin. Hinter der BRB stehen wiederum
die mehr als 180 meist kleineren bayeri-
schen Raiffeisen- und Genossenschafts-
banken. Diese halten etwa 81 Prozent an
der Beteiligungsfirma BRB – und siemüs-
sen damit einen großen Teil der Hilfen für
die Baywa finanzieren.

Gleichzeitig haben sie wohl auch direkt
Kredite an die Baywa vergeben. Auch viele
Landwirte sind oft Kunden der Raiffeisen-
Banken.ZudemistderWertdesBaywa-Ak-
tienpakets nach dem Kurssturz drama-
tisch gesunken. Eine verhängnisvolle Me-
lange.

„Das haut ordentlich durch“, sagt ein
Banker, der nicht genannt werden will.
BRB und der zweite Großaktionär, die ös-
terreichische Raiffeisen Agrar Invest, stel-
len nun ein Gesellschafterdarlehen in Hö-
he von zunächst 125Millionen Euro bereit.
Auch die Baywa ist bisher an ihrem eige-
nen Aktionär BRB beteiligt gewesen. Die-
ses Paket kauft jetzt die BRB zusammen
mit der DZ Bank zurück, demDachinstitut
der genossenschaftlichen Banken in
Deutschland. Der Kaufpreis: insgesamt
120 Millionen Euro, die der Baywa zuflie-
ßen und die auch von der BRB finanziert
werdenmüssen.

Außerdem geben weitere Banken zu-
sätzlich Überbrückungskredite in Höhe
von 272 Millionen Euro und warten erst
mal mit Zinsforderungen oder fälligen
Rückzahlung ab.

Zu den größten Baywa-Gläubigern zäh-
len die DZ Bank, die Landesbank Baden-
Württemberg, die Hypovereinsbank sowie
Commerzbank undDeutsche Bank. Insge-
samt vergaben elf Banken der Baywa noch
imSeptember2021einengemeinsamenso-
genanntenKonsortialkredit. Zuletzt stock-
tensiediesensogaraufzweiMilliardenEu-
ro auf. Daneben haben noch viele weitere
Banken der Baywa Geld geliehen. Sie alle

sind nun betroffen und fürchten Ausfälle.
„Das ist eingroßerSchritt“,meinteinBank-
vertreter zu der nun gefundenen Lösung,
„aber es wird zunächst nur Zeit gekauft.“
Tatsächlich geltendieVereinbarungennur
bis Ende September. Spätestens dann soll
ein umfangreiches Sanierungsgutachten
fürdieBaywavorliegen, andemgerade die
Experten der Beratungsfirma Roland Ber-
ger arbeiten. Auf dessen Basis wollen die
Banken entscheiden, wie es weitergeht.

„Es wird jedenfalls kein Weiter-so ge-
ben“, sagt ein Insider. Eine wahrscheinli-
cheMöglichkeit: Die Baywa könnte aufge-
spalten und Teile verkauft werden. „Das
wirdeingroßesSortieren“,meinteiner. Ins-
gesamthatdieBaywaderzeit rund600Be-
teiligungen,darunterauchvieleProjektge-
sellschaften. Klar ist bereits, dass derKon-
zern sich von der Baywa Re trennen will.
DieFirmaentwickeltSolar-undWindener-
gieprojekte und gehört jetzt schon zu Tei-
len dem Schweizer Investor EIP.

Die Baywa will in jedem Fall die Mehr-
heit loswerdenodersogaraufunter25Pro-
zent kommen, damit die Gesellschaft und
vor allem deren Schulden nicht mehr im
Konzern bilanziert werden müssen. Die
BaywaRehatgeradeeineeigenenRestruk-

turierungsexperten in den Vorstand ge-
holt, FelixColsman, der vonderDeutschen
Agrar Holding kommt. Er soll umbauen
undRuhe insUnternehmenbringen.Offen-
bar gab es zuletzt Probleme.

Möglich ist auch ein Stellenabbau. Der-
zeit werden im Konzern 24000 Mitarbei-
tende inmittlerweile 50 Ländern beschäf-
tigt. Diskutiert wird wohl auch, dass die
BaywadiePräsenz inderFlächezurückfah-
ren und Standorte schließen könnte. Das
Unternehmen ist insbesondere in Bayern
flächendeckend vertreten. Zu den Kunden
zählen vor allem auch Landwirte, die Ma-
schinen und Saatgut von der Baywa bezie-
hen und ihre Ernte an diese verkaufen. Die
Ernte sei sicher, die Baywa sei liefer- und
zahlungsfähig, betonte das Unternehmen
in der vergangenen Woche, um die Kun-
den zu beruhigen.

Aufgelöst werden sollen offenbar auch
die engen Verflechtungen zwischen der
börsennotierten Baywa sowie den Genos-
senschaftsverbänden, der Politik und den
Banken. So ist der Vorsitzende des Auf-
sichtsrates der BRB, Wolfgang Altmüller,
in Personalunion auch Vize-Chef des Bay-
wa-Aufsichtsrats undVorstandsvorsitzen-
der der Volks- und Raiffeisenbank Rosen-

heim. Der Chefaufseher der Baywa, Georg
Scheller, wiederum ist der langjährige
Chef des Genossenschaftsverbands Bay-
ern, er hat sein Amt gerade abgegeben. Im
Aufsichtsrat sitzen außerdem seit 2013
Bauern-Präsident Joachim Rukwied und
dieCSU-EuropaabgeordneteMonikaHohl-
meier. AuchumdenaktuellenBaywa-Chef
MarcusPöllinger undden langjährigenFi-
nanzvorstand Andreas Helber gibt es Spe-
kulationen. Sie hatten noch bei derHaupt-
versammlung der Baywa im Juni von gu-
tenGeschäftenberichtetundkeineHinwei-
se auf den tatsächlichenErnst der Lage ge-
geben. Seit dem Beginn der akuten Krise
hat sich der aktuelle Vorstand nur einmal
öffentlich geäußert.

Pöllingers Vorgänger Klaus Josef Lutz,
der 15 Jahre im Amt war, wird vorgewor-
fen, er habe eine zu starke Expansion auf
Pump betrieben. Er weist aber jede Kritik
zurück. „Mir erschließt sich auch nicht,
warum es so weit kommen konnte“, sagte
er der SZ. Der damalige Aufsichtsrat, der
auch heute noch größtenteils im Amt ist,
habe alles abgesegnet, so Lutz. Die Bilanz
von 2022, die letzte, die Lutz verantwortet
habe, sei gesund gewesen. Inzwischen
sieht die Lage völlig anders aus. 

München – Baustellen über Baustellen im
maroden Schienennetz; Züge, die verspä-
tet fahren oder gleich ganz ausfallen; ge-
nervte Fahrgäste und frustrierte Beschäf-
tigte: Die Deutsche Bahn (DB) hatmehr als
genugProbleme. JetztstehtbeidemStaats-
unternehmen auch noch ein größerer Um-
bruch an. Die stark defizitäre Güterver-
kehrstochter DB Cargo soll vom nächsten
Jahr an ohne finanzielle Hilfen des Staats-
konzernsauskommen.Das istdasnachAn-
gaben aus Konzernkreisen voraussichtli-
che Ergebnis eines Verfahrens bei der EU-
Kommission in Brüssel. Darüber soll jetzt
der Aufsichtsrat der Bahn informiert wor-
densein. Ein SprechervonDBCargowollte
sich dazu auf Anfrage nicht äußern.

Die EU-Kommission hatte Anfang 2022
einVerfahreneingeleitet. InBrüsselwarei-
ne Beschwerde eingegangen, wonach die
vertraglich festgeschriebene Verlustüber-
nahme bei Cargo durch den Mutterkon-
zernDB eine unzulässige staatliche Beihil-
fe darstelle. DB Cargo verschaffe sich da-
durch einen ungerechtfertigten Vorteil ge-
genüber der privaten Konkurrenz. Jetzt ist
so gut wie klar: Mit dem Verlustausgleich
ist Schluss. „Die finanzielle Nabelschnur
wird gekappt“, heißt es aus Bahnkreisen.

Für DB Cargo geht es damit um das fi-
nanzielle Überleben. Und für den Staats-
konzern DB hat das zwangsläufig weniger
Einfluss zur Folge. Das führt zu der Frage:
Wasbleibt amEndevondemStaatsbetrieb
als großem Verkehrskonzern noch übrig.
Die profitable, international agierende
Transport- und Logistiktochter Schenker
stehtvordemVerkaufundsoll einengröße-
renMilliardenbetrag indieschlechtgefüll-
te Konzernkasse bringen. Das Schienen-
netz samt Bahnhöfen wird seit Jahresbe-
ginnvonderneuenTochtergesellschaft In-
fragobetrieben,die lautpolitischenVorga-
ben dem Gemeinwohl dienen soll und als
Geldbringer für den Konzern ausfällt.

Vom Kerngeschäft könnten auf Dauer
nur noch der Regional- und der Fernver-
kehr bleiben. Beide Sparten stehen unter
Druck. Bei den Regionalzügen gibt es zu-
nehmend private Konkurrenten. Und der
Fernverkehr vor allemmit den ICE-Zügen
fährt Verluste ein. Ebenso, wie das bei den
Güterzügen von DB Cargo der Fall ist. Im
erstenHalbjahr 2024 lagdasMinusbereits
bei 261 Millionen Euro. In den vergange-
nen Jahren war es insgesamt ein Milliar-
denbetrag.  Klaus Ott
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Landwirte sind wichtige Kunden der Baywa.  F O T O : Z E I L M A N N / D P A

Baywa
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Das Problem
der Genossen

Die Baywa bekommt 500 Millionen Euro

und ist vorerst gerettet. Aber klar ist auch:

Die Genossenschaftsbanken sind hart getroffen.

Kein Geld mehr
für DB Cargo

Bislang hat die Deutsche Bahn

die hohen Verluste im

Güterverkehr ausgeglichen.

Kreditinstitute schießen

Geld nach. Der Konzern

kauft sich damit nur Zeit

Die Qualitäts-Champions 2024

Qualität setzt sich durch
Foto: iStock

Süddeutsche Zeitung, August 2024

In Kooperation mit:

2024
Champions
Qualitäts-

VERLAGSANGEBOT

Schon Hermann Tietz, Gründer der Kaufhauskette 
„Hertie“, wusste: „Qualität ist, wenn der Kunde 
wiederkommt - und nicht die Ware“. Diese Erkennt-

nis hat bis heute nichts von ihrer Relevanz verloren - und 
das, obwohl sie bereits über 100 Jahre alt ist. Qualität ist 
längst nicht mehr nur ein technischer Standard, sondern 
ein vielschichtiger Begriff, der maßgeblich von der sub-
jektiven Wahrnehmung der Konsumenten geprägt wird. 
In unserer modernen Konsumwelt, in der eine nahezu 
unbegrenzte Auswahl an Produkten und Dienstleistun-
gen zur Verfügung steht, ist Qualität das entscheidende 
Kriterium, das in den Augen der Verbraucher über Wert, 
Erfolg und Ansehen einer Marke entscheidet.
Aber was bedeutet Qualität eigentlich? Der für uns so all-
tägliche Begriff ist für die Mehrheit der Verbraucher nicht 
nur ein statischer Standard, den es zu erfüllen gilt, son-
dern ein vielschichtiges Konzept, das sich aus verschie-
denen Elementen zusammensetzt und je nach Branche 
und individuellen Kundenansprüchen unterschiedlich ge-
wichtet wird. Für manche Verbraucher steht die Einhal-
tung bestimmter technischer Normen im Vordergrund, 
andere legen Wert auf Langlebigkeit, Sicherheit und 
Funktionalität. Auch die Nachhaltigkeit eines Produktes 
gehört neben der Ästhetik und dem Verpackungsdesign 
zu den Faktoren, die die ganz persönliche Qualitätswahr-
nehmung beeinflussen. In einem Konsumumfeld, das 
sich heute schneller denn je entwickelt und verändert 

und in dem der Verbraucher in jeder Branche aus einer 
Vielzahl von Anbietern wählen kann, ist Qualität das ent-
scheidende Differenzierungsmerkmal. Unternehmen und 
Dienstleister, die durch herausragende Qualität überzeu-
gen, heben sich nicht nur vom Wettbewerb ab, sondern 
binden auch Kunden. Um herauszufinden, welche Un-
ternehmen diese Voraussetzungen erfüllen und zu den 
Qualitäts-Champions ihrer Branche gehören, hat das SZ 
Institut das Marktforschungsunternehmen YouGov auch 
2024 mit einer umfassenden Studie beauftragt.
Die Ergebnisse der Studie „Deutschlands Qualitäts-
Champions 2024“ basieren auf einer umfangreichen 
Datenerhebung durch YouGov, die über einen Zeitraum 
von einem Jahr (vom 1. Juli 2023 bis zum 30. Juni 2024) 
durchgeführt wurde. In diesem Zeitraum wurden mehr 
als 950.000 repräsentative Online-Interviews mit Per-
sonen ab 18 Jahren geführt, die ihre Meinung zu 782 
Marken aus 35 verschiedenen Kategorien äußerten. Die 
breitgefächerten Branchen-Kategorien reichten von Gas-
tronomie und Mobilität über Lebensmittel, Mode und 
Einrichtungshäuser bis zu Finanzdienstleistern,  Telekom-
munikationsdiensten und Energieversorgern.
Wie schon bei der Auswertung der „Qualitäts-Champi-
ons 2023“ zeigt sich auch im diesjährigen Ranking die 
große Anzahl namhafter Marken, die ihre Kunden erneut 
mit der Qualität ihrer Produkte und Dienstleistungen 
überzeugen konnten. Unter den Top Ten finden sich auch 

diesmal wieder prominente Marken, die sich bereits im 
vergangenen Jahr an der Spitze des Rankings positio-
nieren konnten. So belegte der Lebensmittelhersteller 
Andechser Natur wie schon 2023 den ersten Platz des 
Gesamtrankings. Den zweiten Platz sicherte sich die Mo-
demarke Jack Wolfskin. Im Vergleich zum Vorjahresran-
king konnte sich das Unternehmen, das 2023 noch den 
fünften Platz belegte, damit in der Qualitätswahrneh-
mung der Kunden um drei Plätze verbessern. Den dritten 
Podestplatz eroberte der Kosmetikhersteller Weleda.
Dabei zeichnet sich ein klarer Trend ab, wie Felix Leien-
decker, Head of Data Products DACH bei YouGov, erklärt: 
„Die Top 3 des Rankings, Andechser Natur, Jack Wolfskin 
und Weleda, kommen zwar aus drei unterschiedlichen 
Branchen - was die drei Qualitäts-Champions jedoch eint, 
ist ihre Naturverbundenheit. Das Ranking zeigt auch, dass 
im Bereich der Heißgetränke die Qualitätswahrnehmung 
der Verbraucher eine wichtige Rolle spielt: Vier Marken 
aus diesem Bereich sind in den Top Ten des diesjährigen 
Qualitäts-Champions-Rankings vertreten.“ Insgesamt 
stammen sieben der Top Ten Qualitäts-Champions 2024 
aus dem Bereich FMCG (Fast Moving Consumer Goods), 
zu dem neben Lebensmitteln auch Reinigungsmittel und 
Kosmetika zählen. 
Die detaillierten Ergebnisse der Einzelrankings aller 35 
Kategorien können Sie online abrufen. Scannen Sie dazu 
den QR-Code auf der rechten Seite. 

Das komplette Ranking finden Sie hier: 

https://tinyurl.com/champ-24

Dieses Ranking ist keine redaktionelle 
Auswahl, sondern Ergebnis einer wissen-
schaftlichen Erhebung, die unser Partner in 
Kooperation mit dem SZ Institut erstellt hat.

Qualitäts-Champions 2024 – Top 10

Rang Unternehmen Branche Punkte

1 Andechser Natur Lebensmittel 89,73

2 Jack Wolfskin Sport- & Modemarken 88,70

3 Weleda Pflege & Kosmetik 87,85

4 Dallmayr Heißgetränke 87,42

5 Lavazza Heißgetränke 87,24

6 Mercedes-Benz Automobil 87,08

7 Bünting Tee Heißgetränke 86,85

8 TeeGschwendner Heißgetränke 86,33

9 Persil Reinigungsmittel 86,01

10 Lavera Pflege & Kosmetik 85,91

Welche Marken sind bei Kunden aufgrund ihrer Qualität besonders angesehen? 

YouGov hat im Auftrag des SZ Instituts eine ausführliche Studie vorgenommen. 



WIRTSCHAFT

DAX-40 18.448,95 seit 1.1.: +10,13% Tagesverlauf z. Vortag +0,50%
12-Monatsverlauf Vortag: 18.357,52

DAX-40
21.8.2024 Kurs ± in % 52 Wochen Marktkap. Divi- KGV

Schluss z. Vortag Hoch Tief in Mrd. dende 2024
Adidas 217,40 1,54 WWWWWW 242,00 154,64 39,13 0,70 76,28
Airbus (NL) ° 139,06 0,45 WWW 172,82 120,24 110,17 2,80 21,07
Allianz ° 271,60 0,41 WW 280,00 215,75 106,39 13,80 11,04
BASF ° 44,16 1,87 WWWWWWW 54,93 40,18 39,41 3,40 14,97
Bayer 28,11 WWW -0,57 51,32 24,96 27,62 0,11 11,02
Beiersdorf 126,75 1,44 WWWWWW 147,80 118,00 31,56 1,00 28,81
BMW 83,56 1,09 WWWWW 115,35 77,98 48,45 6,00 5,00
Brenntag 65,04 1,31 WWWWWW 87,12 62,24 9,39 2,10 12,88
Commerzbank 12,71 0,71 WWW 15,83 9,12 15,06 0,35 6,36
Continental 59,46 0,37 WW 78,40 51,48 11,89 2,20 7,34
Covestro 53,86 0,04 W 55,66 44,57 10,18 — 67,33
Daimler Truck 34,33 0,76 WWWW 47,64 27,97 28,25 1,90 7,38
Deutsche Bank 14,01 0,65 WWW 17,01 9,44 27,94 0,45 6,37
Deutsche Börse 196,45 0,64 WWW 196,65 152,60 37,33 3,80 19,26
Deutsche Post NA ° 37,99 0,18 WW 47,03 35,82 45,59 1,85 11,87
Deutsche Telekom ° 25,00 WW -0,32 25,34 19,10 124,66 0,77 14,71
Eon 12,37 WW -0,20 13,48 10,43 32,66 0,53 11,24
Fresenius 32,24 0,53 WWW 33,57 23,93 14,76 — 12,40
Hannover Rück 247,20 WW -0,24 256,60 193,90 29,81 7,20 13,62
Heidelbg. Materials 91,84 0,92 WWWW 103,60 65,24 16,72 3,00 8,24
Henkel Vz. 80,12 1,09 WWWWW 85,74 65,88 14,27 1,85 18,85
Infineon 32,11 1,50 WWWWWW 39,35 27,07 41,93 0,35 16,90
Mercedes-Benz ° 61,86 1,48 WWWWWW 77,45 55,08 66,18 5,30 5,16
Merck 170,15 WW -0,21 176,25 134,30 21,99 2,20 25,21
MTU Aero Eng. 265,00 WWWW -0,75 279,10 158,20 14,26 2,00 22,65
Münchener Rück ° 465,50 0,28 WW 473,60 351,80 62,27 15,00 12,01
Porsche AG Vz. 70,64 2,32 WWWWWWWWW 103,05 65,12 32,18 2,31 13,08
Porsche Vz. 40,41 0,67 WWW 52,32 37,99 6,19 2,56 2,32
Qiagen (NL) 42,28 0,20 WW 43,85 33,75 9,65 — 24,16
Rheinmetall 536,80 0,41 WW 571,80 226,50 23,38 5,70 26,19
RWE 31,49 WW -0,16 42,33 30,08 23,42 1,00 10,86
SAP ° 196,50 0,31 WW 199,20 120,26 241,40 2,20 56,96
Sartorius Vz 237,90 1,02 WWWWW 383,70 199,50 8,91 0,74 61,00
Siemens ° 164,86 0,63 WWW 188,88 119,48 131,89 4,70 15,93
Siemens Energy 24,66 0,57 WWW 27,91 6,40 19,71 — 21,44
Siemens Healthineers 51,24 0,31 WW 58,14 44,39 57,80 0,95 26,97
Symrise 114,00 0,53 WWW 117,20 87,38 15,93 1,10 35,08
Volkswagen Vz. 96,48 0,44 WWW 128,60 92,20 19,89 9,06 3,09
Vonovia 29,85 0,24 WW 30,21 19,66 24,56 0,90 —
Zalando 24,25 0,62 WWW 29,62 15,95 6,40 — 32,33

M-DAX
21.8.2024 Kurs ± in % 52 Wochen Marktkap. Divi- KGV

Schluss z. Vortag Hoch Tief in Mrd. dende 2024
Aixtron 18,44 1,10 WWW 39,89 17,00 2,09 0,40 14,18
Aroundtown Property (LU) 2,12 WW -0,33 2,53 1,39 3,26 — —
Aurubis 67,10 1,59 WWWW 82,50 57,36 3,02 1,40 9,38
Bechtle 39,00 0,31 WW 52,42 37,22 4,91 0,70 16,96
Befesa (LU) 26,40 0,08 W 37,74 23,48 0,90 0,73 18,21
Bilfinger Berger 48,30 0,00 52,40 30,40 1,82 1,80 12,55
Boss 38,18 W -0,10 70,68 35,11 2,69 1,35 8,68
Carl Zeiss Med. 62,75 0,32 WW 123,75 59,05 5,61 1,10 22,02
CTS Eventim 82,45 0,73 WWW 89,35 52,30 7,92 1,43 28,43
Delivery Hero 22,28 3,72 WWWWWWWWW 36,29 14,92 6,34 — —
Encavis 17,02 0,12 W 17,19 10,72 2,74 — 37,82
Evonik Industries 19,28 0,31 WW 20,96 15,79 8,98 1,17 21,42
Evotec 5,54 WWWWW -1,69 23,44 5,06 0,98 — 22,16
Fraport 44,68 1,50 WWWW 57,60 42,90 4,13 — 10,39
Freenet 25,42 W -0,08 27,42 21,36 3,02 1,77 11,05
Fres.Med.Care 34,02 0,89 WWW 45,35 30,16 9,98 1,19 13,89
Fuchs Vz. 38,48 0,58 WW 47,18 34,40 2,67 1,11 16,37
GEA Group 40,86 0,29 WW 41,22 31,69 7,04 1,00 17,24
Gerresheimer 99,00 1,12 WWW 122,90 81,35 3,42 1,25 22,76
Hella 87,60 0,23 W 92,70 64,10 9,73 0,71 26,55
Hello-Fresh 7,33 W -0,14 34,36 4,42 1,27 — 31,87
Hensoldt 33,78 0,12 W 44,58 23,34 3,90 0,40 25,98
Hochtief 107,60 WW -0,46 111,90 91,00 8,36 4,40 14,16
Jenoptik 29,00 2,40 WWWWWW 31,14 19,96 1,66 0,35 16,11
Jungheinrich 28,48 1,50 WWWW 39,38 24,62 1,37 0,75 9,65
K+S 10,77 2,23 WWWWWW 18,07 10,43 1,93 0,70 17,95
Kion 35,12 1,39 WWWW 51,68 28,09 4,61 0,70 16,72
Knorr-Bremse 73,55 1,17 WWWW 75,80 51,02 11,86 1,64 19,10
Krones 120,40 1,52 WWWW 133,40 89,25 3,80 2,20 13,53
Lanxess 24,76 2,19 WWWWWW 29,75 20,14 2,14 0,10 —
LEG Immobilien 84,18 0,53 WW 87,54 53,26 6,27 2,45 —
Lufthansa 5,62 0,11 W 8,59 5,38 6,72 0,30 3,74
Nemetschek 91,40 1,33 WWWW 98,20 55,52 10,56 0,48 57,13
Nordex 13,61 WW -0,29 15,77 8,62 3,22 — —
Puma 37,13 0,05 W 63,20 34,21 5,60 0,82 15,16
Rational 893,50 WWW -1,05 923,00 518,00 10,16 13,50 43,48
Redcare Pharmacy (NL) 131,50 WWW -0,83 153,00 93,22 2,38 — —
RTL Group (LU) 28,80 1,05 WWW 37,30 27,50 4,46 2,75 9,60
Scout24 67,30 0,15 W 74,15 55,20 5,05 1,20 24,93
Siltronic 75,40 1,41 WWWW 94,00 68,15 2,26 1,20 107,71
Stabilus S.A 41,50 WWW -0,72 67,00 40,70 1,03 1,75 9,12
Ströer 58,50 WWW -0,76 67,65 41,28 3,26 1,85 19,18
TAG Immob. 14,64 0,83 WWW 15,20 9,06 2,57 — —
Talanx 75,70 WW -0,66 76,80 57,35 19,55 2,35 10,74
TeamViewer SE 12,28 0,08 W 17,75 10,01 2,14 — 12,93
Thyssenkrupp 3,24 2,96 WWWWWWW 7,48 3,07 2,02 0,15 7,19
Traton 28,60 1,24 WWWW 36,70 16,98 14,30 1,50 5,61
TUI 5,71 WWWW -1,45 8,02 4,37 2,90 — 5,44
United Internet 18,58 1,53 WWWW 25,06 15,76 3,57 0,50 9,06
Wacker Chemie 87,02 2,28 WWWWWW 141,90 81,22 4,54 3,00 18,92

21.8.2024 Kurs ± in % 52 Wochen Marktkap. Divi- KGV
Schluss z. Vortag Hoch Tief in Mrd.€ dende 2024

ABB (CH)° 47,88 W -0,08 52,46 29,13 89,09 0,87 CHF 21,65
Adyen (NL) 1312,2 0,00 1587,2 605,00 40,75 — 47,12
Ahold (NL) 29,91 WWWWW -1,16 30,80 25,20 28,02 1,10 11,73
Air Liquide (FR) ° 165,22 0,28 WW 178,96 137,55 95,52 2,91 23,94
Anheuser Busch Inb. (BE) ° 54,66 WW -0,29 62,18 49,37 98,23 0,82 15,84
ASML Holding (NL) ° 844,70 1,78 WWWWWWWW 1020,8 535,90 337,53 2,97 44,11
AstraZeneca (GB)° 152,75 WWWWWWWW -1,86 156,40 112,45 236,80 2,28 GBP 23,88
AXA (FR) ° 33,36 WW -0,39 35,18 27,00 73,41 1,98 55,60
Banco Bilb. (BBVA) (ES) 9,32 WWWW -0,89 11,27 6,96 53,70 0,47 6,43
Banco Santander (ES) ° 4,26 WW -0,21 4,89 3,35 66,01 0,18 5,68
BAT (GB)° 32,52 0,49 WWW 33,20 26,39 72,09 1,18 GBP 8,03
BNP Paribas (FR) ° 61,15 0,25 WW 73,08 52,96 69,15 4,60 7,11
BP (GB)° 5,05 W -0,02 6,47 4,98 82,99 0,28 USD 5,06
Danone (FR) 60,50 0,33 WW 63,58 50,90 41,11 2,10 18,06
Diageo (GB)° 29,37 1,91 WWWWWWWW 39,04 27,30 65,28 0,32 GBP 12,51
Enel (IT) ° 6,61 0,87 WWWW 6,90 5,48 67,21 0,43 9,44
Eni (IT) 14,50 0,07 W 15,84 13,50 47,61 0,94 6,59
EssiliorLuxottica (FR) ° 212,50 0,43 WWW 215,00 160,76 97,18 3,95 32,44

EURO-STOXX-50 /STOXX-EUROPE-50° (ohne dt. Indextitel/Euroländer)

Ferrari (NL) 430,10 2,11 WWWWWWWWW 431,30 268,60 79,46 2,44 55,14
Glencore (JE)° 4,84 1,00 WWWWW 5,91 4,28 59,05 — USD1005,9
GSK PLC (GB)° 18,67 1,00 WWWWW 21,57 15,70 77,39 0,58 GBP 11,36
Hermes Internat. (FR) ° 2194,0 0,50 WWW 2431,0 1650,0 231,62 25,02 48,76
HSBC (GB)° 7,70 WWW -0,56 8,50 6,74 142,11 0,41 USD 4,69
Iberdrola (ES) ° 12,55 0,44 WWW 12,58 9,45 79,87 0,00 14,76
Inditex (ES) 48,34 0,50 WWW 48,40 32,41 150,66 2,14 25,44
ING Group (NL) ° 15,73 WW -0,29 17,23 11,49 51,95 1,11 —
Intesa Sanpaolo (IT) 3,62 WW -0,37 3,81 2,32 66,18 0,30 7,70
Kering (FR) 258,95 0,74 WWWW 501,20 249,20 31,96 14,00 11,77
L’Oréal (FR) ° 391,95 1,84 WWWWWWWW 460,45 368,10 209,68 6,75 30,50
LVMH (FR) ° 681,40 0,25 WW 886,00 611,10 340,80 13,00 20,93
National Grid (GB)° 11,70 0,00 12,41 9,93 57,16 0,39 GBP 13,29
Nestle (CH)° 89,44 0,18 WW 108,08 85,70 234,33 3,00 CHF 18,07
Nokia (FI) 3,72 WWW -0,46 3,79 2,65 20,88 0,13 12,40
Nordea Bank AB (FI) 10,39 WWWWWWW -1,61 12,14 9,84 36,41 0,92 7,16
Novartis (CH)° 100,26 WW -0,14 100,96 81,63 219,56 3,30 CHF 17,97
Novo Nordisk (DK)° 121,18 0,55 WWW 140,00 82,38 410,82 9,40 DKK 38,65
Pernod Ricard (FR) 121,00 WWW -0,62 195,45 120,80 30,65 4,70 13,44
Prosus (NL) ° 33,11 WW -0,29 36,29 23,79 82,34 0,06 11,22

Reckitt Benckiser (GB)° 49,95 0,26 WW 69,00 47,82 34,80 1,93 GBP 12,52
Relx (GB)° 41,34 0,49 WWW 44,92 29,27 77,14 0,59 GBP 30,63
Richemont (CH)° 136,25 0,70 WWWW 151,10 102,95 73,25 2,75 CHF 17,85
Rio Tinto (GB)° 57,19 2,13 WWWWWWWWW 68,45 55,28 71,64 3,41 GBP 6,25
Roche GS (CH)° 283,20 WW -0,28 287,40 212,90 198,97 9,60 CHF 16,81
Safran (FR) ° 195,35 WWW -0,46 218,00 143,04 83,47 2,20 27,91
Saint Gobain (FR) 76,56 0,31 WW 82,52 48,40 38,59 2,10 12,55
Sanofi (FR) ° 98,50 0,31 WW 104,06 81,25 124,96 3,76 15,39
Schneider Electric (FR) ° 225,65 0,49 WWW 238,85 136,38 129,89 3,50 28,21
Shell (GB)° 31,96 WWW -0,62 34,80 27,62 200,47 1,19 8,30
Stellantis (NL) 14,94 0,97 WWWWW 27,32 13,70 45,17 1,55 2,64
TotalEnergies (FR) ° 61,67 WWW -0,50 70,00 57,10 147,86 3,01 7,34
UBS (CH)° 26,04 WWW -0,50 28,78 20,88 90,15 0,70 USD 32,97
UniCredit (IT) ° 36,02 0,71 WWWW 40,09 20,47 60,58 1,80 6,93
Unilever plc. (GB)° 55,38 0,36 WW 57,28 43,00 138,05 1,47 GBP 20,90
Vinci (FR) ° 106,00 0,09 W 120,34 97,52 62,38 4,50 12,25
Wolters Kluwer (NL) 151,00 WWW -0,46 157,40 109,20 37,53 2,08 32,47
Zurich Insurance (CH)° 483,70 0,06 W 492,90 404,90 70,79 26,00 CHF 11,85

DOW JONES
21.8.2024 Kurs NY ± in % 52 Wochen MK in Divi- KGV Kurs FFM

Schluss z. Vortag Hoch Tief Mrd.$ dende 2024 Schluss
3M 129,23 1,20 WWWWW 129,99 71,35 71 5,02 17 115,82
Amazon.com 180,11 0,69 WWW 201,20 118,35 1890 — 43 161,24
American Express 246,30 WWWWWWWWW -2,68 256,24 137,80 175 2,40 19 218,50
Amgen 329,15 0,18 WW 346,85 248,38 177 8,64 27 296,40
Apple Inc. 226,40 W -0,05 237,19 164,08 3442 0,98 34 202,45
Boeing 173,43 0,77 WWW 267,54 159,70 107 — 49 154,22
Caterpillar 342,97 W -0,10 382,01 223,76 166 5,00 16 308,50
Chevron Corp. 145,32 0,44 WW 171,70 139,62 266 6,04 12 131,20
Cisco Systems 50,45 0,42 WW 58,19 44,50 203 1,59 17 45,10
Coca-Cola 69,57 0,27 WW 70,13 51,55 300 1,84 24 62,27
Disney Co. 90,72 1,09 WWWW 123,74 78,73 165 0,30 23 80,92
Dow Inc. 52,95 0,44 WW 60,69 47,26 37 2,80 18 47,23
Goldman Sachs 496,46 WW -0,18 517,26 289,36 157 10,50 15 444,25
Home Depot 370,46 0,87 WWWW 396,87 274,26 367 8,36 24 333,55
Honeywell 201,42 0,67 WWW 220,79 174,88 131 4,17 20 180,08
IBM 197,21 0,60 WWW 199,18 135,87 182 6,63 23 176,06
Intel 21,41 2,00 WWWWWWW 51,28 18,84 92 0,74 25 19,07
Johnson&Johnson 161,43 0,79 WWW 167,78 143,13 389 4,70 16 144,48
JP Morgan Chase 214,60 0,04 W 217,56 135,19 611 4,10 13 193,36
McDonald’s 289,71 1,43 WWWWW 302,39 243,53 208 6,23 23 259,05
Merck & Co. 116,03 0,77 WWW 134,63 99,14 294 2,96 15 104,20
Microsoft 424,14 W -0,16 468,35 309,45 3153 2,93 32 379,50
Nike 84,00 0,53 WWW 123,39 70,75 101 1,45 21 75,59
Procter & Gamble 170,16 W -0,15 171,89 141,45 402 3,83 24 152,20
Salesforce Inc. 261,09 WW -0,29 318,72 193,68 253 0,40 42 234,75
Travelers Comp. 216,92 W -0,05 232,75 157,33 49 3,93 12 194,60
UnitedHealth 578,07 WW -0,44 591,54 436,38 534 7,29 22 523,60
Verizon 41,05 0,49 WW 43,42 30,14 173 2,64 9,0 36,70
VISA Inc. 268,20 0,06 W 290,96 227,78 448 1,94 27 240,80
Walmart Inc. 75,24 0,94 WWWW 75,58 49,85 605 1,13 31 67,65

S-DAX
21.8.2024 Kurs ± in % Divi-

Schluss z. Vortag dende
1&1 13,56 1,95 0,05
adesso 72,30 0,56 0,70
Adtran Hold. (US) 4,81 -0,48 0,18
Adtran Networks 19,22 0,10 0,52
Amadeus Fire 95,40 0,53 5,00
Atoss Softw. 143,20 0,42 1,69
Auto1 Group 9,10 -1,09 —
BayWa v. Na. 13,06 3,49 —
Borussia Dortmund 3,80 0,66 —
Cancom IT 28,60 0,92 1,00
Ceconomy 2,86 0,99 —
Cewe Color 102,00 1,80 2,60
CompuGroup Med. 15,69 0,84 1,00
Dermapharm 35,95 0,98 0,88
Deutsche Wohnen 20,60 0,00 0,04
Deutz 4,71 1,07 0,17
Douglas 20,40 0,99 —
Drägerwerk Vz. 45,60 0,55 1,80
Dt. Beteiligung 25,75 0,19 1,00
Dt. Pfandbriefbank 4,89 0,49 —
Dürr 19,50 0,31 0,70
DWS Group 34,24 0,71 6,10
Eckert & Ziegler SE 43,98 1,62 0,05
Elmos Semicon. 79,40 0,51 0,85
Energiekontor 56,80 0,71 1,20
Fielmann Grp. 41,40 1,72 1,00
flatexDEGIRO 13,23 0,80 0,04
GFT Techn. 21,55 2,13 0,50
Grand City Propert. (LU) 11,80 0,68 —
Grenke 26,40 1,54 0,47
Hamborner Reit 6,59 0,92 0,48
Heidelbg.Druck 1,02 3,25 —
Hornbach Hold. 78,80 1,68 2,40
Hypoport SE 250,00 1,96 —
Indus 22,05 1,15 1,20
Ionos Group 25,55 0,20 —
Jost Werke 41,70 -0,12 1,50
Klöckner & Co. 5,13 3,01 0,20
Kontron (AT) 16,90 2,18 0,50
KSB Vz. 608,00 -0,33 26,26
KWS Saat 65,80 -0,45 0,90
Medios 16,42 -0,48 —
Metro St. 4,73 1,28 0,55
MLP 5,75 0,17 0,30
Mutares 31,35 0,97 2,25
Nagarro 74,75 0,40 —
Norma Group 14,50 0,28 0,45
Patrizia SE 7,16 0,14 0,34
PNE Wind 12,78 -1,24 0,08
Pro Sieben Sat 1 5,85 0,43 0,05
PVA TePla 14,32 0,42 —
RENK Group 25,09 3,87 0,30
SAF Holland 17,90 0,45 0,85
Salzgitter 15,92 5,15 0,45
Schaeffler Vz. 4,71 1,07 0,45
Schott Pharma 31,34 0,19 0,15
SFC Energy 21,70 7,43 —
SGL Carbon 5,84 0,34 —
Sixt St. 64,75 3,68 3,90
SMA Solar Techn. 21,92 0,83 0,50
Sto & Co. Vz 119,80 0,34 5,00
Stratec 43,75 0,00 0,55
Südzucker 12,02 0,00 0,90
Süss Microtec 57,50 1,05 0,20
Takkt 10,70 7,32 1,00
thyssenkr. nucera 8,99 1,24 —
Verbio 17,76 -4,26 0,20
Vitesco Techn. Grp. 52,60 -1,22 0,25
Vossloh 49,10 1,55 1,05
Wacker Neuson 14,26 0,71 1,15

21.8.2024 Kurs FFM ± in % Divi-
Schluss z. Vortag dende

Adobe 506,60 -0,08 —
Adv. Micro Devices 141,10 0,16 —
Alphabet Inc. A 148,38 -1,37 —
AT&T 17,46 -0,44 1,11
Berkshire Hath. B 400,60 -0,22 —
Exxon Mobil 102,08 -1,31 3,68
GE Aerospace 154,50 1,98 0,26
Gilead Sciences 67,27 0,01 3,00
Kraft Heinz Co 31,80 -0,36 1,60

MasterCard 419,40 -0,29 2,37
Meta Platforms 476,05 0,27 0,50
Micron Techn. 96,49 -0,74 0,46
Moderna 77,50 -1,70 —
Netflix 625,10 -0,53 —
Nvidia 114,98 0,45 0,00
PayPal 64,00 -1,25 —
Pepsico 157,00 -0,23 4,95
Pfizer 26,02 -0,31 1,64
Starbucks Corp. 83,61 0,66 2,16
Tesla 199,50 0,43 —
Walgreens Boots 9,35 -5,07 1,23

21.8.2024 Kurs ± in % Divi-
Schluss z. Vortag dende

3D Systems (US) 2,27 -2,28 —
4SC konv. 4,01 -0,25 —
About You Hold. 3,25 3,18 —
Adler Group (LU) 0,18 0,22 —
Aegon (BM) 5,77 -0,28 0,30
Air France KLM (FR) 7,67 -0,65 —
Akamai (US) 91,20 0,77 —
Alibaba ADR (CN) 74,50 2,62 2,66
Align (US) 209,80 0,29 —
Allane 10,40 0,00 0,09
Alstria Office 3,43 0,59 —
Altria (US) 46,37 0,57 3,84
Amadeus IT (ES) 58,40 -0,21 0,44
ams-OSRAM (AT) 1,15 2,72 —
Anglo American (GB) 26,35 1,42 0,96
Applied Mats. (US) 186,74 0,74 1,22
Arcelor-Mittal (LU) 20,87 1,71 0,23
AT & S (AT) 15,93 0,13 0,40
Aumann 12,80 -0,31 0,20
Baader Bank 3,88 -4,67 —
Baidu ADR (US) 80,40 1,13 —
Ballard Power (CA) 1,67 2,45 —
Bank of America (US) 34,83 -0,21 0,92
Barclays (GB) 2,66 0,26 0,08
Barrick Gold (CA) 18,45 0,33 0,40
Bastei Lübbe 8,60 -0,58 0,16
BayWa NA 27,00 -3,57 —
BB Biotech (CH) 39,65 -1,12 2,00
Bertrandt 25,30 -1,17 1,20
Bet-at-Home 3,50 -4,11 —
Biofrontera NA 2,39 0,85 —
Biogen (US) 184,85 0,14 —
BioNTech 78,60 -0,63 —
Biotest 41,40 0,00 —
Biotest Vz. 24,90 -0,80 0,08
Blackrock (US) 772,10 -1,74 20,00
BMW Vz 78,25 1,62 6,02
Bombardier B (CA) 58,42 -1,45 —
Booking (US) 3319,0 -0,06 8,75
Brain 1,72 -4,71 —
Branicks Group 1,87 1,30 —
Bristol-Myers Sq. (US) 43,80 -1,30 2,31
BYD CO. (CN) (CN) 26,00 1,52 3,41
Carrefour (FR) 14,14 -0,32 0,87
Cenit Syst. 11,90 0,00 0,04
Cherry 2,18 -0,91 —
Citigroup (US) 54,88 -1,47 2,08
Colgate Palm. (US) 92,50 0,57 1,91
Conoco Philips (US) 99,74 0,00 2,11
Corestate Capital (LU) 0,35 0,28 —
Curevac (NL) 2,92 1,25 —
Danaher Corp. (US) 242,20 -0,25 0,99
Deere (US) 334,90 -0,30 5,32
Delticom 2,30 -1,71 —
DMG Mori Seiki 43,90 0,00 1,03
Dr. Hönle 15,95 0,95 —
Drägerwerk 42,80 -4,04 1,74
Drägerwerk Vz. 45,30 -0,44 1,80
Dt. Euroshop 25,50 0,39 —
eBay (US) 51,21 0,06 1,00
Einhell Germany Vz 56,50 -0,35 0,97
Eli Lilly (US) 853,10 -0,27 4,52
ElringKlinger NA 4,31 0,70 0,15
Engie (FR) 15,42 -0,42 1,43
Epigenomics konv. 0,62 -1,27 —
Equinor (NO) 24,10 -1,63 36,24
Ericsson B (SE) 6,46 0,12 2,70
Eurofins Scien. (LU) 51,24 0,35 0,50
Ferratum Oyj (MT) 5,84 5,04 0,19

WEITERE AKTIEN

WEITERE US-AKTIEN

First Sensor 60,00 -0,66 0,47
Ford (US) 9,60 0,78 0,78
Fortec 18,10 0,00 0,85
Francotyp-Post. 2,32 -0,85 —
Freeport-McM. (US) 39,21 -0,24 0,60
Fuchs St. 31,65 0,96 1,10
Geely (CN) 0,90 -1,51 0,22
General Motors (US) 41,40 0,49 0,39
Generali (IT) 23,70 1,20 —
Gesco 13,70 -0,72 0,40
Gigaset 0,03 37,36 —
Global Fashion Grp. (LU) 0,22 -7,02 —
Grammer 7,45 0,00 —
H&R 3,71 -0,54 0,10
Halliburton (US) 27,88 -2,74 0,64
Hamburger Hafen 16,74 0,72 0,08
Hapag Lloyd 149,10 0,81 9,25
Harley Davidson (US) 32,79 0,00 0,66
Harmony Gold (ZA) 9,86 -1,40 0,75
Hawesko 26,20 0,77 1,30
Heineken (NL) 80,50 1,59 1,73
Henkel 72,00 1,12 1,83
Hennes&Mauritz (SE) 14,27 0,00 6,50
Holcim N (CH) 80,02 0,83 —
Instone Real 9,25 -0,22 0,33
Intershop Communic. 1,67 -2,91 —
JD.com ADR (CN) 24,25 -3,39 —
Kellanova (US) 71,54 -0,36 2,23
Koenig & Bauer 9,22 -0,11 —
Kone Corp. (FI) 46,99 0,73 1,75
KPS 0,85 -0,93 —
Leifheit 17,85 0,56 1,05
Linde PLC (IE) 412,80 0,39 5,10
Lloyds Banking (GB) 0,67 -2,19 0,03
Lockheed Martin (US) 500,00 -0,06 12,15
LPKF Laser 8,16 -0,49 —
Ludwig Beck 18,30 -0,54 0,15
Manz 5,14 -0,77 —
MAX Automation 5,82 -2,02 —
MBB Industries 104,20 -1,88 1,01
Medigene 1,16 4,52 —
Medtronic (IE) 77,75 1,41 2,76
Metro Vz 4,98 -4,23 0,89
MVV Energie 30,60 0,66 1,45
Nakiki 2,34 -9,30 —
New Work 65,30 0,00 1,00
Newmont Corp. (US) 45,97 -1,31 1,60
Nexus 51,70 2,58 0,22
NFON 6,25 2,46 —
Nintendo (JP) 50,56 1,57 211,0
OHB Technology 43,70 -0,46 0,60
OMV (AT) 39,14 0,51 5,05
Oracle (US) 125,22 -0,06 1,60
Orange (FR) 10,21 0,05 0,72
Österreich. Post (AT) 29,55 0,00 1,78
Panasonic (JP) 7,04 0,37 35,00
Paragon 2,66 3,10 —
Pfeiffer Vac. 149,80 0,00 7,32

Philip Morris (US) 107,62 0,58 3,87
Philips (NL) 26,70 1,41 —
Prudential (GB) 8,00 4,58 0,27
PSI 20,20 -1,46 —
q.beyond 0,81 0,50 —
Qualcomm (US) 155,46 0,09 3,30
Raiffeisen Int. (AT) 17,00 -2,30 1,25
Renault (FR) 42,58 0,61 1,85
Repsol (ES) 12,71 0,43 0,90
Roche Inh. (CH) 305,20 0,07 9,60
RTX Corp. (US) 105,00 -1,65 2,36
Ryanair (IE) 15,05 2,35 0,35
Samsung El. GDR 1320,0 0,00 26,87
Samsung El. Vz GDR 1050,0 -0,94 13,12
Sartorius 184,80 -2,01 0,73
Secunet 109,40 2,82 2,36
Shopify (CA) 67,59 0,28 —
Singulus 1,41 11,95 —
Sixt Vz 54,80 4,58 3,92
Snap (US) 8,48 -0,68 —
SNP Schneider-Nied. 57,80 0,00 —
Societe Generale (FR) 21,36 1,42 0,90
Softbank (JP) 52,47 1,08 44,00
Sony (JP) 83,00 2,02 85,00
Spotify (LU) 312,00 -0,05 —
STMicroelectron (NL) 27,75 -0,89 0,36
STS Group 4,58 -0,87 0,04
Surteco 14,70 0,00 —
Swatch Group (CH) 179,30 0,39 6,50
Swiss Re (CH) 110,90 -0,18 6,22
Technotrans 16,65 -2,06 0,62
Telefónica (ES) 4,02 -1,57 0,30
Tencent (CN) 42,85 0,79 3,40
Teva ADR (IL) 16,20 0,31 —
Texas Instruments (US) 187,42 2,23 5,08
Tomra Systems (NO) 13,33 -0,37 1,95
Toyota Motor (JP) 16,35 1,13 75,00
Unibail-Rod.Wfd. (FR) 70,38 1,30 2,50
Universal Music Gr. (NL) 22,82 0,13 0,51
Vale (BR) 9,80 1,92 6,99
Varta 1,90 5,56 —
Veolia Envir. (FR) 29,11 0,76 1,25
Vestas Wind (DK) 20,78 0,43 —
Villeroy&Boch Vz. 16,65 0,30 1,05
Vita 34 4,40 3,77 —
Vivendi (FR) 9,69 0,62 0,25
Vodafone (GB) 0,85 -1,75 0,08
Voestalpine (AT) 21,96 3,88 0,70
Volkswagen 105,10 2,04 9,00
Voltabox 1,55 0,65 —
Washtec 34,20 -2,01 2,20
Wells Fargo (US) 50,49 -1,00 1,30
Westag & Get. 28,80 0,00 0,90
Westag & Get. Vz 26,00 0,00 0,96
Westwing Group 8,14 3,30 —
Zeal Network 35,10 -1,68 1,10

Bundesanl. 10J
P 2,22 z. Vortag -0,58%

Euro in Dollar
I 1,1151 z. Vortag +0,20%

Prozent $

Gold ($/uz)
P 2511,80 z. Vortag -0,08%

Öl (Brent, $/B.)
P 76,04 z. Vortag -1,50%

$ $

LEITZINSEN
Basiszins gem. BGB 3,37 seit 1.7.2024
Leitzins EZB 4,25 seit 12.6.2024
Leitzins FED 5,25 - 5,50 seit 27.7.2024
Leitzins Japan 0,08 seit 31.7.2024
Leitzins Großbritannien 5,00 seit 1.8.2024
Leitzins Schweiz 1,25 seit 21.8.2024
Leitzins China 3,35 seit 22.7.2024

INDIZES/RENDITEN
21.8. 20.8.

Bund-Future, Frontmonat 134,79 134,65
Rentenindex (REX) 126,50 126,26
Umlaufrendite 2,22 2,23*
10-j.Staatsanleihe Deutschland 2,22 2,23
10-j.Staatsanleihe USA 3,83 3,84
10-j.Staatsanleihe Großbritannien 4,03 4,03
10-j.Staatsanleihe Japan 0,86 0,89
10-j.Staatsanleihe Schweiz 0,37 0,35

WECHSELKURSE
21.8.2024 Devisen 1) Referenzkurs
Land Geld Brief EZB
Australien 1,6398 1,6598 1,6495
Brasilien 5,8228 6,1228 6,0844
China 7,8817 7,9817 7,9306
Dänemark 7,4416 7,4816 7,4615
Großbritannien 0,8508 0,8548 0,8530
Hongkong 8,6152 8,7152 8,6634
Japan 162,27 162,75 162,26
Kanada 1,5060 1,5180 1,5117
Neuseeland 1,7988 1,8228 1,8109
Norwegen 11,6633 11,7113 11,6830
Polen 4,2623 4,3103 4,2858
Schweden 11,3637 11,4117 11,3780
Schweiz 0,9494 0,9534 0,9503
Südafrika 19,6872 19,9272 19,8257
Tschechien 24,8970 25,2970 25,1100
Türkei 37,6983 37,8383 37,6869
Ungarn 389,67 394,87 392,35
USA 1,1088 1,1148 1,1116

21.8. Ver. %
Rohöl Brent (ICE) $/Barrel 76,04 WWWWW -1,50
Rohöl WTI (Nymex) $/Barrel 71,81 WWWWWW -1,86
Heizöl (Nymex) $/gal. 2,247 WWW -0,72
Gold ($/uz) 2511,80 W -0,08
Platin (Nymex) $/toz 974,60 1,99 WWWWWWW

Silber (Comex ) $/toz 29,565 0,16 W

Palladium (Nymex) $/toz 940,50 2,79 WWWWWWWWW

Kupfer (LME) $/t 9136,11 W -0,17
Nickel (LME) $/t 16.665,79 0,40 WW

MÜNZEN Ankauf Verkauf
GOLD 21.8. 21.8.
20 Mark 504,00 535,20
1/2 oz Britannia 1086,5 1228,6
1/4 oz Britannia 543,00 632,90
20 Österr. Kronen 421,40 446,50
1 Österr. Dukat 238,70 253,00
20 Fr. Vreneli 408,20 432,00
10 Rubel Tscherw. 544,20 580,00
1 oz Krügerrand 2173,5 2264,0
1/2 oz Krügerrand 1086,5 1228,6
1/10 oz Krügerrand 217,00 260,90
2 Rand 507,00 532,00
1 oz Am. Eagle 2173,5 2310,0
1/2 oz Am. Eagle 1086,5 1258,1
1/4 oz Am. Eagle 543,00 648,00
1/2 oz Maple Leaf 1086,5 1228,6

PLATIN | PALLADIUM
1 oz Maple Platin 815,00 1140,0
1 oz Maple Leaf Palladium 653,00 1269,7

BARREN
10 g Gold 695,00 769,00
1 oz Gold 2163,0 2312,5
100 g Gold 6954,0 7473,0
1 kg Gold 70.678,0 73.684,0
1 kg Silber 807,50 1125,5
100 g Platin 2631,0 3592,0
100 g Palladium 2161,0 3746,1

ROHSTOFFE

MÜNZEN UND BARREN

Zink (LME) $/t 2801,01 1,05 WWWW

Blei (LME) $/t 2056,23 1,29 WWWWW

Zinn (LME) $/t 32.575,00 WW -0,23
Aluminium hg (LME) $/t 2461,06 1,07 WWWW

Weizen (Matif) €/t 211,50 WWWWWWW -2,08
Sojaboh. (CME) $-Cts/bu 982,00 0,61 WWW

Mais (CME) $-Cts/bu 398,50 0,13 W

Kaffee (ICE) $-Cts/lb 248,55 0,02 W

Kakao (ICE) $/t 7686,00 0,60 WWW

Zucker (ICE) $-Cts/lb 17,73 0,91 WWWW

Anlagegold wird mit 0 % besteuert. Silber, Platin und Pal-
ladium mit 19 %MwSt..Ausnahme sind Silbermünzen, sie
unterliegen der Differenzbesteuerung, wenn sie aus einem
Nicht-EU-Land eingeführt werden. Die MwSt. entfällt dann
nur auf die Differenz zwischen An- und Verkaufswert.

ERLÄUTERUNGEN: Kurse in Euro, Dow Jones-Aktien in US-Dollar, Schweizer Aktien in CHF. Die Kurse der Indexmitglie-
der von Dax, M-Dax und S-Dax basieren auf dem Xetra-Handel, „Weitere Aktien“, Euro-Stoxx-50 sowie Stoxx-Europe-
50 auf dem Frankfurter Parketthandel, Dow Jones-Aktien Heimatbörse USA. ° = Mitglied im
Tec-Dax/Euro-Stoxx-50/Stoxx-Europe-50. Vz. = Vorzugsaktien ohne Stimmrecht, St. = Stammaktien. Kurshistorien sind
um Kapitalmaßnahmen bereinigt. Dividendenzahlungen: jährlich. Die ausgewiesenen Dividenden sind die zuletzt ge-
zahlten Dividenden in Euro bzw. der Landeswährung (sh. Länderkürzel hinter dem Aktiennamen). Dividenden der
ADRs (= American Depositary Receipt) in US-Dollar, KGV = Kurs-Gewinn-Verhältnis, je höher das KGV, desto teurer ist
die Aktie bezogen auf den Jahresgewinn. Nikkei-Index = © Nihon Keizai Shimbun.
1) Devisen mitgeteilt von der LBBW; Handelsplätze Rohstoffe: ICE= Intercontinental Exchange; Nymex=New York Mer-
cantile Exch. ; Comex: New York Commodity Exch.; CME=Chicago Mercantile Exch.; LME=London Metal Exch.; Matif=
Marche de Terme International de France. * = Kurs vom Vortag. Alle Angaben ohne Gewähr.
Bei Rückfragen erreichen Sie die Redaktion unter 089/2183-0 oder redaktion@sueddeutsche.de

Quelle: Degussa Goldhandel Endkundenpreise.

IN DEUTSCHLAND ZUGELASSENE QUALITÄTSFONDS – TÄGLICHE VERÖFFENTLICHUNG MITGETEILT VON INFRONT FINANCIAL TECHNOLOGY GMBH
Name Währung Ausgabe Rücknahme ____Performance____

21.08. 21.08. YTD 1 J. 3 J.

Nachhaltigkeits-Fonds (ESG)

Nachh Dynamisch CF € 102,32 97,45 +13,12 +20,83 -3,11

Growing Mkts 2.0 € 257,84 245,56 +5,62 +16,40 -11,53
Klima € 112,59 107,23 +6,54 +17,01 -16,10
Öko Rock‘n‘Roll € 161,22 153,54 +4,82 +14,72 -21,88
ÖkoVision Classic € 233,65 222,52 +9,23 +17,01 -15,25
Water For Life C € 223,50 212,86 +9,80 +19,67 -12,78

Telefon 069 58998-6060 Internet www.union-investment.de

PrivatFonds: Nachh* € 55,17 55,17 +6,16 +12,96 +0,42
UniNachh AkEu A* € 74,38 70,84 +9,51 +15,67 +14,28
UniNachh AkEu netA* € 59,26 59,26 +9,26 +15,28 +13,12
UniNachh Akt Glob* € 156,32 156,32 +15,25 +24,73 +20,47
UniNachh AktDeu nA* € 92,87 92,87 +6,16 +13,13 -

UniNachh AktDeut A* € 252,97 240,92 +6,42 +13,55 -0,26
UniNachhaltig A Gl* € 182,79 174,09 +15,52 +25,18 +21,74
UniRak Na.Kon. A* € 112,07 109,87 +5,72 +11,39 -8,03
UniRak Nach.K-net-* € 108,53 108,53 +5,47 +10,98 -8,99
UniRak Nachh.A net* € 96,46 96,46 +9,29 +16,55 +0,44

UniRak NachhaltigA* € 103,26 100,25 +9,55 +16,97 +1,50
UniZukunft Klima A* € 49,01 48,05 +7,64 +14,64 -
UniZukunft Kli-neA* € 48,77 48,77 +7,40 +14,23 -

Commerz Real Investment

hausInvest € 45,85 43,67 +1,54 +2,43 +7,80

Deka

AriDeka CF € 95,48 90,71 +8,74 +17,00 +15,02

BW Zielfonds 2025 € 41,80 40,98 +1,82 +5,59 -7,66

BW Zielfonds 2030 € 55,05 53,97 +4,01 +7,92 -2,07

DekaFonds CF € 132,14 125,54 +4,21 +9,53 +0,94

Deka-MegaTrends CF € 153,31 147,77 +12,19 +21,38 +21,92

Div.Strateg.CF A € 213,63 205,91 +10,76 +18,01 +24,29

EuropaBond CF € 99,65 96,75 +2,19 +8,67 -18,58

EuropaBond TF € 35,00 35,00 +1,90 +8,17 -19,97

GlobalChampions CF € 355,32 342,48 +17,92 +25,54 +29,41

Mainfr. Strategiekonz. € 195,38 195,38 +9,35 +13,53 +5,27

Mainfr. Wertkonz. ausg. € 98,02 98,02 +1,85 +4,98 +1,71

RenditDeka € 22,80 22,14 +1,31 +7,67 -10,85

RenditDeka TF € 28,55 28,55 +1,20 +7,47 -11,26

UmweltInvest CF € 206,10 198,65 +4,36 +8,88 -10,86

Deka Immobilien Investment

Deka Immob Europa € 50,59 48,06 +1,67 +2,56 +8,86

Deka Immob Global € 57,96 55,06 +1,10 +1,85 +5,88

Deka-Vermögensmanagement GmbH

LBBW Bal. CR 20 € 45,85 44,95 +3,67 +8,63 -1,32

LBBW Bal. CR 40 € 54,04 52,98 +4,87 +9,89 +0,17

LBBW Bal. CR 75 € 72,80 71,37 +7,45 +12,29 +4,82

Oberland WeltInv € 104,59 103,04 +5,82 +11,05 -

DWS

Offene Immobilienfonds

grundb. europa IC: € 39,52 37,64 -2,36 -2,96 +1,28

grundb. europa RC € 39,43 37,55 -2,62 -3,37 -0,05

grundb. Fok Deu RC € 55,09 52,47 -1,75 -1,31 +2,26

grundb. Fokus D IC: € 55,50 52,86 -1,50 -0,89 +3,71

grundb. global IC: € 50,84 48,42 -2,69 -5,41 -1,57

grundb. global RC € 50,35 47,95 -2,97 -5,85 -2,92

www.hal-privatbank.com

ERBA Invest OP € 32,10 30,57 +7,05 +13,46 +7,89
HAL Europ SmCap Eq* € 164,02 156,21 +4,52 +8,01 -11,72
HAL MultiAsset Con* € 109,54 109,54 +3,72 +9,47 -7,55
HAL MultiAsset Dyn* € 142,19 135,42 +4,93 +10,38 +12,45

IPConcept (Luxembourg) S.A.

ME Fonds PERGAMONF € 995,79 948,37 +9,99 +22,41 +9,34
ME Fonds Special V € 3500,28 3333,60 +0,76 +4,67 -3,77

KanAm Grund Kapitalanlagegesellschaft mbH

Leading Cities* € 90,79 86,06 -5,51 -15,75 -12,27

www.meag.com privatanleger@meag.com

Dividende A* € 68,64 65,37 +9,69 +16,48 +19,08
ERGO Vermög Ausgew* € 59,67 57,10 +6,72 +12,16 +2,50
ERGO Vermög Flexi* € 62,85 59,86 +6,86 +12,65 +4,47
ERGO Vermög Robust* € 51,44 49,46 +3,91 +8,54 -3,34
EuroBalance* € 69,37 66,70 +8,82 +17,37 +10,33

EuroErtrag* € 69,73 67,37 +3,85 +8,71 -1,78
EuroFlex* € 42,21 41,79 +2,06 +4,73 +1,33
EuroInvest A* € 106,59 101,51 +8,81 +14,15 +8,95
EuroKapital* € 62,11 59,15 +10,25 +19,91 +13,56
EuroRent A* € 28,23 27,28 +1,83 +6,33 -10,03

FairReturn A* € 56,41 54,77 +3,78 +8,82 -1,84
GlobalAktien* € 67,83 64,60 +21,77 +32,17 -
GlobalBalance DF* € 76,56 73,62 +6,04 +11,97 +0,20
GlobalChance DF* € 89,09 84,85 +10,64 +16,49 +12,67
Nachhaltigkeit A* € 166,70 158,76 +13,09 +19,34 +22,17

ProInvest* € 224,61 213,91 +5,99 +11,55 +2,74
VermAnlage Komfort* € 64,84 62,65 +6,91 +10,73 +5,85
VermAnlage Ret A* € 78,89 75,86 +6,96 +12,37 +6,97

ODDO BHF Asset Management

Substanz-Fonds* € 1366,23 1326,44 +5,89 +9,97 -0,37
Vermögens-Fonds* € 873,37 847,93 +4,96 +9,02 -2,40

Telefon 069 58998-6060 Internet www.union-investment.de

Union-Investment Privatfonds

PrivFd:Kontr.* € 132,20 132,20 +7,12 +13,68 +0,20
PrivFd:Kontr.pro* € 180,15 180,15 +9,57 +17,04 +8,78
Uni21.Jahrh.-net-* € 54,05 54,05 +16,01 +27,89 +24,51
UniDeutschl. XS* € 171,46 164,87 -0,85 +2,66 -31,36
UniEuroAktien* € 97,04 92,42 +7,40 +14,33 +7,65

UniEuropa-net-* € 97,23 97,23 +9,13 +18,09 +4,05
UniEuroRenta* € 61,31 59,52 +1,24 +5,29 -8,45
UniEuroRentaHigh Y* € 34,08 33,09 +4,69 +10,64 -1,31
UniFav.:Akt. -net-* € 159,58 159,58 +18,64 +29,89 +31,98
Unifavorit: Aktien* € 267,48 254,74 +18,90 +30,35 +33,37

UniFonds* € 60,66 57,77 +6,75 +12,38 -12,91
UniFonds-net-* € 84,87 84,87 +6,52 +12,11 -13,64
UniGlobal* € 441,27 420,26 +15,75 +25,56 +31,43
UniGlobal-net-* € 250,76 250,76 +15,38 +24,79 +29,00
UniNordamerika* € 678,55 646,24 +18,24 +28,05 +37,63

UnionGeldmarktfds* € 47,72 47,72 +2,41 +3,82 +4,79
UniRak* € 156,28 151,73 +8,77 +14,99 +3,46
UniRak Kons.-net-A* € 114,98 114,98 +5,08 +10,75 -10,58
UniRak Konserva A* € 119,41 117,07 +5,31 +11,14 -9,63
UniRak -net-* € 80,94 80,94 +8,56 +15,03 +2,96

UniRenta* € 17,13 16,63 +0,91 +4,78 -11,39
UniStrat: Ausgew.* € 77,93 75,66 +7,47 +12,86 +2,03
UniStrat: Konserv.* € 74,60 72,43 +4,20 +8,64 -4,87

Union-Investment (Lux)

PrivFd:Konseq.pro* € 108,78 108,78 +3,05 +6,73 +1,69
UniAsia Pac.net* € 142,76 142,76 +10,78 +14,43 -10,37
UniAsia Pacific A* € 145,64 140,04 +11,02 +14,82 -9,43
UniAusschü. net- A* € 48,89 48,89 +5,52 +11,41 +6,41
UniAusschüttung A* € 50,08 48,62 +5,73 +11,75 +7,37

UniDividAss net A* € 63,27 63,27 +6,54 +16,11 +18,47
UniDividendenAss A* € 67,23 64,64 +6,76 +16,50 +19,71
UniDyn.Europa A* € 155,43 149,45 +10,60 +18,32 +10,70
UniDynamic Gl. A* € 133,02 127,90 +20,35 +32,90 +23,34
UniEMGlobal* € 90,06 85,77 +8,03 +11,09 -13,02
UniEurKap Corp-A* € 36,26 35,55 +2,19 +4,91 -1,74
UniEurKap.Co.net A* € 35,95 35,95 +1,99 +4,61 -2,62
UniEuropa* € 3088,45 2941,38 +9,38 +18,43 +4,62
UniGlobal Div A* € 137,41 130,87 +8,64 +13,73 +18,50
UniGlobal Div-netA* € 128,00 128,00 +8,40 +13,33 +17,27
UniIndustrie 4.0A* € 88,86 85,44 +14,01 +25,71 +12,74
UniOpti4* € 98,41 98,41 +2,34 +3,91 +4,05
UniSec. BioPha.* € 191,69 184,32 +12,43 +13,74 +18,29
UniSec. High Tech.* € 267,95 257,64 +25,21 +46,40 +43,88
UniStruktur* € 118,18 114,74 +5,87 +11,40 +5,94
UniVa. Global A* € 169,35 162,84 +9,92 +16,49 +28,71

Union-Investment Real Estate

UniImmo:Dt.* € 100,35 95,57 +1,46 +2,50 +8,29
UniImmo:Europa* € 57,07 54,35 +0,69 +1,43 +5,57
UniImmo:Global* € 50,56 48,15 +0,78 +0,72 +3,55

Weitere Fonds-Infos unter http://moneyspecial.de/fonds/

Währung: € = Euro, $ = US-Dollar, £ = Brit. Pfund, CHF = Schweizer Franken,
¥ = Yen. Ausgabe: Ausgabepreis eines Fondsanteils zum angegebenen Tag.
Rücknahme: Rücknahmepreis eines Fondsanteils zum angegebenen Tag. ISIN: Die
Internationale Wertpapierkennummer eines Fonds. Performance YTD: Wertent-
wicklung seit Jahresbeginn. Performance 1J.: Wertentwicklung in einem Jahr.
Performance 3J.: Wertentwicklung in drei Jahren. *: Preise etc. vom Vortag oder letzt
verfügbar.

Alle Fondspreise etc. ohne Gewähr - keine Anlageberatung und -empfehlung.

+49 69 26095760 fundsservice@infrontfinance.com

Infront publiziert die Fondsdaten im Auftrag der Fondsgesellschaften
als besonderen Service für deren Anleger.

LEITBÖRSEN IM ÜBERBLICK ME(S)Z 22:03h, * Index vom Vortag

AEX Niederlande 907,65 +0,51%
All Ordinaries Australien 8234,0 +0,32%
ATX Österreich 3663,1 +0,67%
FTSE MIB Italien 33.312,4 +0,72%

IBEX 35 Spanien 11.114,9 +0,24%
Istanbul SE Türkei 9904,8 -0,78%
MSCI-World Welt 3615,8* -0,07%
OBX Oslo Norwegen 1336,5 -0,10%

OMX Schweden 974,90 -0,15%
OMXC 20 Dänemark 2695,3 -0,64%
PX Tschechien 1586,5 +0,24%
S&P BSE Sensex Indien 80.802,9* +0,47%

Shanghai Comp. China 2856,6 -0,35%
SMI Schweiz 12.250,1 -0,13%
TecDAX Deutschland 3340,7 +0,49%
WIG 20 Polen 2401,6 +0,76%

S&P-TSX
23.121,73
+0,37% FTSE-100

8283,43
+0,12%

DAX-40
18.448,95
+0,50%

RTS Index
951,10
-1,09%

Nikkei 225
37.951,80
-0,29%

Hang-Seng
17.375,72
-0,63%

CAC-40
7524,72
+0,52%

Bovespa
136.536,05

+0,54%

Euro-Stoxx-50
4885,28
+0,57%

Stoxx-Europe-50
4469,60
+0,30%

Dow Jones
40.890,49
+0,14%

S&P-500
5620,85
+0,42%

Nasdaq-100
19.824,84
+0,53%
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T
im Walz würde es vielleicht so aus-
drücken: Großbritannien ist selt-
sam. Unsere Populisten sind so selt-

sam, dass sie nicht gemerkt haben, dass Fa-
schismus alle zerstört – diejenigen, die ihn
verbreiten genauso wie diejenigen, gegen
die er sich richtet. Ihr Kleidungsstil wirkt,
als wären sie beim Anziehen betrunken ge-
wesen, sie haben eine Mimik, die aussieht,
als würde ihr Gesicht auseinanderfallen, ih-
re grausigen Statements tragen sie mit
Stimmen vor, die klingen, als hätte ein Dä-
mon von einem Auto-Navi Besitz ergriffen
– seltsam. Liz Truss war sechs katastropha-
le Wochen lang Premierministerin des Ver-
einigten Königreichs und hat sich mittler-
weile vollkommen dem amerikanischen
Maga-Kult verschrieben. Seltsam, oder?
Nach den Krawallen in England bestand
Truss zusammen mit anderen Vandalis-
mus-Fans darauf, dass das Recht auf „freie
Meinungsäußerung“ das Recht einschlie-
ße, ohne rechtliche Folgen oder persönli-
che Konsequenzen Lügen und Verleum-
dungen zu verbreiten.

Kellerkobold Elon Musk ist der gleichen
Ansicht und hat ein Twitter erschaffen, das
mit Desinformationen und Hass gesättigt
ist. Musks Karriere ist ein Paradebeispiel
dafür, dass Reichtum die Reichen davor be-
wahrt, irgendwelche Life Skills oder Empa-
thie entwickeln zu müssen. Populistische
Galionsfiguren und alle anderen, die gerne
schnell handeln und dabei alles kaputt
schlagen, betrachten den Menschen wie ei-
ne Figur in einer Schneekugel. Wir sind
nur dann profitabel oder interessant,
wenn man uns ordentlich durchrüttelt.
Plattformübergreifend werden wir von Re-
alität, Spontaneität und der Lebensfreude
durchgeschüttelt und versinken in einem
Strudel aus toxischem Nonsens.

Nigel Farage wird womöglich nie eine
Bürger-Sprechstunde in dem Wahlkreis ab-
halten, für den er als Abgeordneter im Par-
lament sitzt – ein Wahlkreis, in dem auch
Jaywick liegt, ein Ort, der regelmäßig als
Englands am stärksten benachteiligter ge-
nannt wird. Dennoch könnte es noch Jahre
dauern, bis seine Anhänger an ihrer Wahl-
entscheidung und an seiner aufrichtigen
Zuneigung zu ihnen zu zweifeln beginnen.
Seltsam. Wann wird genügend Menschen
auffallen, wie seltsam Trumps Schuhe mit
den hohen Absätzen sind? Oder Farages Lä-
cheln, das an eine Krematoriumstür erin-
nert? Oder wie sehr die ehemalige briti-
sche Innenministerin Suella Braverman ei-
ner Siebenjährigen ähnelte, die gerade ihre
erste „CIA Black Site“-Barbie bekommen
hat (mit funktionierenden Waterboarding-
Accessoires)? Das wird nämlich der Mo-
ment sein, in dem die Seltsamkeit deutli-
cher zutage treten wird, die sich im glei-
chen Maße aus profunder Grausamkeit
speist, in der sie diese Grausamkeit zur
Grundlage ihres Handelns macht. Das
wird der Moment sein, in dem die Schnee-
kugel noch heftiger geschüttelt werden
wird, um uns von menschlichem Anstand
und Normalität fernzuhalten.

Mein Land hat auf die jahrzehntelangen
rassistischen Schlagzeilen und die Angst-
macherei der Medien mit einer Demonstra-
tion von Solidarität und Gemeinschaftlich-
keit reagiert. Aber die Hauptverantwortli-
che für die Krawalle, unsere populistische
Presse, ist anscheinend nicht in der Lage,
Begriffe wie „Islamophobie“ oder „Rassen-
unruhen“ zu verwenden. Sie erklärt sich
für komplett unschuldig an diesem organi-
sierten rechtsextremen Testlauf für einen
breit angelegten Aufstand, als ob seine Ur-
sprünge völlig unerklärlich wären. Die
Journalisten im Vereinigten Königreich
könnten uns helfen, Seltsamkeit schneller
zu erkennen – es ist ja eigentlich ihre Aufga-
be, uns dabei zu helfen, klarer zu sehen.
Aber die etablierten Medien können der
Verlockung des Seltsamen ja selbst kaum
widerstehen. Unsere medialen Schneeku-
gelschüttler sind ja selbst weitaus seltsa-
mer als die meisten Menschen ahnen. War-
um also sollten sie selbst darauf hinwei-
sen? Wir erahnen ihre Seltsamkeit nur,
wenn wir ausländische Medien konsultie-

ren. Oder während Gerichtsprozessen, bei
denen Telefon-Hacking verhandelt wird.

Ich möchte von zwei Freunden erzäh-
len. Der erste heißt John Ford. Ich lernte
John 2017 in einem feuchten Zelt bei einem
alternativen Medienfestival kennen. Er
hielt einen Vortrag über „Blagging“, ein
Sammelbegriff für eine Reihe halblegaler
und illegaler Methoden zur Beschaffung
vertraulicher Informationen. Die britische
Presse bedient sich routinemäßig des
„Blagging“, und die allmähliche Enthül-
lung dieser Vorgehensweise führte zu meh-
reren Gerichtsverfahren und Entschädi-
gungszahlungen. Aber nur Prominente
und Menschen mit dem Reichtum und Ein-
fluss eines Prinz Harry haben Macht und
Mittel, um für Wiedergutmachung und die
Aufdeckung von Pressevergehen zu kämp-
fen. Gewöhnliche Menschen leiden ein-
fach, verlieren ihren Lebensunterhalt, wer-
den zu Ausgestoßenen.

John sah gequält aus, zerrissen, zusam-
mengesunken in einem weiten, alten Re-
genmantel. Er sprach leise, aber überzeu-
gend. Er begann, forensisch zu erläutern,
wie er sich in das Leben eines Menschen ha-
cken würde: Er stahl Festnetznummern,
Handynummern, vollständige Adressen,
Zugangscodes für Messaging-Apps, SMS,
E-Mails, Bankdaten, Krankenakten. John
konnte alles beschaffen. Mit gefälschten
Identitäten und Tarngeschichten nutzte er
die eine Information, um an die nächste zu
gelangen, dann die nächste und die nächs-
te. Er verfügte über alle Fähigkeiten eines
erstklassigen Betrügers – und er hat für un-
sere Presse gearbeitet. Nicht, um dem öf-

fentlichen Wohl zu dienen, sondern um an
Klatschgeschichten und Kompromat her-
anzukommen. Vieles davon sickerte ins kol-
lektive Bewusstsein der Welt ein. Das Dop-
pelleben als Lügner mit hohem Einkom-
men hatte John offenkundig traumati-
siert. Die Opfer dieser Art von Betrug im Pu-
blikum wirkten ebenfalls versehrt.

Die britische Presse reguliert sich selbst
ungefähr so effizient, wie Kleinkinder ih-
ren Zuckerkonsum regulieren. Sie verfügt
über enorme Ressourcen und Kontakte
und hat genügend kompromittierende In-
formationen über hochrangige Figuren
der Gesellschaft, um sicherzustellen, dass
die seltsamen Weltanschauungen ihrer
wohlhabenden Eigentümer die dominan-
ten bleiben. Presse, Politiker und Polizei
tauschen Informationen, Informanten,
Einfluss und Geld in einer Weise aus, die
völlig undemokratisch erscheint. Mehrere
Skandale haben Diebstahl, Hacking und
Blagging mit Rupert Murdochs Imperium
in Verbindung gebracht, aber unsere Jour-
nalisten wechseln von Zeitung zu Zeitung
und nehmen ihre schlechten Gewohnhei-
ten mit. John geht es langsam besser, er ist
selbstbewusster und fühlt sich wohler in
der Rolle eines Mannes, der Wiedergutma-
chung leistet. Er schreibt und spricht in fas-
zinierender Weise über sein Leben als Blag-
ger.

In unseren Medien kam er, wenig über-
raschend, kaum vor. Es sind die US-Zeitun-
gen, die in letzter Zeit über ihn berichtet ha-
ben. Als der britische Journalist Robert
Winnett kurz davor stand, eine leitende Po-
sition bei der Washington Post zu überneh-
men, war seine frühere Nähe zu Blagging
plötzlich eine Nachricht. Da anscheinend
noch ein bisschen Sinn für die ethischen
Normen des US-Journalismus existierte,
wurde Winnett zurück nach Großbritanni-
en verbannt. Aber Will Lewis, ein ganz ähn-
licher britischer Presse-Veteran, blieb in
seiner Position als Chef derselben Zeitung,
die Amazon-Gründer Jeff Bezos gehört. Le-
wis dürfte sich mit einem solch seltsamen,
unermesslich reichen Eigentümer wie zu
Hause fühlen, denn er kennt diesen Typen
ja aus dem Vereinigten Königreich.

Ich würde übrigens lügen, wenn ich be-
hauptete, dass es mich kein bisschen ner-
vös macht, mich über all das öffentlich zu
äußern. Der amour-propre unserer Medi-
enbarone fußt schließlich auf Ehrerbie-
tung.

Ein Beispiel dafür ist eine andere Freun-
din, Rosie Guille, eine freundliche, witzige
Landschaftsmalerin, die am Royal College
of Art ausgebildet wurde. Rosie wuchs auf
der wunderschönen Insel Sark im Ärmelka-
nal auf. Sark gehört nicht zu Großbritanni-
en, sondern ist eine sogenannte Kronbesit-
zung. Es hat ein Lehenswesen und war bis
2008 der letzte verbliebene Feudalstaat Eu-
ropas. Es gibt fast keine Steuern, kein öf-
fentliches Gesundheitswesen, keine ge-
pflasterten Straßen, Autos oder Straßenla-
ternen. Viele der Gewohnheiten und Fami-

lien – darunter die Guilles – reichen bis in
die Zeit der Besiedlung im 16. Jahrhundert
zurück. Es herrscht eine exzentrische, un-
verdorbene Ruhe, wie in einem Kinder-
buch. Doch 1993 kauften die Barclay-Zwil-
linge, Milliardäre und Eigentümer des Dai-
ly Telegraph, die Nachbarinsel Brecqhou,
die den Gesetzen von Sark unterliegt. Die
Barclays begannen unter anderem mit
dem Bau von Zwillingsvillen aus rosafarbe-
nem Granit mit Geschützstellungen und
monogrammierten Abflussrohren. Nur
der König von England darf Sark überflie-
gen und dort landen, Autos und Hub-
schrauber sind nicht erlaubt. Die Barclays
wollten aber mit ihrem Hubschrauber lan-
den und mit ihren Autos herumfahren. Es
wurde ihnen verwehrt. Aber ein Presseba-
ron akzeptiert kein Nein.

Die deutsche Regisseurin Bettina Borg-
feld hat die Tragödie, die sich aus diesem
Konflikt ergab, 2019 in ihrem preisgekrön-
ten Dokumentarfilm „Was kostet die Welt“
nachvollzogen. In Großbritannien hat er
keinen Verleih gefunden und wurde hier
auch nie gezeigt. Der Niedergang Sarks hat
sich weitgehend unter Ausschluss der me-
dialen Öffentlichkeit vollzogen. Die briti-
sche Presse schloss die Reihen, weil es um
britische Medienunternehmer ging, nur
das satirische Magazin Private Eye berich-
tete gelegentlich darüber.

Jahrzehnte verstrichen. Das unberührte
Sark und seine kleinen Geschäfte wurden
von Millionärs-Helipads und Golfcarts
überrannt, eingeschleppt von einer Elite,
die glaubte, über dem Gesetz zu stehen.
Die einheimische Bevölkerung war schließ-
lich nur noch zum Dienen und Lächeln da.
Die Barclays überzogen die Bewohner der
Insel mit rechtlichen Schritten, von denen
einige potenziell ruinös waren. Wichtige
Unternehmen wurden aufgekauft und ge-
schlossen. Es wurden bezahlte Agenten ge-
schickt und Verbündete auf der Insel ge-
wonnen, angeblich auch Spione und Abhör-
geräte eingesetzt. Suchmaschinen began-
nen, ein bizarres Online-Magazin zu pu-
shen, das Sark und einzelne Inselbewoh-
ner verdammte. Ungeheure Ressourcen
und hochkarätige Anwälte wurden gegen
einfache Menschen eingesetzt.

Bis zu einem gewissen Grad haben die
Inselbewohner gewonnen. Sie wurden
nicht in den Bankrott getrieben. Sark hat
die Nazi-Besatzung überlebt – es weiß, wie
man sich wehrt. Dennoch ist die Insel nach
wie vor gespalten, traumatisiert und äu-
ßerst verwundbar, da viele der modernen
Umwelt- und Menschenrechtsschutzmaß-
nahmen nicht greifen. Außerdem braucht
die Insel dringend Investitionen. Nach
dem Tod eines Barclay-Bruders und dem
Niedergang seines Imperiums steht sein
bedeutendes Sark-Portfolio zum Verkauf.
Der deutsche Financier Swen Lorenz und
der Hedgefonds-Manager Harris Kupper-
man haben Pläne für die Entwicklung von
Sark und versprechen potenziellen Investo-
ren horrende Renditen. Die Inselbewohner
befürchten, dass sie in einer britischen Ver-
sion von Monaco an den Rand gedrängt
werden könnten. Sie befürchten, dass das
Ganze sich als Schneeballsystem erweist
und sie mit in den Abgrund reißen könnte.

Das Vereinigte Königreich wird derzeit
durch ein wachsendes Netz von „Freihä-
fen“ unterminiert – unterregulierte Nied-
rigsteueroasen, die die Umwelt stark belas-
ten und in denen die Launen von Großun-
ternehmern und Superreichen Gesetz
sind. Das Schicksal von Sark könnte auch
das unsere sein. Unsere Rechtsextremen
und ihre Sprachrohre in den Medien sind
damit einverstanden, also bleibt diese Ent-
wicklung meist unbemerkt. Ich denke der-
weil an das schöne Sark – und an Rosie, die
ihre Insel verlassen hat, ihr Paradies, des-
sen Verlust ihr das Herz brach. Wenn man
die düstersten Seltsamkeiten normalisiert
und irgendetwas zu stark schüttelt wie ei-
ne Schneekugel, dann wird das, was man
da schüttelt, zerbrechen. Sark und Großbri-
tannien, das sind Inseln voller gebroche-
ner Herzen, Herzen, die wissen, dass ihr
Schmerz unausgesprochen bleiben wird.

A. L. Kennedy ist Schriftstellerin und stammt aus
Schottland, wo sie auch lebt. Zuletzt erschien von
ihr der Roman „Als lebten wir in einem barmherzi-
gen Land“ im Hanser-Verlag. Aus dem Englischen
übersetzt von Alexander Menden.

Es gibt so ein paar Gewissheiten im Leben,
auf die man sich einfach verlassen kann.
Schön, dass Überraschungseier im Super-
markt immer vorn an der Kasse verkauft
werden. Gut, dass beim Einstieg in den Bus
jedes Mal jemand drängelt. Das gibt Halt,
das gibt Struktur – gerade jetzt, wo bei RTL
eine der wichtigsten Ordnungsmaximen
gefallen ist. Denn seit 20 Jahren lief es so:
Jeden Winter, wenn es kalt und nass ist,
versammeln sich Reality-Liebhaber und
Feuilletonisten vor dem Fernseher, um das
Dschungelcamp zu schauen und dann den
Rest des Jahres davon zu zehren. Und in die-
sem Jahr? Gibt es das Dschungelcamp auch
in einer Sommerversion.

Ich bin ein Star – Showdown der Dschun-
gel-Legenden läuft zurzeit täglich im RTL-
Abendprogramm. Es ist eine Allstars-
Show. Heißt: Beliebte Dschungelkandida-
ten vergangener Staffeln (im weiteren Ver-
lauf dieses Textes „Legenden“ genannt)
kehren erneut in den Dschungel zurück.
Unter den insgesamt zwölf Legenden sind
etwa Sarah Knappik, Mola Adebisi, Thors-
ten Legat, Winfried Glatzeder und Kader
Loth. Damit die innere Jahresuhr bei die-
sem Sommer-Special nicht ganz durchein-
anderkommt, funktioniert die Legenden-
show etwas anders als der normale Promi-
Dschungel. Das liegt einmal am Drehort:
Südafrika statt Australien, ähnlich wie in
der Corona-Staffel 2022. Doch diesmal
wurden alle Folgen vorab aufgezeichnet.
Das hat den Nebeneffekt, dass das Fernseh-
publikum nicht darüber abstimmen darf,
wer zu einer Prüfung antreten oder den
Dschungel verlassen muss. Dies tun dieses
Mal die Legenden selbst. Heißt: Wer lange
im Camp bleiben möchte, sollte sich mit
den übrigen Anwesenden gut stellen. Wer
zu viel zankt, wird bestraft.

Ansonsten bleibt im Legendencamp
aber auch vieles beim Alten. Es wird mal ge-
stritten, mal sinniert, bei der ersten Ekel-
prüfung gibt’s Fischaugen, Lammhirne
und Wasserbockpenis zum Frühstück.
Auch Dr. Bob und die Moderatoren Sonja
Zietlow und Jan Köppen sind dabei. Letzte-
re machen fleißig Werbung für den Bezahl-
dienst RTL+, da laufen die neusten Dschun-
gelcamp-Folgen immer schon einen Tag
vor der Ausstrahlung im Fernsehen.

Bleibt also die Frage: Funktioniert das
Dschungelcamp auch zur Sommerurlaubs-
zeit? Irgendwie ja. Die Quoten sind gut,
nicht so hoch wie zur Stamm-Dschungel-
zeit im Januar, aber ordentlich für den Au-
gust. Das größte Problem der Sendung
bleibt aber, dass sie nun einmal einfach
nicht live ist. Das Mitfiebern für die Lieb-
lingspromi ist nun einmal nur halb so
schön, wenn man weiß, dass der König
oder die Königin der Legenden längst ge-
kürt wurde. Das Live-Dschungelcamp ist ei-
ne Show für und mit dem Publikum, der
Sommer-Dschungel wirkt dagegen eher
starr. Kann man natürlich trotzdem schau-
en. Oder warten bis zum kalten, ungemütli-
chen Januar.  Ann-Marlen Hoolt

„Ich bin ein Star – Showdown der Dschungel-Le-
genden“. Täglich um 20.15 Uhr im RTL Fernsehen
und zum Streamen bei RTL+.

Doch, das sind Giulia Siegel (links) und
Mola Adebisi.  F O T O : R T L + / D P A

Etablierte Medien können der Verlockung des Seltsamen kaum widerstehen. Warum sollten sie selbst darauf hinweisen?
Wir erahnen das nur, wenn wir ausländische Medien konsultieren.  C O L L A G E : S T E D /S Z ; F O T O S : I M A G O , D P A , R E U T E R S
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In der Schneekugel
Britische Medien sind, um es mit Tim Walz

zu sagen: seltsam. Über ein ideales System für Pressebarone

wie Rupert Murdoch. Von A.L. Kennedy

Die Presse schloss die

Reihen, weil es Medien-

unternehmer waren

Nur gucken,

nicht anrufen
Mitten im August schickt RTL

zwölf Promis in den Dschungel.

Leider ist die Show nicht live.

Unsere populistische

Presse erklärt sich

für unschuldig
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Exklusive Denkspiele von den Rätselautoren der Süddeutschen Zeitung:

Finden Sie die richtigen Wörter, um den Buchstabenring elegant und elo-

quent abzuräumen. Lösen Sie Tag für Tag eine neue, exklusive Schach

-Komposition – mit Tipps von der Münchener Schachakademie. Entde-

cken Sie Futoshiki, die raffiniertere Schwester des Sudoku mit den Grö-

ßer-kleiner-Zeichen. Außerdem bieten wir Ihnen täglich ein weiteres

Schwedenrätsel, angenehm zu bedienen, anspruchsvoll im Schwierig-

keitsgrad. Und das beliebte Quartett aus der SZ amWochenende gibt’s

online mit anklickbaren Tipps – also nicht gleich zur Lösung spicken …Die aktuellen Lösungen finden Sie in dieser Ausgabe auf Seite 20.
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17.15 Schmelztiegel Spitzbergen –Wie viel
Freiheit ist erlaubt? 17.30 phoenix der tag
18.00 Albtraum Mieten – Wohnung ver-
zweifelt gesucht. Reportagereihe 18.30
Ständige Vertreter – Die Bonner Kanzler
und wie sie uns bis heute prägen 19.15Ge-
heimnis Bonner Regierungsviertel 20.00
Tagesschau 20.15 iHuman – Fluch und Se-
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Dokumentation. Doku-Reihe 21.50Doku-
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richten 1.15Medical Detectives – Geheim-
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Eins :newstime 16.00Castle. Das neue Ge-
sicht. Krimiserie. Mit Nathan Fillion 16.55
Abenteuer Leben täglich. Magazin 17.55
Mein Lokal, Dein Lokal – Der Profi kommt
18.55AchtungKontrolle!Wir kümmernuns
drum20.15AchtungAbzocke –Urlaubsbe-
trügern auf der Spur. Dokumentationsrei-
he. Peter Giesel konfrontiert Touri-Abzo-
cker in Indien und Sri Lanka. 22.15 K1 Ma-
gazin 23.20 Trucker Babes – 400 PS in
Frauenhand 1.15Kabel Eins :newstime
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ter, Verkehr 12.05 Der Nachmittag 16.00 Nachrichten, Wetter, Verkehr 16.05 Leporello
18.05 Festival Radio France OccitanieMontpellier. Klavierabend Evgeny Kissin. U. a.: Beet-
hoven: Sonate e-Moll op. 90; Brahms: Vier Balladen op. 10; Rachmaninow: Six moments
musicauxop. 1620.03Konzert. FestspieleMecklenburg-Vorpommern –360GradSaxofon.
U. a.: Elgar: Introduction und Allegro für Streicher op. 47; Jost: Eismeer, Konzertante Dich-
tung in 3 Sätzen nach dem Gemälde „Das Eismeer“ von Caspar David Friedrich 23.03 Jazz.
NordicVoices – Die SWRBigband trifft skandinavische Stimmen 0.03ARD-Nachtkonzert

5.03 Bayern 2-Playlist 6.05Die Welt amMorgen 9.05 Bayern 2 Nah dran 12.05 Tagesge-
spräch 13.05 Stadt Land Leute 14.05Bayern 2 Kulturleben. Debatte 16.05 Eins zu Eins. Zu
Gast: Rashid Hamid, Pflege-Influencer 17.05DieWelt amAbend 18.53Betthupferl. Lalas
Zeitungsland IV (4/5): Papa weint und Lala tanzt 19.05 Zündfunk 20.05 Bayern 2 Salon.
Franz Kafka: „Der Verschollene“ (11/12) 21.05 Bayern 2 Salon 22.05 Eins zu Eins. Zu Gast:
Rashid Hamid, Pflege-Influencer (Wh.) 23.05Nachtmix 0.03 Reflexionen 0.10 Concerto
bavarese. U. a.: Olive: „Five Australian Landscapes“ (UtaWalther, Klavier); Enjott Schnei-
der: „Nekyia“ (UlrichHerkenhoff,Panflöte;MatthiasKeller,Orgel)2.03ARD-Nachtkonzert

5.05 Infos 9.10 Europa heute 9.35 Tag für Tag 10.08Marktplatz. Ran an die Belege – die
Steuererklärungbiszum2.9.selbsterstellen11.35UmweltundVerbraucher12.10 Infos13.35
Wirtschaft14.10Deutschlandheute14.35CampusundKarriere15.05Corso 15.35@medias-
res 16.10Büchermarkt 16.35Forschung aktuell 17.05Wirtschaft undGesellschaft 17.35Kul-
turheute18.10 Infos18.40Hintergrund19.05Kommentar19.15Dlf-Magazin20.10System-
fragen20.30Mikrokosmos.DieTurmspringerinnen–Großwerden imLeistungssport (5/6).
Alles für Olympia! 21.05 Jazzfacts. DemHolzbläser und Komponisten John Surman zum80.
Geburtstag22.05HistorischeAufnahmen22.50Sportaktuell23.10DerTag0.05Radionacht

10.50 Brisant 11.20 Eisenbahn-Romantik.
Drei schwäbischeLoks11.50Verrücktnach
Meer 12.40 Buffet 13.25Meister des All-
tags 13.55 Wer weiß denn sowas? 14.40
Giraffe,Erdmännchen&Co.ZweiBrillenbä-
renaufderWaage15.10Elefant,Tiger&Co.
Der Freigänger 16.05KaffeeoderTee 17.00
Aktuell 17.05 Kaffee oder Tee. Magazin
18.00 Aktuell 18.15 Landesschau 19.30
Aktuell 20.00 Tagesschau 20.15Wer weiß
denn sowas XXL 23.25 Vogelperspektiven.
Dokumentarfilm, D 2023 0.55Die härtes-
ten Jobsvondamals – FlorianWeber schuf-
tet sich durch die Geschichte.

13.45Rentnercops 14.30 Ein Hauptgewinn
für Papa. TV-Komödie, D 2006 16.00 hallo
hessen 16.45hessenschau 17.00hallo hes-
sen 17.45 hessenschau 17.55 hessenschau
Sport 18.00 Maintower – News & Boule-
vard 18.25 Brisant 18.45 Die Ratgeber
19.15 alle wetter 19.30 hessenschau 20.00
Tagesschau 20.15 Europa Open Air des hr-
Sinfonieorchesters und der Europäischen
Zentralbank 22.15 „Diva” – Sheléa & hr-
Bigband – Europa Open Air 2024 23.15
hessenschau 23.30Wolfgang Niedeckens
BAP: Zeitreise – Live im Sartory 1.00 Ein
Hauptgewinn für Papa. Komödie, D 2006

16.35DerkleinePrinz17.00Simsalagrimm.
Schneeweißchen und Rosenrot. Zeichen-
trickserie 17.25 Yakari. Die Fährte des Pu-
mas / Die Legende vom Weißen Raben
17.50 Pinocchio im Zauberdorf 18.15 Feu-
erwehrmann Sam. Monster-Alarm / Nor-
manaufmagischerMission.Animationsse-
rie 18.35Löwenzähnchen –Eine Schnüffel-
nase auf Entdeckungstour 18.50 Unser
Sandmännchen19.00DieSchlümpfe19.25
Löwenzahn. Wolken – Die Hagelkanone.
Dokumentationsreihe 19.50 logo! 20.00
KiKALive.Wer ist IsyCheesy? 20.10Check-
point. Show 20.35Ansage!

6.15 Das Haus. Thriller, D 2021 7.45 Rote
Rosen 9.20 Detektiv Rockford – Anruf ge-
nügt 10.05 Großstadtrevier 10.55 Sturm
der Liebe 12.30 In aller Freundschaft 14.00
Toni, männlich, Hebamme. Das Glück der
Anderen. Komödie, D 2024 15.30Detektiv
Rockford – Anruf genügt 16.15Großstadt-
revier 17.05 Rote Rosen 18.40 Sturm der
Liebe 20.15 Das Gipfeltreffen – Schubert,
Sträter und König retten die Welt 20.45
State of the Union 2. Komödie, GB 2021
22.25Der Tatortreiniger 0.35Vorstadtwei-
ber 4.40 Das Gipfeltreffen – Schubert,
Sträter und König retten dieWelt

5.35Welten-Saga 6.20 Böhmi brutzelt. Zu
Gast: Bill Kaulitz, Tom Kaulitz, Klaas Heu-
fer-Umlauf, Enissa Amani 6.50 Der Land-
arzt. Eike greift ein. Arztserie 7.35 Löwen-
zahn Classics 8.25 Stadt, Land, Lecker 9.10
Die Küchenschlacht 9.55Duell der Garten-
profis10.40Bares fürRares11.30Bares für
Rares 12.25 Death in Paradise 14.10 The
Rookie 15.30 Death in Paradise 17.15 The
Rookie 18.35Duell der Gartenprofis 19.20
Bares für Rares 20.15The Rookie 21.40All
die schönen Pferde. Drama, USA 2000
23.25 The Missing. Drama, USA 2003 1.35
Safe House. Freundschaft. Krimiserie

14.00MDR um 2 14.25 Elefant, Tiger & Co.
15.15 Wer weiß denn sowas? 16.00 MDR
um 4 16.30 MDR um 4 17.00 MDR um 4
17.45MDRaktuell 18.05Wetter für 3 18.10
Brisant. Magazin 18.54 Sandmännchen
19.00 Regional 19.30 MDR aktuell 19.50
Der schönste Sommer meiner Kindheit
20.15Lebensretter21.00Visite21.45MDR
aktuell unterwegs 22.10 artour – Das Kul-
turmagazin des MDR 22.40 Kirche und die
AfD – Zwischen Glaube und Politik. Doku-
mentation23.10TheUnanswered Ives0.05
Gleich fassen wir die ganze Welt! – Musik
vomBeginn des Radiozeitalters

13.40Morden imNorden14.30DieAufnah-
meprüfung. TV-Komödie, D 2012 16.00
rbb24 16.15 In aller Freundschaft – Die jun-
gen Ärzte 17.05 Panda, Gorilla & Co. 17.53
Unser Sandmännchen 18.00 DER TAG in
Berlin&Brandenburg–mitrbb24,Sportund
Wetter 19.30 rbb24 Abendschau 20.00 Ta-
gesschau 20.15Bezaubernde Lügen. Komö-
die, F 2010 21.55 rbb24 22.10Die Heiland –
WirsindAnwalt23.00DieHeiland–Wirsind
Anwalt 23.50 Concerned Citizen. Komödie,
ISR20221.10Schätzen,bieten,bangen(1/4)
1.55 Schätzen, bieten, bangen (2/4). Hinter
denKulissen einesAuktionshauses

5.00 Teleshopping 16.00 Die Drei vom
Pfandhaus. ImmerwiederSteveMcQueen /
Made in China /Nervtötend 17.30Highway
Patrol 18.30 Highway Cops 19.30 News
20.15Die Drei vom Pfandhaus 23.15 Cops.
Risiko im Rausch /Wut und noch mehr Är-
ger / Übles Zubehör und Zoff / Gefahr zu
verkaufen / Jagd und Widerstand / Stoppt
den Mord! 1.55 Storage Hunters (5). Viva
Las Vegas / Schießerei in Vegas / Alte Be-
kannte / Kammerjäger und Kanonen /
Wettlauf umsGeld /Walkampf / Ein hartes
Geschäft / Blut, Schweiß und Tränen. Do-
kumentationsreihe

5.30Morgenmagazin9.00Tagesschau9.05
Hubert ohneStaller9.55Tagesschau 10.00
Meister des Alltags 10.30Gefragt – Gejagt
11.15Buffet 12.00Tagesschau
12.10 ARD-Mittagsmagazin
14.00 Tagesschau
14.10 RoteRosenTelenovela
15.00 Tagesschau
15.10 Sturmder LiebeTelenovela
16.00 Tagesschau
16.15 Nachtstreife (4/18)

Fahndung umMitternacht
17.00 Tagesschau
17.15 Brisant
18.00 Gefragt –Gejagt
18.50 In aller Freundschaft –Die jun-

genÄrzte Selbstliebe. Arztserie
19.45 Wissenvor acht –Mensch
19.50 Wettervor acht
19.55 Wirtschaftvor acht

5.00 hallo deutschland. 30 Jahre Schlager
und bunte Outfits: Dieter Thomas Kuhn
feiert Jubiläum 5.30Morgenmagazin 9.00
heute Xpress 9.05 Volle Kanne – Service
täglich 10.30NotrufHafenkante11.15SO-
KO Stuttgart 12.00heute
12.10 Mittagsmagazin
14.00 heute – inDeutschland
14.15 DieKüchenschlacht Show
15.00 heuteXpress
15.05 Radsport: Deutschland-Tour
17.00 heuteNachrichten
17.10 hallo deutschland
18.00 SOKOStuttgartVater gesucht.

Krimiserie.MitAstridM. Fünde-
rich,Michael Gaedt

19.00 heute /Wetter
19.20 WetterNachrichten
19.25 NotrufHafenkante

Herzlos. Krimiserie

8.55 Tele-Gym 9.10 Dahoam is Dahoam
9.40 Dahoam is Dahoam 10.10 Seehund,
Puma & Co. 11.00 Nashorn, Zebra & Co.
11.50Wildes Karelien – Land der Braunbä-
ren und Singschwäne. Dokumentation
12.35 Querbeet Classix
13.20 Quizduell –Olymp
14.10 WaPoBodensee
15.00 aktivundgesund
15.30 Schnittgut.Alles ausdemGarten
16.00 BR24Nachrichten
16.15 Werweißdenn sowas? Show. Zu

Gast: Julia Komp, Robin Pietsch
17.00 Unter unseremHimmel
17.30 Abendschau –Der Süden
18.00 Abendschau –Dasbewegt

Bayernheute
18.30 BR24Nachrichten
19.00 mehr/wert
19.30 Dahoam isDahoam Soap

6.00 Punkt 6 7.00 Punkt 7. Magazin 8.00
Punkt 8 9.00Gute Zeiten, schlechte Zeiten
9.30 Unter uns 10.00 Ulrich Wetzel – Das
Strafgericht 11.00 Barbara Salesch – Das
Strafgericht 12.00Punkt 12.Magazin
15.00 Barbara Salesch –

Das StrafgerichtDoku-Soap
16.00 UlrichWetzel –Das Strafgericht
17.00 Verklagmichdoch!

Türkische Familie wird
vonNachbarn gemieden

17.30 Unter uns
18.00 Explosiv–DasMagazin
18.30 Exclusiv–Das Star-Magazin
18.45 RTLAktuellNachrichten
19.05 Alleswas zähltAuf dünnem

Eis. Soap.Mit Suri Abbassi,
RicardoAngelini, Berrit Arnold

19.40 Gute Zeiten, schlechte Zeiten
Neues Imperium. Daily Soap

5.55 Galileo 6.55 How I Met Your Mother
7.50 The Goldbergs. Comedyserie 8.40
Brooklyn Nine-Nine. Captain Kim / Pimen-
to. Comedyserie 9.35 Die Simpsons 10.30
How I Met Your Mother. Nackter Mann /
Weicheier. Comedyserie 11.25Scrubs –Die
Anfänger. Meine Sitcom / Meine Mitbe-
wohner. Comedyserie
12.20 TwoandaHalfMen Comedyserie
14.10 TheMiddle
15.05 TheBigBangTheory

Chaos-Theorie / Erregungsfaktor:
Null / Die Leuchtfisch-Idee /Die
andere Seite der Krawatte
Mit JohnnyGalecki, Jim Parsons

17.00 taff
ErwachseneNichtschwimmer

18.00 ProSieben :newstime
18.10 Die Simpsons Zeichentrickserie
19.05 GalileoDeconstructed: Otto

5.30 SAT.1-Frühstücksfernsehen. Magazin
10.00 Auf Streife. Hast du ’nen Vogel?!
Doku-Soap 11.00 Auf Streife. Oma will
Meer. Doku-Soap 12.00 Auf Streife. Tot
oder lebendig? Doku-Soap
13.00 Auf Streife –Die Spezialisten

Düstere Bande. Doku-Soap
14.00 Auf Streife –Die Spezialisten
15.00 Auf Streife

99 Luftballons. Doku-Soap
16.00 Auf Streife

Die Eine oder keine. Doku-Soap
17.00 Lebensretter hautnah –

Wenn jede Sekunde zählt
17.30 Lebensretter hautnah –

Wenn jede Sekunde zählt
18.00 NotrufReportagereihe
19.00 Die Landarztpraxis Stunde

derWahrheit. Dramaserie
19.45 SAT.1 :newstime

5.05 Abenteuer Archäologie. Die Geburt
der Metropole Teotihuacán 5.35 Im Reich
der Frauen (4/5). Mosambik – Die Makhu-
was 6.25 ARTE Journal Junior 6.35Maledi-
ven, im Rhythmus der Riffmantas 7.25
Stadt Land Kunst 8.10 Stadt Land Kunst
9.00 Leben aus dem All (1/2) 11.50 Ge-
schichte schreiben
12.10 Büffelmozzarella aus Italien –

Die dunkle Seite derDelikatesse
12.40 Stadt LandKunst
13.30 Stadt LandKunstDas junge, wil-

deMexiko vonAlfonso Cuarón
14.15 Mord imMittsommer (1/3)

TV-Kriminalfilm, S 2014
18.35 Mikroben–Diewahren

Herrscher der Erde (2/2)
19.20 Arte Journal
19.40 HypeumsBaby– Schwanger-

schaft als BusinessReportage

5.10Kambodscha –Entdeckungen imLand
der Khmer. Dokumentation 5.55 Thailand
6.15Mein Genf 6.45Auf den Schienen des
Doppeladlers. Bearbeitung: Margarita Pri-
byl 7.00 Alpenüberquerung mit Yaks 7.30
Alpenpanorama 8.00ZIB 8.05Alpenpano-
rama 8.33 Alpenpanorama 9.00 ZIB 9.05
Mein Genf 9.35Mosaik-Kunst in Italien –
Werke fürdieEwigkeit9.45Alpenüberque-
rung mit Yaks 10.10 Thailand erleben XXL
11.45 Donauschiff ahoi – Vom Ruderboot
bis zum Frachtkahn
12.10 ServicezeitMagazin
12.40 QuerbeetMagazin
13.10 Feuervögel –Die geheimnisvolle

Welt der Flamingos
13.55 Kalahari –Gesetz derWildnis
15.20 FaszinationAfrika
19.00 heuteNachrichten
19.20 Mein Edinburgh

20.00 Tagesschau
20.15 DerUsedom-KrimiAmEnde
einer Reise. TV-Kriminalfilm, D 2022.Mit

Katrin Sass,MaxHopp, Till Firit.
Regie: GrzegorzMuskala. Eine
merkwürdige Beobachtung
auf der Fähre nachUsedom
weckt dasMisstrauen von Ex-
Staatsanwältin Karin Lossow.

21.45 DasKlima imKohleland
Reportage. In der Braunkohlere-
gion im Süden Brandenburgs gibt
es Bedenken bezüglich des Struk-
turwandels und derArbeitsplät-
ze. Begleitet werdenMenschen in
der Lausitz, umherauszufinden,
wie schnell die Energiewende ge-
lingen kann.

22.15 Tagesthemen
22.50 extra 3Magazin. Das politische

Satiremagazin beleuchtet das po-
litische Geschehen des Landes –
bissig, frech undwitzig.

20.15 Wuff – FolgedemHund
Komödie, D 2018.Mit Emily Cox,
JohannaWokalek,Marie Bur-
chard. Regie: DetlevBuck.Wenn
dein Hund dir zumGlück verhilft...
Vier Freundinnen erleben, wir ih-
reVierbeiner ihr Liebesleben
komplett auf den Kopf stellen.

22.00 heute journal
22.30 AmPulsWütend, laut, radikal –

die neue Protestkultur? Doku-
Reihe. Die Protestkultur hat sich
verändert. Sie sind viele, sie sind
laut und einige sind radikal. Dunja
Hayali begibt sich auf eine Reise,
umTeilnehmer verschiedener
Protestbewegungen zu treffen –
vonAfD bisAntifa, von Bauern bis
Palästina. Eine Demokratiemuss
Protest aushalten können. Doch
was, wenn die Proteste die Gren-
zen des Sagbaren erreichen oder
sogar überschreiten?

20.00 Tagesschau
20.15 Gipfeltreffen ZuGast: Ferdinand

Hofer (Schauspieler). Ferdinand
Hofer ist bekannt als Kalli Ham-
mermann imMünchner "Tatort".
Entdeckt wurde ermit 13 Jahren
von RegisseurMarcus H. Rosen-
müller. Auf demWanderweg zum
Friedenskreuz unterhalb des Pas-
terkopfs griff FerdinandHofer zur
Gitarre und spielte zusammenmit
Werner Schmidbauer den Klassi-
ker "Lady in Black" vonUriah
Heep. Nach dem letzten Prost
ging es für Hofer zurück nach
München. Dort warteten Kum-
pels im EnglischenGarten zum
Fußballspielen auf ihn.

21.00 dreizueins
Kabarettmit Luise Kinseher

21.45 BR24
22.00 VereinsheimSchwabing
22.45 Z’am rocken

20.15 Ichbin ein Star – Showdown
derDschungel-Legenden
Mit Dr. Bob.Moderation:
Sonja Zietlow, Jan Köppen
Erneutmit dabei ist Daniela
Büchner, die bei ihrer erstenTeil-
nahme in der 14. Staffel nicht nur
dieModeratoren überraschte.
Niemand hatte ihr damals den
Einzug ins Finale zugetraut, aber
es ist dennoch gelungen. Umso
mehr freutman sich nun über ein
Wiedersehenmit Daniela. Beim
zweitenVersuchwill sie ganz si-
cher noch einen draufsetzen.
Diesmal wird sie auf jeden Fall
niemandmehr unterschätzen.

22.30 Ichbin ein Star –Die legendäre
StundedanachTalkshow.Mode-
ration: Angela Finger-Erben

22.45 RTLDirekt
22.55 Ichbin ein Star –Die

legendäre Stundedanach

20.15 Beautyand theNerd
Show.Acht Beauty-Nerd-Paare
treten auf Koh Samui (Thailand)
in denWettbewerb. Acht Nerds
treffen auf acht Beautys:Wer
lässt sich vollkommen auf die
Welt des jeweils anderen ein? Die
Beauty-Nerd-Paare treten auf
Koh Samui (Thailand) in den
Wettbewerb. Nur wer echten
Teamgeist zeigt, hat die Chance
auf das Siegertreppchen:Wie
profitieren selbstbewusste
Schönheiten und zurückhaltende
Einzelgänger voneinander?Wel-
ches Paar bezwingt wohl die Kon-
trahenten in lustigen Challenges
und bewahrt sich die Chance auf
50.000 Euro Preisgeld?

22.50 ForsthausRampensau
Doku-Soap. Cathy Lugner
und Satans Bratan suchen im
Forsthaus die Nähe zueinander.

20.15 99 –Wer schlägt sie alle?
Moderation: Panagiota Petridou
Eine:r gewinnt, 99 verlieren: In
"99 – Eine:r schlägt sie alle!" wer-
den 100 Kandidat:innen ins Spiel
umdenGewinn von 99.000 Euro
geschickt. Gesucht ist in der
Gameshow das größteAllround-
talent:Wer es schafft, in 98 Spiel-
runden nicht ein einzigesMal
letzte:r zu werden, kann im fina-
len Duell – Spiel 99 – 99.000 Euro
gewinnen. DenWeg dahinmeis-
tern die Kandidat:innenmit einer
Mischung aus Geschick, Sport-
lichkeit und Cleverness.

23.00 Das großeAllgemeinwissensquiz
ZuGast: Katrin Bauerfeind. In
Fußgängerzonenwerden neue
Kandidaten gesucht.Wenn die ein
paar Fragen richtig beantworten,
spielen sie anschließend bei Jörg
Pilawa umbis zu 50.000 Euro.

20.15 Schulgeschichten (1/2) 1945-
1968. Doku. Die Schulzeit kann
heiter und aufregend sein, genau-
so aber auch tragisch und langwei-
lig – und sie bleibt unvergessen.
Befragtwurden deutsche und
französische Prominente, deren
Kindheit und Jugend in derNach-
kriegszeit geprägtwar vonGehor-
samundDisziplin. DerModerator
UlrichWickert, der Bildungsminis-
ter Jack Lang, der Politiker Gregor
Gysi und die ehemalige Bischöfin
Margot Käßmann erzählen.

20.55 Schulgeschichten (2/2)
1968-2015. Dokumentation

21.45 Ehrliche Leute (1/6) Dramaserie.
EinWagen kommt von der
Straße ab und geht in Flammen
auf. Tom, der Fahrer desWagens,
kann zwar sich selbst, aber
nichtmehr seine Frau retten.

22.35 Ehrliche Leute (2/6) Dramaserie

20.00 Tagesschau
20.15 Glücksfall Sonne – Lebenaus

Licht undEnergieDokumentati-
on. Die Sonne ist lebensspenden-
de Energiequelle. Ihre gewaltige
Kraft ist das Ergebnis einer fort-
währendenKernfusion in ihrem
Innern. Ihre Strahlung sorgt für
die richtigeTemperatur, damit
Wasser in flüssiger Formvorliegt –
eine Grundvoraussetzung für Le-
ben. Pflanzen nutzen Sonnenlicht
zur Photosynthese und damit zur
lebensnotwendigen Sauerstoff-
produktion. Sie wird fortwährend
intensiv erforscht und spielt eine
zentrale Rolle in derAstrophysik.

21.00 scobel Flucht vor demKlima
22.00 ZIB 2
22.25 Anon–Mit denAugendesKillers

Kriminalfilm, GB/CDN/USA/D
2018.Mit Clive Owen,Amanda
Seyfried, Colm Feore

23.35 InasNacht Late-Night-Show.
Zu Gast: SusanneDaubner
(„tagesschau”-Sprecherin),
Götz Otto (Schauspieler). Mit
BenjaminAmaru (Musiker)

0.35 Tagesschau
0.45 DerUsedom-Krimi

AmEnde einer Reise. TV-Krimi-
nalfilm, D 2022.Mit Katrin Sass

2.15 Tagesschau
2.20 Kommissar Pascha

Bierleichen. Ein Paschakrimi
TV-Kriminalfilm, D 2017.Mit Tim
Seyfi, Theresa Hanich, Almila Ba-
griacik. Regie:Matthias Steurer

3.50 extra 3

23.15 SignoraVolpeTrug &Trüffel. TV-
Kriminalfilm, GB 2022.Mit Emilia
Fox, Tara Fitzgerald, Giovanni Cir-
fiera. Regie:Mark Brozel. Sylvia
hilft dem russischen Politiker
Dimitri, dessen Sohn in Romwe-
genMordes an einemMitstuden-
ten imGefängnis sitzt.

0.40 heute journal update
0.55 MitHarpunen schießtmannicht

TV-Komödie, D 2023.Mit Ger-
burg Jahnke, Eugene Boateng

2.25 Merz gegenMerz –Hochzeiten
TV-Komödie, D 2023.Mit Chris-
tophMaria Herbst, Annette Frier

3.55 SOKOStuttgartVater gesucht

23.45 WobistDu, JoãoGilberto?
Dokumentarfilm, CH/D/F 2018
Mit Rachel Balassiano, João
Donato,Marc Fischer
Regie: Georges Gachot

1.30 StartrampeCOVERED
MilleniumKid

1.45 StartrampeCOVERED
MOLA. Show

2.00 MODULARFestival 2024
LAYLA. Konzert

2.30 MODULARFestival 2024
Sampagne. Konzert

3.00 Dahoam isDahoam
Ausgeplaudert. Soap

3.30 Querbeet Classix

23.20 sternTVSpezial Peter Kloeppel –
Die Geschichten seines Lebens

0.05 RTLNachtjournal
0.40 Ichbin ein Star – Showdown

derDschungel-Legenden
Mit Dr. Bob.Moderation:
Sonja Zietlow, Jan Köppen

2.35 Ichbin ein Star –Die
legendäre Stundedanach

3.20 DerBlaulicht-Report
3.40 Explosiv–DasMagazin

Moderation: Elena Bruhn
4.00 Exclusiv–Das Star-Magazin

Moderation: Frauke Ludowig
4.15 Ichbin ein Star – Showdown

derDschungel-Legenden

1.30 Beautyand theNerd
3.25 ProSieben :newstimeNachrich-

ten. Nachrichten live ausMün-
chen: Die ProSieben :newstime
informiert die Zuschauer:innen
über die wichtigstenThemen des
Tages aus Politik,Wirtschaft,
Sport undGesellschaft.

3.30 ForsthausRampensau
Doku-Soap. Für die Rampensäue
steht die erste großeHerausfor-
derung an. Beim sogenannten
"Kuh-fladern"müssen die Teams
Nervenstärke beweisen und einen
stromgeladenen Elektrozaun-
Parcours überwinden.

1.25 99 –Wer schlägt sie alle?
Moderation: Florian Schmidt-
Sommerfeld,Melissa Khalaj

3.35 MeinMannkann Samira, Isa und
Luisa.Drei Pärchen zocken in fünf
RundenumdenSieg: EineHälfte
sitzt amPokertischund setzt Chips
aufAufgaben, die die andereHälf-
te erfüllenmuss.Wer ambesten
performt, gewinnt nicht nur den
Titel "Powerpaar", sondern auch
2.500Euro.Heute sind folgende
Paare dabei: Samira (22) undSan-
jur (31), Isabel (33) und Jens (41) so-
wie Luisa (26) undPhillip (25).

4.15 MeinMannkann

23.25 Ehrliche Leute (3/6) Dramaserie.
Mit LucasMeister, BérangèreMc-
Neese, India Hair. Linda undTom
haben Probleme und finden eine
Leiche in ihremKeller. Sie planen,
Lindas Tod vorzutäuschen, umdie
Lebensversicherung zu betrügen.
Ihr Cousin Serge schließt sich ih-
nen an, aber hinterlässt Spuren,
die sie verraten könnten.

0.10 Ehrliche Leute (4/6)
Dramaserie.Mit LucasMeister,
BérangèreMcNeese, India Hair

1.00 Ehrliche Leute (5/6) Dramaserie
1.55 Ehrliche LeuteDramaserie
2.45 GroundControl (1)

23.55 MeinNeapelReportage
0.25 10vor10
0.55 DasDorf der Islandpferde
1.25 FaszinationAfrika (1/5)DasOka-

vangoDelta.Dokumentationsreihe
2.10 FaszinationAfrika (2/5)

DasMalaMala Reservat.
Dokumentationsreihe

2.55 FaszinationAfrika (3/5)
Tiere imMashatu-Reservat.
Dokumentationsreihe

3.35 FaszinationAfrika (4/5)
Tiere im Luangwa-Tal.
Dokumentationsreihe

4.20 FaszinationAfrika (5/5)
Tiere in derWüste Namib

13.10 In aller Freundschaft – Die jungen
Ärzte 14.00 NDR Info 14.10 Rentnercops
15.00Hamburgs Inseln –Lieblingsplätze in
der Großstadt 16.00 NDR Info 16.15Wer
weiß denn sowas? 17.00 NDR Info 17.10
Leopard,Seebär&Co.18.00Regional18.15
Fritten, Fische, frische Brise: Hochsaison
an der Nordseeküste. Reportage 18.45
DAS! 19.30 Regional 20.00 Tagesschau
20.15 Sylt, das Blumenmädchen und der
Damm. Dokumentarfilm, D 2022 21.45
NDR Info 22.00DerBozen-Krimi.Verspiel-
tes Glück. TV-Kriminalfilm, D 2022 23.30
Großstadtrevier 0.20HamburgTransit

11.55 Leopard, Seebär & Co. 12.45 WDR
aktuell 13.00 Gir Tupa und Sonco – Zwei
Minibären auf der Waage 13.50 Nashorn,
Zebra&Co. 14.20Morden imNorden 15.10
Morden im Norden 16.00 WDR aktuell
16.15 Hier und heute 18.00WDR aktuell
18.15 Servicezeit. Magazin 18.45 Aktuelle
Stunde 19.30 Lokalzeit 20.00 Tagesschau
20.15Wunderschön!Reportagereihe21.45
WDRaktuell22.15NordbeiNordwest.Din-
ge des Lebens. TV-Kriminalfilm, D 2020
23.45Nord bei Nordwest. Ein Killer und ein
Halber. TV-Kriminalfilm, D 2019 1.15Mor-
den imNorden.DerPudelkaiser.Krimiserie

5.10Eli Roth’sGHOSTS –DerAlptraumbe-
ginnt. Der Schminktisch aus der Hölle 5.50
All Time Classics 5.55 Action Heroes (3)
6.00 Joyce Meyer – Das Leben genießen
6.25 Infomercial 7.25 Joyce Meyer – Das
Lebengenießen7.55 Infomercial.Nachrich-
ten15.00ActionHeroes (5)15.10StarTrek:
Enterprise 16.05 Infomercial 16.10 Star
Trek –Dasnächste Jahrhundert17.10Baby-
lon 5 18.10 Star Trek: Enterprise 19.05 Star
Trek –Dasnächste Jahrhundert20.15Push.
Sci-Fi-Film, USA/CDN 2009 22.25 Shock
Wave.Thriller,HK/CHN20171.00LaAbue-
la – Sie wartet auf dich. Horror, E/F/B 2021

17.30 Studio 2. Heinz Marecek zu Gast im
Studio / Medizin – Erkältet durch Zugluft?
18.30 konkret. Sommerliche Blüten-
pracht –DieNeuheiten /Gamescom2025 –
Neues vomDigital-Spiel-Markt 18.51 infos
& tipps 19.00Bundesland heute 19.30 Zeit
im Bild 19.51 Wetter 19.56 Sport aktuell
20.05 Seitenblicke 20.15 Die Rosenheim-
Cops. Krimiserie 21.05 Ein Sommer in der
Stadt22.00ZIB222.30€co.U.a.:WirdDie-
sel teurer?: Wie sich der Klimaplan auf Au-
tofahrer auswirkt 23.05 Stöckl. Talkshow
0.00 Melissa Naschenweng – Die Senk-
rechtstarterin im Porträt

5.10Keine Gnade für Dad (1-4. Comedyse-
rie8.10Hawaii Five-0. Krimiserie9.35Blue
Bloods – Crime Scene New York (1-2). Die
blaue Grippe / Die Stadt, die niemals
schläft 11.10 Navy CIS. Krimiserie 12.40
TheRookie. Krimiserie 14.10Hawaii Five-0
15.40BlueBloods – Crime SceneNewYork
(1-2). Krimiserie 17.10Navy CIS. Der letzte
Schuss / Unplugged 18.40 The Rookie. Kri-
miserie 20.15 Magnum P.I. 5). Krimiserie
23.10Hawaii Five-0 (2-3)0.40MagnumP.I.
5). Krimiserie 3.25Keine Gnade für Dad (1.
DerKaribik-Plan /DerschlechtesteTorwart
derWelt / Sexy Lily /Haltet denDieb!
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Entdecken Sie mit uns die Zukunft des Weins

Eine neue Generation aufstrebender Jungwinzerinnen und 

Jungwinzern macht von sich reden. Um den vielen Facetten 

ihrer Weine Tribut zu zollen, veranstaltet die SZ-Vinothek ein 

Wein-Event der besonderen Art: Das Tasting mit unseren 

jungen „Weinhelden“ verspricht einen Abend voller Genuss 

und neuer Entdeckungen.

 

Datum und Ort:  17. Oktober 2024, 19 Uhr – München
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Von Barbara Klimke

W
enn Jannik Sinner, derWeltrang-
listenerste aus Italien, dieser Ta-
ge bei den US Open in Flushing

Meadowserscheint,wirdsichdieAufmerk-
samkeit kaum auf seine jüngsten Trium-
phe richten. Nicht auf die erst amMontag-
abend eroberte schwere Trophäe desMas-
ters-Tennisturniers von Cincinnati, auch
nicht auf die dort gewonnene üppige Dol-
lar-Summe. Stattdessen dürften der ana-
bole Wirkstoff Clostebol im Mittelpunkt
des Interesses stehen,dasWundsprayTro-
fodermin sowie der Umstand, dass Sinner
trotz zweier positiver Dopingproben vom
März weiter bei diversen Wettbewerben
dasRacket schwingen konnte, unter ande-
rem bei den French Open und in Wimble-
don, ohne dass ein Wort darüber verloren
wurde.AuchdieKollegenhabenmöglicher-
weise noch ein paar Fragen an den derzeit
besten Tennisspieler seiner Zunft.

Jedenfalls hat Sinner, 23, eine Doping-
sperre abgewendet. Die International Ten-
nis Integrity Agency (Itia), die seit 2021 für
die Tennisorganisationen ATP, WTA, den
WeltverbandunddieGrand-Slam-Turnie-
re den sauberen Wettbewerb gewährleis-
ten soll, sprach ihn von jeder Schuld und
Fahrlässigkeit an den Positivtests frei, die
während und nach dem Frühjahrsturnier
in Indian Wells genommen wurden. Zwar
kannaucheinunbeabsichtigterDopingbe-
fund eine Sperre nach sich ziehen, weil für
Sportler der Grundsatz der „Strict liabili-
ty“ gilt – das heißt, sie sind verantwortlich
für das, was sich in ihremKörper befindet.
Die Itia aber bezog sich auf das Urteil ihres
unabhängigenSchiedsgerichts,des inLon-
don ansässigen Gremiums mit dem Na-
men Sport Resolutions. Die befragten Ex-
pertenglaubtenSinnersErklärungundar-
gumentierten unter anderem, dass die
Menge an Clostebol keine leistungsför-
derndeWirkung entfaltet habe.

DerSüdtiroler,der imJanuarseineners-
ten Grand-Slam-Titel, die Australian

Open, gewonnenhatte, führte diesenClos-
tebol-Fund auf eine Kontamination zu-
rück: auf ein Wundspray, das sich an den
Händen seines Physiotherapeuten befand,
der ihn regelmäßig massierte. Die Anhö-
rung des Falls fand vor dem Tribunal ver-
gangene Woche statt. Von den Clostebol-
Partikeln in Sinners Urin erfuhr die Welt
erst amDienstag.

Sinner nahmseinenFreispruch erleich-
tert auf. Lediglich das Preisgeld aus Indian
Wells und die ATP-Punkte für die Welt-
rangliste kassierte die Itia ein. Er werde
„dieseherausforderndeundtiefunglückli-
che Phase“ nun hinter sich lassen und
„künftig alles tun, umweiter sicherzustel-
len, dass ich imEinklangmit den Anti-Do-

ping-Programm der Itia handle“, ließ er
sich ineinerMitteilungzitieren.VolldesLo-
bes war auch die Männer-Profiorganisati-
on ATP, der Interessensverband der Ten-
nisspieler, der die „Robustheit“ einer Un-
tersuchung lobte, die es Sinner gestattete,
weiterhin bei Turnieren aufzuschlagen.

Dies ist höchst ungewöhnlich, und die
DiskrepanzzuanderenFällen ist aucheini-
gen Kollegen nicht entgangen. „Ob Sinner
gedopt hat oder nicht: Das ist nicht ge-
recht“,schriebderbritischeProfiLiamBroa-
dy in den sozialen Medien; viele Spieler
würden ein ähnliches Prozedere durchlau-
fenundmüssten„Monate,wennnicht Jah-
re auf den Beweis ihrer Unschuld warten“.
DerKanadierDenisShapovalovkonstatier-
te auf der Plattform X lakonisch, es werde
mitzweierleiMaßgemessen,der stetsmei-
nungsstarke Australier Nick Kyrgios fand
den ganzen Vorgang „lächerlich“, wie er
schrieb: „Massagecreme ... Yeah, nice.“

TatsächlichhattedieTennis-Integritäts-
agentur eine – sehr kurze – provisorische
SperregegenSinnerverhängt.Demschrift-
lichenUrteil desTribunals vonSport Reso-
lutions ist zu entnehmen, dass Sinner am
4. April die ersteNachricht der Itia über ei-
nen Positivbefund in der Probe vom 10.
März zuging, damit war er suspendiert.
AmselbenTag,ebenfalls am4.April, reich-
te der Spieler einen Dringlichkeitsantrag
zur Aufhebung der Sperre ein. Und bereits
einen Tag später, am 5. April, wurde dem
stattgegeben. Die Entscheidung traf der
VorsitzendedesVerfahrensbei SportReso-
lutions, Mark Hovell, der auch schon für
den internationalen Sportgerichtshof Cas
tätig war, und zwar auf Grundlage der von
beiden Seiten eingereichten Unterlagen
und der Laborbefunde, die ihn überzeug-
ten, wie es heißt.

DasGanzewiederholtesich,als zweiWo-
chen später, am 17. April, die zweite Nach-
richt einesClostebol-Fundsbei Sinner ein-
traf;dieseProbestammtevom18.März.Er-
neut beantragte Sinner die Aufhebung der
provisorischen Sperre. Diesmal fiel der

Bann am 24. April. Beim Masters-Turnier
inMadrid in jenerWochewar Sinner somit
wieder am Start. Die Itia teilt dazu mit,
dass der erfolgreiche Einspruch zur Spiel-
berechtigung führte; wäre er damit nicht
durchgekommen, hätte er nicht antreten
dürfen – „und dann wäre der Fall im April
öffentlich gemacht worden“.

In diesem Zusammenhang hat die Itia
der SZ ebenfalls bestätigt, dass die zustän-
digen Antidopingbehörden über die Causa
Sinner durchaus unterrichtet waren, so-
wohl die Welt-Agentur Wada als auch die
nationale italienischeNado:„Beide,dieWa-
daundNadoItaliawurdenüberdiePositiv-
befunde informiert, als dieLaborergebnis-
se eintrafen.“ Laut Itia sind die Agenturen
auch über die provisorischen Sperren und
deren Aufhebung im Bilde gewesen: „Sie
hattendasRecht,dieseEntscheidungenan-
zufechten, und das Recht, gegen die Ent-
scheidung des Tribunals vorzugehen.“

Der Wirkstoff Clostebol steht auf der
Verbotsliste der Wada; er ist ein alter Be-
kannter im Sport und löste schon einige
Male positive Befunde bei Dopingtests aus
– auch in Italien, wo das anabole Steroid in
einigen Sprays und Salben rezeptfrei er-
hältlich ist. Etwa in dem Mittel Trofoder-
min, das sich Sinners Physiotherapeut auf
einenverletztenFingersprühte,wiedasUr-
teil des Schiedsgerichts Sport Resolutions
nahelegt. Laut Wada kann Clostebol bei
Hautverletzungen oder Abschürfungen
helfen; allerdings wies die Antidoping-
agentur darauf hin, dass nach italieni-
schem Gesetz die Verpackungen einen
sichtbaren Warnhinweis haben müssen –
ebenweil es im Sport verboten ist.

Folgtman Jannik Sinners Argumentati-
on, dann nahmen die Dinge ihren Lauf, als
seinFitnesscoach imFebruareinTrofoder-

min-Spray in einerApothekekaufte; dafür
gibt es einenBankbeleg.Kurz darauf reiste
das Team, samt Fitnesscoach und Physio-
therapeut, zumTurnier nach IndianWells.
AmMorgen des 3. März fasste der Physio-
therapeut in seine Utensilientasche und
schnitt sich versehentlich an einem Skal-
pell, das er zur Behandlung von Hornhaut
und Schwielen an den Füßen des Athleten
benötigte. Zwei Tage später nahm er das
Pflaster ab, und auf Rat des Fitnesstrai-
ners sprühte er Trofodermin zurWundbe-
handlung auf den Finger. Das wiederholte
er einige Tage lang, während er Sinner re-
gelmäßig– ohneHandschuhe –behandel-
te. Sinner sagte, dass er vondemTrofoder-
min desMasseurs nichts wusste. Erwurde
während des Turniers um eine Urinprobe
gebeten und erneut am 18. März, vor den
Miami Open – die er gewann.

Dass eine Kontamination vorliege, wie
Sinnerargumentierte,dassalsodasCloste-
bol von derHanddesMasseurs indenKör-
perdes Athletendiffundierte, hält das vom
TribunalbefragtenExperten-Dreiergremi-
um für plausibel. Der deutsche Doping-
experteFritzSörgel teiltdieAnsichtderEx-
perten,wonachessichumeinensehrgerin-
genSteroidbefundhandelt. „FürMuskelzu-
wachs reicht die minimaleMenge an Clos-
tebol, die festgestellt wurde, vermutlich
nicht“, sagte er der SZ. „Aber es hat eine
Wirkung – nicht für Muskelzuwachs, son-
dern für die Regenerationsfähigkeit, wenn
es auf die Haut aufgetragen wird und von
dort in die darunter liegenden Muskel-
schichten kommt. Und richtige Regenera-
tion ist allgemein ein großes Thema im
Sport. Es gibt durchaus Fälle, in denen
Sportlerverurteiltwurden,wennsieverbo-
teneMittel zur Regeneration einsetzten.“

Am Mittwochnachmittag teilte die Wa-
da mit, dass sie das Urteil – wie in jedem
Fall – sorgfältig prüfen werde. Sie behält
sich das Recht vor, gegebenenfalls den Cas
anzurufen. Die Sache ist für Jannik Sinner
also womöglich auf mehreren Ebenen
noch nicht ausgestanden.

erlebt sein mit Abstand bestes Jahr auf

der Profi-Tour, mit einer Bilanz von 48:5

Siegen und fünf Titeln, darunter sein ers-

ter bei einem Grand-Slam-Turnier (die

Australian Open im Januar, auf dem Weg

mit Erfolgen im Halbfinale gegen Novak

Djokovic und im Endspiel gegen den Rus-

sen Daniil Medwedew). In Paris verlor er

in der Vorschlussrunde gegen den Spani-

er Carlos Alcaraz, in Wimbledon im Halb-

finale gegen Medwedew.  sz

München – Deutschlands Fußball-Natio-
nalelf muss einen weiteren unerwarteten
und weitreichenden Verlust verkraften.
NachdemamMontagabendbereitsderbis-
herigeKapitän IlkayGündogan, 33, seinen
Ausstieg verkündet hatte, hat am Mitt-
wochnachmittag via Instagram auch Ma-
nuel Neuer, 38, seinen Abschied einge-
reicht.DerTorwart,dervor 15Jahrenbeiei-
nemKantersieggegendieVereinigtenAra-
bischen Emirate erstmals im DFB-Tor ge-
standen hatte, nahm auf einem Barhocker
Platz und eröffnete vor demAuge einer Vi-
deokamera seine Kündigungserklärung
mit einem unscheinbaren Satz: „Irgend-
wann musste der Tag ja kommen“, stellte
Neuer ohne den Anschein nennenswerter
Gemütsregung fest, bevorerdienüchterne
Einleitung gravierend ergänzte: „Mit dem
heutigen Tag endetmeine Karriere bei der
deutschen Nationalmannschaft.“

Das Rätselraten um seine weiteren Am-
bitionen in der Nationalelf und die Frage,
ob Neuer bei derWM2026 in sein neuntes
großesNationenturniergehenmöchte,hat-
te in den vergangenen Tagen deutlich an
Dynamikgewonnen.AuchNeuerhatte rea-
lisiert, dass es nun an der Zeit sei, eine Er-
klärung abzugeben, mit der alle Beteilig-
ten arbeiten könnten. Die Sommerpause
der Nationalmannschaft geht auf ihr Ende
zu, inderkommendenWochewirdBundes-
trainer Julian Nagelsmann sein Aufgebot

für die Auftaktspiele der Nations-League-
Saison bekanntgeben. Am 7. September
wird in Düsseldorf Ungarn der Gegner
sein, vier Tage später ist Deutschland in
Amsterdam bei den Niederländern zu
Gast. MitManuel Neuer im Tor?

Diese Frage konnte bis zumWochenen-
dekeinmaßgebenderVertreterdesDFBse-
riös beantworten. Und wie zu hören ist,
wusste bis vor wenigen Tagen auch Neuer
selbst dazu keine verbindliche Aussage zu
treffen. SeitdemabruptenEndederHeim-
EM beim 1:2 im Viertelfinale gegen Spani-

en hatte den Torhüter des FC Bayern das
Thema beschäftigt, aber er machte es sich
nicht leicht mit seiner Entscheidung.

Einerseits waren da sein nicht nachlas-
sender Ehrgeiz, seine Sportlerseele, der
Spaß am Fußball auf Spitzenniveau und
dieErfahrungeinerEM,die ihmnachmeh-
reren eher unschönen Exkursen mit dem
DFB-Teamnoch einmal richtig Freude be-
reitet hatte. Andererseits waren da die zu-
nehmend anstrengenden Belastungen des
Profi-Alltags und die harten Tatsachen ei-
ner Karriere, deren Ende aus biologischen

Gründen spürbar ist – sowie seine private
Situation als junger Vater, die neue Bedin-
gungen stellte. Und offenbar hat Neuer
nungemerkt, dassesZeit ist, einevernünf-
tigeund faireEntscheidungzu treffen.Sei-
ne Abschiedsnote trug er ohne Schwermut
und Pathos vor, stattdessen stand meis-
tens ein Lächeln in seinemGesicht.

DerRückblickaufdie Jahre imNational-
teamerfüllten ihn„mitStolzundDankbar-
keit“, sagte Neuer. Der Gewinn der Welt-
meisterschaft 2014 wird immer mit ihm
verbunden bleiben, etwa durch den epo-
chalenEinsatzalsManuderLibero imAch-
telfinale gegenAlgerien oderdurchdie un-
anständig mühelose Rettungstat gegen
den französischenAngreiferKarimBenze-
ma imViertelfinale.Das andere einschnei-
dende Erlebnis aber betraf ihn selbst und
entstand aus der Verletzung, die er nach
der unheilvollen WM 2022 in Katar beim
Skiausflug erlitt: „Was danach kam, war
noch eine Zugabe für mich persönlich.
Dass ich es noch einmal geschafft habe,
auf dem Rasen zu stehen bei einer Heim-
Europameisterschaft, war die Krönung.“
Der finale Höhepunkt sozusagen.

Noch vor ein paar Tagen waren in der
Torwart-Frage alle möglichen Lösungen
denkbar:dassNeuereinePausevomNatio-
nalteammachen, dass er gleich wieder zur
Verfügung stehen oder dass er aufhören
würde. BeimDFBhattemandamit gerech-

net, dass er sich fürs Erste zurückziehen
wollte, um– imHerbst oderWinter– seine
sportliche Situation besser bewerten zu
können. Die Freiheit hätteman ihm einge-
räumt, denn Neuer genießt nicht nur aus
fachlichen Gründen höchstes Ansehen im
KreisderNationalmannschaft. Sportdirek-
tor Rudi Völler hat Neuer erst bei der EM
richtig kennengelernt und steht nun in der
ersten Reihe der Bewunderer. Im DFB-
Statement würdigte Völler vor allem die
sportliche Einzigartigkeit: „Im Torhüter-
Land Deutschland ragt Manu unter vielen
außergewöhnlichen Keepern noch einmal
hervor, er hat mit seiner Art das Torhüter-
spiel revolutioniert.“Nagelsmannhobher-
vor, der Rücktritt bedeute einen „großen
Verlust – sportlich undmenschlich“.

Außer Julian Nagelsmann, der für seine
Planungen nun ein klareres Bild gewon-
nenhat, ist zweifellos auchMarc-André ter
Stegen, 32, froh über Neuers unzweideuti-
genBeschluss.DerTorwartdesFCBarcelo-
na blickt als ewiger Stellvertreter auf eine
undankbare Geschichte in der National-
mannschaft zurück. Seine Loyalität wurde
immer wieder hart herausgefordert. Wie
wäre es bei ihm angekommen, wenn sich
Manuel Neuer eine Pause genommen und
denSondereingangfürdieRückkehroffen-
gehalten hätte? Ter Stegen darf nun ohne
den Schatten des großenManuel im deut-
schen Tor stehen. Philipp Selldorf

Das Spray des Physios
Die Nummer eins der Tenniswelt, der Italiener Jannik Sinner, wird zweimal positiv auf ein Steroid getestet

und trotzdem vollumfänglich freigesprochen. Nicht nur seine Kollegen wundern sich.

Jannik Sinner, 23,
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Von Martin Schneider

W
eil so vieles beim Thema Do-
ping in jüngster Vergangenheit
verrutscht zu sein scheint, hilft

es vielleicht noch mal, einen Grundsatz
desAnti-Doping-Kampfesherauszukra-
men. Der lautet: Es ist die persönliche
Pflichteines jedenAthleten,dafürzusor-
gen, dass keine verbotenen Stoffe in sei-
nen Körper gelangen. Das ist nicht ir-
gendein Satz, es ist quasi der erste Satz
des Welt-Anti-Doping-Codes, also der
globalen Legislative gegen Pharmabe-
trug, auf die sich der organisierte Sport
geeinigt hat. Soweit die Theorie.

Aber die Welt-Anti-Doping-Agentur
Wada sah bekanntlich davon ab, 23 chi-
nesische Schwimmer zu sanktionieren,
weil sie die Erklärung für glaubwürdig
hielt, dass das verbotene Herzmittel
über eine kontaminierte Hotelküche in
ihre Körper gelangte. Bei zwei weiteren
SchwimmernwarangeblicheinHambur-
ger schuld. Aber nicht nur in China wer-
den Sportler laut Ansicht der Anti-Do-
ping-Institutionen Opfer unglücklicher
Umstände, beim US-Sprinter Erriyon
Knighton soll es ein Ochsenschwanz ge-
wesensein, beiderSynchronschwimme-
rin Calista Liu Papas Augentropfen.

Kuriose Dopingerklärungen sind
nichtsNeues, derUS-Radprofi TylerHa-
miltonbehauptetemal, die fremdenZel-
len in seinem Blut stammten von einem
„ungeborenenZwilling“.Neu istdasAus-
maß,mitdemSportlerdamitdurchkom-
men. Hamilton wurde damals für zwei
Jahre gesperrt, später, als er ein lesens-
wertes Buch zu seiner Dopingzeit
schrieb, gab er zu, was sowieso fast je-
demklarwar:DasmitdemZwillingsei ei-
ne besonders dreiste Lüge gewesen.

Und damit zum italienischen Tennis-
Weltranglistenersten Jannik Sinner, der
denPhysiotherapeutenfürseinezweipo-
sitiven Dopingtests verantwortlich
macht. Der habe für eine Fingerwunde
einSprayzurWundbehandlunggenutzt,
das leider auch ein Steroid enthält, und
Sinner anschließendmassiert. Ups.

Es ist natürlich Sinners gutes Recht,
nach positiven Resultaten gegen seine
Verurteilung zu kämpfen. Strittige Do-
pingtests kommen vor. Aber vor allem
ist eine Erklärung, warum er nicht vor-
sätzlich gehandelt haben soll, sowieso
seine einzige Chance, um eine Vier-Jah-
res-Sperre herumzukommen. So nach-
vollziehbardasHandelnausSichtdesIta-
lieners ist, stellen sich aber einpaar ganz
offensichtliche Fragen, wie zum Bei-
spiel: Warum benutzt der Physiothera-
peut eines Profitennisspielers ein Spray,
bei demaufderPackunggroßderWarn-
hinweis „Doping“ steht? Und reicht
nicht alleine das schon, um mindestens
Fahrlässigkeit zu diagnostizieren?

Vor allem aber: Wieso hebt die von
den Tennisverbänden eingerichtete, zu-
ständigeStelledie vorläufigeSuspendie-
rung, die nacheinemunderst recht nach
zwei positiven Tests zwingend ist, zu-
nächst nach einem (!) Tag wieder auf?
Die Regeln bieten diese Möglichkeit,
aberwie soll Sinner in dieser kurzen Zeit
überzeugend nachgewiesen haben, dass
er unschuldig ist?

Im Zweifel für den Angeklagten, die-
ser Rechtsgrundsatz zählt in Anti-Do-
ping-Fragen, siehe oben, aus gutem
Grund nicht. Aber im Fall Sinner gilt of-
fensichtlich: im Zweifel für die Nummer
eins.OderaufdenglobalenAnti-Doping-
Kampf übertragen: Im Zweifel glauben
sie der Ausrede.

Glanzparade auf dem Weg zum Weltmeister-
Titel 2014: Manuel Neuer verhindert im
Viertelfinale gegen den Franzosen Karim
Benzema den 1:1-Ausgleich.  F O T O : A F P

SPORT
ANTI-DOPING-INSTANZEN

IM SPORT

Im Zweifel glauben
sie der Ausrede

Viel Glück, ewiger Stellvertreter! Manuel Neuer (rechts) macht im Tor der National-
mannschaft Platz für Marc-André ter Stegen. F O T O : A C T I O N P I C T U R E S / I M A G O

Abschied nach dem letzten Höhepunkt
Keine Pause, keine Hintertür, sondern eine klare Entscheidung: Nach Kapitän Gündogan beendet auch Manuel Neuer seine Karriere im DFB-Team – Kollege ter Stegen rückt ins Tor.

Dopingexperte Sörgel sieht

durch das Mittel einen Vorteil

bei der Regeneration

Mieser Zufall, Fahrlässigkeit, oder steckt doch mehr dahinter? In jedem Fall wird es jetzt mitunter Zweifel geben, wenn der talentierte Jannik Sinner irgendwo antritt. Im März dieses Jahres, als der Italiener beim
Turnier in Indian Wells unter anderem seine Partie gegen den Australier Thanasi Kokkinakis gewann, wurden die Tests genommen.  F O T O : M I C H A E L O W E N S / G E T T Y

Der fünfte Titel des Jahres 2024: Der
Italiener Jannik Sinner (rechts neben
Frances Tiafoe) gewinnt das Finale in
Cincinnati.  F O T O : M . S T O C K M A N / G E T T Y

Sinners Sperre wurde

zu schnell aufgehoben
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Fußball

Champions League, Qualifikation
Playoff, Hinspiele
DInamo Zagreb – Qarabag Agdam 3:0 (1:0)
FK Bodö/Glimt – Roter Stern Belgrad 2:1 (0:0)
OSC Lille – Slavia Prag 2:0 (0:0)

Dynamo Kiew – RB Salzburg 
Young Boys Bern – Galatasaray Istanbul 
FC Midtjylland – Slovan Bratislava 
Malmö FF – Sparta Prag 

Rückspiele: 27./28. August. – Alle Sieger sind für die
neue Champions-League-Saison qualifiziert.

Conference League, Quali-Playoff, Hinspiel
BK Häcken – 1. FC Heidenheim Do. 19.00

Radsport

Spanien-Rundfahrt Vuelta – 5. Etappe
Fuente del Maestre – Sevilla (177km): 1. Bittner
(Tschechien) dsm-firmenich 4:25:28 Std., 2. van Aert
(Belgien) Visma, 3. Grouves (Australien) Alpecin-De-
ceuninck, 4. Coquard (Frankreich) Cofidis), 5. Küng
(Schweiz) FDJ, 6. Strong (Australien) Israel-Premier
Tech, 7. Narvaez (Ecuador) Ineos, 8. Marit (Belgien)
Wanty, 9. Garofoli (Italien) Astana, 10. Soto (Spanien)
Kern Pharma; 24. Lipowitz (Ulm) RB-Bora-hansgrohe;
83. Engelhardt (Ulm) Jayco AlUla; 92. Ballerstedt (Ber-
lin) Deceuninck; 104. Heiduk (Herrenberg) Ineos;
128. Hollmann (Berlin) Deceuninck); 143. Sütterlin
(Freiburg) Bahrain-Victorious; 148. Denz (Waldshut-
Tingen) Bora alle gleiche Zeit.
Gesamtstand (4/21 Etappen): 1. Roglic (Slowenien)
Bora 18:58:36 Std., 2. Almeida (Portugal) UAE + 0:08,
3. Mas (Spanien) Movistar 0:32, 4. Tiberi (Italien) Bah-
rain-Victorious 0:38, 5. Van Eetvelt (Belgien) Lotto
0:41, 6. Gall (Österreich) AG2R 0:47, 20. Lipowitz
1:50; 138. Engelhardt 18:25; 154. Denz 20:19,
155. Ballerstedt 20:21; 161. Hejduk 21:16, 162. Holl-
mann 21:37; 167. Sütterlin 23:57.

Tennis

Männer, Winston Salem (867750 $) – 2. Runde
Coric (Kroatien) – Baez (Argentinien/1) 6:3, 6:4, Svaj-
da (USA) – Cerundolo (Argentinien/3) 6:4, 6:4, Goffin
(Belgien) – Darderi (Italien/5) 6:2, 6:4, Bergs (Belgien)
– Etcheverry (Argentinien/6) 4:6, 7:5, 6:3, Juncheng
(China) – Navone (Argentinien/7) 7:5, 6:3, Seyboth
Wild (Brasilien) – Borges (Portugal/8) 7:6 (2), 6:2, Tien
(USA) – Marozsan (Ungarn/9) 6:2, 6:7 (1), 7:6 (2), So-
nego (Italien/10) – Stricker (Schweiz) 6:4, 6:1.

Frauen, Monterrey (922573 US-Dollar)
1. Runde: W. Xiyu (China) – Maria (Bad Saulgau) 6:0,
6:3, Noskova (Tschechien/6) – Danilina (Kasachstan)
6:0, 6:1, Yue (China/7) – Krunic (Serbien) 4:6, 6:2, 6:3.
Achtelfinale: Andrejewa (Russland) – Collins (USA/1)
1:6, 6:3, 6:3.

Interview: David Kulessa

A
uf Paris folgt Wien: Zum Interview
meldet sich Samir Suliman aus Ös-
terreich, wo für das 3x3-National-

team des Deutschen Basketball Bundes
das nächste Event ansteht. Am Donnerstag
beginnt hier die Europameisterschaft, am
Freitag spielen die deutschen Frauen zum
ersten Mal. Suliman, 50, ist seit 2019 beim
DBB und für die Frauenteams zuständig –
von der U17 bis zu den Goldmedaillenge-
winnerinnen von Paris. Olympiasiegerin
Elisa Mevius, 20, sagte kürzlich über ihren
Trainer: „Die ganze Aufmerksamkeit, die
wir jetzt bekommen, sollte ihm doppelt
und dreifach zuteilwerden. Er ist so ein lei-
denschaftlicher Mensch, bis in die Jugend
spielen alle nach seiner Philosophie.“

SZ:Herr Suliman,keinedreiWochennach
Gold bei Olympia spielen Sie jetzt um die
Europameisterschaft. Welche Chancen
rechnen Sie sich aus?
Samir Suliman: Bei einem Turnier geht es
immer darum, in einen Rhythmus zu kom-
men. Als Ziel haben wir uns gesetzt, aus
der Gruppe herauszukommen und dann
schauen wir, was geht. Wir sind nicht der
Favorit, aber müssen uns vor Spanien,
Frankreich und der Niederlande über-
haupt nicht verstecken.

Von den Olympiasiegerinnen ist in Wien
nurdie20-jährigeElisaMeviusdabei,hin-
zukommenAmelieKröner,21,VictoriaPo-
ros, 23, und Ama Degbeon, 28. Svenja
Brunckhorst hat ihre Karriere beendet,
mit32Jahren,SonjaGreinacher istgenau-
so alt. Wie blicken Sie auf die Zukunft der
Nationalmannschaft?
Frohen Mutes. Wir haben eine tolle Genera-
tion, die nachkommt. Das gilt sowohl für
die Spielerinnen, die jetzt bei der EM spie-
len werden als auch für die vielen sehr gu-
ten Spielerinnen im U23-Bereich. Man
darf auch nicht vergessen, dass die Hälfte
des Olympiateams selbst noch U23 spielen
darf. Marie Reichert (23 Jahre alt, Anm.) be-
nötigt einfach eine Pause, setzt die EM des-
halb aus und ist bei der U23-Weltmeister-
schaft im September wieder dabei. Wir ha-
ben also genügend ausgezeichnete Spiele-
rinnen, auch wenn es natürlich schwierig
sein wird, den Output von Sonja Greina-
cher zu ersetzen. Sie trägt das Team offen-
siv seit Jahren und war gerade in Paris un-
glaublich. Diese Herausforderung kommt
perspektivisch natürlich auf uns zu.

Auf welche Fähigkeiten kommt es Ihnen
an,wennSieSpielerinnenfürdieNational-
kader rekrutieren?
Rein mathematisch ist der Wurf beim 3x3
ein wichtiges Element, schließlich gibt es
Zwei- und Einpunktwürfe statt Drei- und
Zweipunktwürfe. Das heißt, der Distanz-
wurf ist im Verhältnis mehr wert als beim
klassischen Fünf-gegen-fünf. Entspre-
chend müssen die Spielerinnen den drauf-
haben, dasselbe gilt für Freiwürfe, weil sie
im 3x3 die Wertung eines Feldkorbs ha-
ben.
Und abgesehen vomWurf?
Ist es wichtig, dass man die Belastung
durchhalten kann. Beim 3x3 wird gerne
von einem Sprint über zehn Minuten ge-
sprochen, das trifft es ziemlich gut. Mein
einleitender Satz zu Spielerinnen ist im-
mer: Wir wollen so anstrengend spielen,

dass du ausgewechselt werden möchtest.
Es darf nie darum gehen, Spielzeit einfach
nur zu verwalten. Es gibt keine Nullphase,
in der die Spielerinnen bloß geradeaus lau-
fen, sondern sie müssen immer Entschei-
dungen treffen.

Wie finden Sie die Spielerinnen für die
3x3-Nationalteams?
Es gibt gewachsene Strukturen in den Lan-
desverbänden und die internationale Wo-
men’s Series, wo sich gute Spielerinnen bei
vielen Events empfehlen können. Hinzu
kommen die deutsche Meisterschaft, die
es seit vielen Jahren gibt, oder im Septem-
ber das 3x3-Weekend des DBB, wo wir po-
tenzielle U17-Spielerinnen rekrutieren. Es
ist wünschenswert, dass viele Talente mög-
lichst früh in unsere Strukturen kommen.
Krömer und Poros zum Beispiel, die jetzt
EM spielen, waren Teil des Teams, das
2019 bei der U18-Europameisterschaft die
Silbermedaille gewonnen hat. Aber es
kann natürlich auch sein, dass jemand erst

mit 22 Jahren zur Nationalspielerin wird.
Am Ende geht es immer um Leistung.

Ein Teil des großen Erfolgs bei Olympia
war sicherlich, dass Kapitänin Brun-
ckhorst und Topspielerin Greinacher
2021 ihre Karrieren im Vereinsbasketball
beendet und den Fokus fast ausschließ-
lich auf 3x3 gelegt haben. Glauben Sie,
dass sich in Zukunft mehr Spielerinnen
spezialisieren werden? Bei den Männern
ist das schon länger die Regel.
Ich bin mir da nicht so sicher. Das hängt
letztlich stark vom Weltverband Fiba ab.
Bei den Männern geht die 3x3-Saison von
März bis Dezember, bei den Frauen von
Mai bis August. Wenn es dabei bleibt, dann
glaube ich, dass es weiterhin viele Hybrid-
spielerinnen geben wird, also solche, die
beides machen. Aber bei einigen findet viel-
leicht eine Umkehr der Priorität statt.
Wie sähe das aus?
Aktuell spielen sehr viele Spielerinnen pri-
mär Fünf-gegen-fünf und zudem bei uns
in den 3x3-Nationalmannschaften. Viel-
leicht können wir es hinbekommen, dass ei-
nige von ihnen zwar in diesem Hybridmo-
dus bleiben, aber ihre Ruhephasen an die
Höhepunkte der 3x3-Saison angepasst
werden – alles natürlich in Absprache mit
den Vereinen.

Sie arbeiten hauptberuflich als Arzt und
sind beim DBB als Honorar-Disziplintrai-
ner für den gesamten Frauenbereichmit-
verantwortlich. Glauben Sie, die olympi-
sche Goldmedaille wird auch strukturelle
Veränderungen und Verbesserungen her-
beiführen?
Wir müssen abwarten, welche Prozesse
jetzt in Gang gesetzt werden und welche
Auswirkungen sie haben werden. Aber ei-
ne Sache, die mich sehr freut, merke ich be-
reits: Ganz viele Leute, die 3x3 vor Olympia
noch gar nicht auf dem Schirm hatten, fin-
den diesen Sport jetzt ganz toll. Sie haben

gemerkt, wie kurzweilig und wie drama-
tisch er ist. Diese Begeisterung ist sehr
wichtig.
Schon die Teilnahme einer DBB-Auswahl
beim olympischen 3x3-Turnier war ein
großer Erfolg – und dann gewinnt das
Team völlig überraschend Gold. Mit wel-
chen Erwartungen sind Sie nach Paris ge-
fahren?
Unser klares Ziel war es, eine Runde weiter-
zukommen, dadurch hätten wir aus mei-
ner Sicht unsere Qualifikation bestätigt
und gezeigt, dass wir dort hingehören. Wir
wollten also Platz sechs in der Vorrunde er-
reichen. Gleichzeitig war das Ziel in jedem
Spiel, den Sieg zu holen. Und als wir den ers-
ten Sieg geholt haben, da wollten wir auch
den zweiten Sieg holen und immer so wei-
ter. Bei Olympia hat sich einmal mehr ge-
zeigt, dass die allermeisten Spiele im
3x3-Basketball sehr knapp sind und sich
erst in der Endphase entscheiden. Es ist al-
so immer etwas möglich, sogar wenn der
Start so katastrophal ist wie bei uns.

Im Auftaktspiel gegen die favorisierten
USA lagen Sie nach gut zwei Minuten mit
0:5 hinten …
Aber wir haben uns behauptet, sind in das
Spiel zurückgekommen und haben es hin-
ten raus noch gewonnen. Ich glaube, für
den weiteren Turnierverlauf war das sogar
noch besser, als wenn wir direkt durchmar-
schiert wären. Dieses Spiel noch zu drehen,
hat uns ein Momentum gegeben, das wir
durch das gesamte Turnier mitgenommen
haben. Selbst die anschließende Niederla-
ge gegen Australien hat daran nichts geän-
dert, weil wir genau wussten, welche takti-
schen Kleinigkeiten uns den Sieg gekostet
haben. Das Schlüsselspiel war dann das
dritte Gruppenspiel gegen Kanada. Kana-
da war ein harter Gegner für uns, weil sie
hervorragende Verteidigerinnen haben,
die sie gegen Sonja Greinacher aufbieten
können. Aber wir haben in diesem Spiel
sehr, sehr gut gespielt und gemerkt: Wir
sind in einem Modus, in dem wir große
sportliche Herausforderungen wie Kanada
bewältigen können. Dieses Momentum ha-
ben wir nicht mehr abgegeben.
Bei 3x3-Turnieren ist es normal, zwei
Spiele an einemTag zu bestreiten, auch in
Paris war das so. Erleichtert dieser Mo-
dus, ineinenFlowzukommenunddasMo-
mentum,vondemSiegeradesprachen, zu
behalten?
Leicht ist es sicher nicht. Man muss in je-
der Sekunde alles dafür tun, um das Mo-
mentum zu behalten und im Flow zu blei-
ben. Aber dann kann es ein Team tragen,
so wie es uns bei Olympia getragen hat.
Meiner Meinung nach ist der Schlüssel
zum Erfolg im 3x3-Basketball, das Heft
des Handelns nicht an die Gegnerinnen ab-
zugeben.
Ihre Spielerinnen schienen sich auch von
Rückständen im Halbfinale und Finale
nicht aus der Ruhe bringen zu lassen. Wie
gelingt es, in solchen Situationen fokus-
siert zu bleiben?
Die Spielerinnen haben das hervorragend
gemacht, ihnen gebührt das Lob. In dieser
Woche in Paris hat alles gepasst, wie in ei-
nem riesigen Mosaik. Ich glaube nicht,
dass sich das in eine Formel packen lässt,
so sehr ich mir das als Trainer natürlich
wünschen würde. Wir haben viele Dinge
ausprobiert und bei den Olympischen Spie-
len hat es dann einfach geklickt. 

Die richtigen Entscheidungen: Trainer
Samir Suliman.  F O T O : V O L K E R ES S L E R / S V E N S I M O N

AKTUELLES IN ZAHLEN

Plötzlich Olympiasieger: Das Team der deutschen 3x3-Basketballerinnen bei den Spielen in Paris: Sonja Greinacher,
Svenja Brunckhorst, Elisa Mevius und Marie Reichert (v.l.).  F O T O : I M A G O / G O A L S P O R T S I M A G E S

„Ich blicke frohen Mutes

in die Zukunft. Wir haben

eine tolle Generation,

die nachkommt.“

New York/München – Satou Sabally hat
in der US-Profiliga WNBA stark aufge-
spielt, im ersten Duell der Saison gegen ih-
re jüngere Schwester Nyara auf dem Bas-
ketballparkett aber verloren. In ihrem erst
zweiten Saisoneinsatz unterlag die 26-Jäh-
rige mit den Dallas Wings 74:94 bei New
York Liberty. Wegen einer Schulterverlet-
zung hatte Sabally den ersten Saisonteil
verpasst und war bei Olympia erstmals wie-
der aufgelaufen. In der Nacht zu Mittwoch
kam die Topscorerin der Wings nun auf 24
Punkte. Bei ihrem WNBA-Comeback vier
Tage zuvor gegen Connecticut (91:109) hat-
te die Berlinerin 20 Zähler verbucht. Im ers-
ten Aufeinandertreffen nach dem High-
light in Paris sammelte Nyara für den Vize-
meister aus New York fünf Punkte.  SID

„In dieser Woche in Paris

hat alles gepasst, wie

in einem riesigen Mosaik.

Es hat einfach geklickt.“
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„Man muss in jeder
Sekunde im Flow bleiben“
Samir Suliman, Erfolgstrainer der deutschen 3x3-Basketballerinnen,

spricht über den Olympiasieg von Paris und die anstehende

Europameisterschaft. Und er erklärt, worauf es beim 3x3 ankommt.

Druckkontrollelement

Satou Sabally verliert
gegen Schwester Nyara

20°

13°

Europa

WetterhistorieMünchen

SonneundMond

Berlin
Bremen
Brocken
Dortmund
Dresden
Düsseldorf
Erfurt
Essen
Feldberg
Feldberg/Ts.
Frankfurt
Freiburg
Freudenstadt
Garmisch
Hamburg
Hannover
Ingolstadt
Karlsruhe
Kassel
Kiel
Koblenz

wolkig 25°
wolkig 25°
wolkig 24°
wolkig 25°
Regen 19°
st. bew. 22°
wolkig 25°
wolkig 26°
wolkig 24°
wolkig 24°
wolkig 24°
wolkig 25°
wolkig 26°
Spr.reg. 22°
wolkig 25°
Regen 21°
wolkig 22°
wolkig 25°
wolkig 27°
wolkig 26°
wolkig 10°

Köln
Konstanz
Leipzig
Lindau
List/Sylt
Lübeck
Magdeburg
Mannheim
München
Nürnberg
Oberstdorf
Osnabrück
Passau
Rostock
Saarbrücken
Schleswig
Schwerin
Stuttgart
Trier
Wiesbaden
Zugspitze

wolkig 24°
wolkig 23°
wolkig 14°
wolkig 24°
wolkig 23°
wolkig 25°
wolkig 24°
wolkig 24°
heiter 16°
wolkig 21°
wolkig 25°
wolkig 26°
wolkig 23°
wolkig 23°
wolkig 22°
wolkig 24°
wolkig 25°
wolkig 26°
wolkig 24°
Spr.reg. 22°
wolkig 25°

Amsterdam
Athen
Barcelona
Belgrad
Bordeaux
Brüssel
Bukarest
Dublin
Dubrovnik
Helsinki
Istanbul
Kiew
Kopenhagen
Lissabon
London
Madrid
Mailand
Moskau
Nizza
Paris
Prag
Rom
Salzburg
Sofia
Stockholm
Venedig
Warschau
Wien
Zürich

st. bew. 22°
heiter 35°
wolkig 30°
wolkig 31°
wolkig 30°
wolkig 24°
wolkig 37°
Regen 19°
heiter 31°
Schauer 19°
sonnig 31°
wolkig 31°
Schauer 20°
heiter 27°
Schauer 22°
heiter 37°
heiter 32°
wolkig 26°
heiter 29°
heiter 27°
wolkig 23°
heiter 33°
wolkig 24°
wolkig 31°
Schauer 21°
heiter 30°
wolkig 22°
wolkig 26°
wolkig 25°

wolkig 42°
Schauer 34°
Schauer 19°
wolkig 21°
wolkig 11°
wolkig 26°
Schauer 34°
Schauer 26°
Gewitter 33°
Schauer 32°
Regen 27°
heiter 39°
Schauer 29°
sonnig 29°
sonnig 25°
Schauer 29°
sonnig 39°
heiter 44°
wolkig 18°
bedeckt 18°
heiter 25°
wolkig 29°
Gewitter 33°
Schauer 40°
wolkig 21°
Gewitter 37°
Schauer 18°
Schauer 31°

wolkig 25°
Gewitter 28°
wolkig 35°
Schauer 20°
wolkig 42°
sonnig 32°
wolkig 22°
Schauer 29°
wolkig 21°
sonnig 36°
sonnig 33°
Schauer 28°
Spr.reg. 23°
sonnig 27°Maximum2011: 33,6°C /Minimum 1949: 5,2°C

23°

12°

20°

14°

23°

12°

22°

11°

21°

12°

23°

10°
23°

28°13°

15°

22°

13°25°

14°
25°

13°

24°

12°

23°

11°

23°

11°
22°

10°

Weltwetter heuteMadrid

London

Stockholm

Berlin

Wien

Berlin

Genf

Hamburg

Münster

Köln

RostockKiel

München

Zürich
Innsbruck

Salzburg
Wien

Stuttgart

Dresden

Frankfurt

Paris

Warschau

Kiew

Belgrad

Moskau

Istanbul

Athen

Tunis

Rom

Urlaubsorte Luft Wasser

Helgoland
Rügen
Sylt
Agadir
Antalya
Heraklion
Malaga
Palermo
Rimini
Tunis
Las Palmas
Zypern
Mallorca

20°
23°
19°
30°
32°
30°
32°
30°
29°
34°
29°
35°
31°

18°
19°
19°
22°
30°
27°
26°
30°
28°
28°
23°
29°
28°

Helsinki

München

21°

12°

ImSüden viel
Sonne, imNorden
kurze Schauer

EinHochdruckgebiet lenkt trocke-
ne undwarmeLuft nachMitteleu-
ropa.Soscheinthier für längereZeit
dieSonne,undesbleibtdabeiweit-
gehend trocken. Warmes Som-
merwetterherrschtauch inFrank-
reich sowie in denAlpen. Über den
Bergen sind imTagesverlauf aller-
dingsörtlicheRegengüsseundGe-
witter möglich. Rund um das Mit-
telmeerbleibtes sommerlichheiß.
Bei viel Sonnenschein gibt es nur
vereinzelt Schauer oder Gewitter.

Die Sonne wechselt sich mit dich-
terenWolken ab, und vor allem an
den Küsten sind im Tagesverlauf
Regentropfenmöglich. InderSüd-
hälfteüberwiegtSonnenschein,und
es bleibt weitgehend trocken. Nur
an den Alpen könnenQuellwolken
einzelne Schauer oder Gewitter
bringen. Die Höchstwerte liegen
zwischen 21 und 28 Grad. Es weht
ein meist schwacher bis mäßiger
WindumSüd.AnderKüstesindfri-
sche bis starke Böenmöglich.

Freitag Samstag Sonntag

unter -10°

-10° bis -5°

-5° bis 0°

0° bis 5°

5° bis 10°

10° bis 15°

15° bis 20°

20° bis 25°

25° bis 30°

über 30°

Kanaren

06:18
20:14

21:29
09:37

26.08. 11.09.03.09. 18.09.

4300mNullgradgrenze:

Aussichten

Wetterlage

Denver

Houston

Havanna

Singapur

Hanoi

Bangkok Manila

Hongkong

Shanghai

TokioPeking

Chengdu

Miami

Washington
Chicago

Toronto

New York

Los Angeles

Vancouver

Nordamerika

Europa

Deutschland

Asien

Warmfront

Kaltfront

Mischfront

Kaltluft

Warmluft
H

T

Hoch

Tief

(Angaben fürMünchen)

Westwind
15km/h

Westwind
45km/h

Quelle:
www.wetterkontor.de

AbuDhabi
Bangkok
Bogota
Boston
Buenos Aires
Chicago
Delhi
Denver
Dom. Republik
Havanna
Hongkong
Houston
Jakarta
Jerusalem
Johannesburg
Kabul
Kairo
Kuwait
La Paz/Bol.
Lima
Los Angeles
Malediven
Manila
Mekka
Mexiko-Stadt
Miami
Montreal
Mumbai
Nairobi
NewYork
Panama
Peking
Perth
Riad
Rio de Janeiro
San Francisco
Singapur
Sydney
Teheran
Tel Aviv
Tokio
Vancouver
Washington

wolkig 23°

DAS WETTER

Wie geteilt ist 

 Deutschland?

Landtagswahlen in Ostdeutschland

* Teilnahme auch ohne Bestellung möglich. 

Teilnahme- und Datenschutzbedingungen 

vollständig abrufbar unter sz.de/gewinnen. 

Eine  Aktion der Süddeutsche Zeitung GmbH • 

Hultschiner Str. 8 •  81677 München

Jetzt bestellen unter 

sz.de/landtagswahlen2024  

089 / 21 83 99 27 

8 Wochen SZ Montag bis Samstag 99,90 € 

8 Wochenenden SZ Freitag und Samstag 49,90 €

Entdecken Sie unsere Angebote:

Lesen und 

250 €

gewinnen*



Sommerzeit für Kinder!
Sommerferien! Für Schulkinder die schönste Zeit des Jahres. Lassen Sie sich inspirieren von unseren Empfehlungen.

Das große Kinderlexikon 

 Grundschulwissen

Wissen für Grundschulkinder – einfach und ver-

ständlich!  Von A wie Amphibien bis Z wie Zähne: In 

diesem großen Lexikon finden Kinder ab 6 Jahren 

kompetent aufbereitete Informationen zu allen 

wichtigen Grundschulthemen.

320 Seiten | ab 6 Jahre 
 

ISBN: 9783831013296 

19,95 €

Jim Knopf und Lukas  

der Lokomotivführer

Jim Knopf und Lukas der Lokomotivführer sind 

beste Freunde – von dem Tag an, als der kleine Jim in 

einem Paket auf die Insel Lummerland kam. Seitdem 

begeisterten die beiden Millionen von Kindern in 

Deutschland und auf der ganzen Welt. 

272 Seiten | ab 6 Jahre 
 

ISBN: 9783522186766 

18 €

Strategiespiel Regatta „Gold Edition“
Wer findet die Flotte der Regattaschiffe? Dieses ganz aus Holz gefertigte Strategiespiel überzeugt durch außer -

gewöhnliche, reduzierte Gestaltung mit edlen Gold-Akzenten in Kombination mit schlichtem Schwarz/Weiß, 

 Pastellfarben und viel Naturholz. Mit seinen Regattabooten, Wasserfontänen und Segeln ist es die absolut 

 friedfertige Interpretation des Klassikers „Schiffe versenken“!  Ein small foot Produkt. 

Maße: Spielbrett ca. 33 x 17 x 17 cm, Schiff ca. 6 x 1 x 0,5 cm | ab 6 Jahre  
 

Art.-Nr.: 12221 

29,99 €

Raupe Nimmersatt Farbenspiel

Welche Farbe gehört wohin?  Mit diesem Farbsortierspiel von small foot lernen 

kleine Raupe Nimmersatt-Fans spielerisch, Farben zu erkennen und zu ordnen. Ein 

lehrreicher Spielspaß, der in zwei Varianten gespielt werden kann und neben der 

Farberkennung auch die Feinmotorik trainiert! Ideal für unterwegs. 

Maße: Spielbrett ca. 22 x 18 x 1 cm, Spielstein Höhe: ca. 2 cm, Ø ca. 1,5 cm |  

ab 4 Jahre 
 

Art.-Nr.: 11431 

29,99 €

Pippi Langstrumpf.  

Alle Abenteuer in einem Band

Als Pippilotta Viktualia Rollgardina Pfefferminz Efraims-

tochter Langstrumpf in die Villa Kunterbunt einzieht, 

staunen Tommy und Annika von nebenan nicht schlecht. 

Denn Pippi Langstrumpf ist das liebste und stärkste 

Mädchen auf der ganzen Welt.

400 Seiten | ab 6 Jahre 
 

ISBN: 9783789114502 

20 €

Pfeil und Bogen „Active“

Zielgenauigkeit gefragt!  Bei diesem Pfeil- und Bogen-Set von small foot zum 

Spielen gilt es, Treffsicherheit unter Beweis zu stellen und die drei Zieltäfelchen 

durch Geschicklichkeit und eine ruhige Hand zu treffen. Ein schönes Spiel- und 

 Sportgerät für kleine und große Bogenschützen. 

Maße: Bogen ca. 42 x 15 x 2 cm, Pfeil ca. 30 cm, Ø ca. 3 cm,  

Zielscheibe ca. 12 x 3 x 14 cm | ab 5 Jahre 
 

Art.-Nr.: 12478 

29,99 €

Rechenplättchen Zahlenspaß „Educate“ 

Mathematik ist gar nicht so schwer! Vor allem nicht, wenn mit diesen 

 Rechenplättchen aus Holz geübt werden kann. Die Rechenplättchen 

 ermöglichen Rechenaufgaben von 1 bis 20. Gerade für Grundschüler  

eine optimale Übung.  

Maße: Brett ca. 27 x 21 x 0,5 cm, Rechenplättchen ca. 2,5 x 4,5 x 0,5 cm |  

ab 6 Jahre 
 

Art.-Nr.: 10716  

24,99 €

Holz-Laptop mit Magnet-Tafel

Die Buchstaben, Satzzeichen und Zahlen sind magnetisch - so 

lassen sich ganz leicht erste Wörter und Matheaufgaben auf 

der Magnettafel befestigen und mit der Kreide sind flink ein 

paar Bilder und Worte auf den “Bildschirm” gemalt. Perfekt 

geeignet für unterwegs. Ein small foot Produkt.

Maße: Laptop ca. 30 x 22 x 1,5 cm, Magnet ca. 2 x 2 x 0,5 cm |  

ab 6 Jahren 
 

Art.-Nr.: 11193 

21,99 €

Kinderglobus mit Spezialeffekt

Über 150 Illustrationen laden ein, Neues zu entdecken: Wie 

wohnen Menschen auf anderen Kontinenten? Welche Tiere 

leben in fernen Ländern? Der Clou: Nachtaktive Tiere werden 

beim Einschalten des Lichts plötzlich sichtbar.  

Inklusive Begleitheft. 

Maße: Ø 26 cm  
 

Art.-Nr.: DM673024 

49,95 €

Leseknochen Cozy Shara

Dieses ergonomisch geformte Kissen aus kuscheligen 

Cord wurde speziell für die Bedürfnisse von Lesenden 

entwickelt. Es passt sich perfekt an jede Sitz-, Liege- und 

Schlafposition an und lässt sich dank des besonderen 

Designs vielseitig nutzen.

Maße: ca. 42 x 22 x 22 cm (LxHxB)  
 

Art.-Nr.: BCSL006 

28,90 €

Ein Angebot der Süddeutsche Zeitung GmbH, Hultschiner Str. 8, 81677 München

Jetzt entdecken unter: 

sz-erleben.de/kinder24  089 2183-1810 



Von Thomas Hürner

Kiel– In Kiel ticken die Uhren ein wenig an-
ders, weil dort zwei Uhrzeiger in unter-
schiedlichem Tempo ihre Wege kreisen.
Der eine Zeiger dreht sich so atemberau-
bend schnell, dass der ortsansässige Fuß-
ballklub kaum eine Chance hat, mit seiner
eigenen Entwicklung Schritt zu halten.
Sichtbar wird das am Holstein-Stadion im
Norden der Stadt, einem der improvisier-
testen Bauwerke des Landes: Je nachdem,
auf welcher Tribüne man sich befindet,
sieht man Backstein, Betonmauern, Well-
blech oder Stahlrohre ins Blickfeld ragen.
Die Spielstätte wurde 1911 eröffnet und ist
heute eine derart wilde Konstruktion, dass
Architekturseminare von Exkursionen
dorthin eher absehen dürften. Infrastruk-
tur braucht eben Zeit. Und weil die Kieler
sich in nur sieben Jahren von einem Drittli-
gisten zum ersten Erstligisten des Bundes-
lands Schleswig-Holstein verwandelt ha-
ben, haben sie etliche Zusatztribünen und
Anbauten hochgezogen, mit denen die Pa-
ragrafenwächter vom Ligaverband besänf-
tigt werden sollten. Was übrigens nur des-
halb gelang, weil die Herrschaften mindes-
tens eineinhalb Augen zugedrückt haben.

Doch da ist noch der andere Kieler Uhr-
zeiger. Er schreitet nur gemächlich voran
und vermittelt das Gefühl von wohliger
Entschleunigung. Hatz ist des Norddeut-
schen Sache ohnehin nicht, und im fußball-
bewegten Teil von Kiel gilt das umso mehr,
eine fast meditative Ruhe gehört bei Hol-
stein zum Erfolgsprinzip: Nur nicht trei-
ben lassen. Nur nicht stressen lassen. Sich
auch mal ein Stündchen mehr Zeit neh-
men, wenn für den Verein eine wichtige
Entscheidung ansteht.

Ein Sportchef muss das bei diesem Klub
verinnerlicht haben, das weiß auch Cars-
ten Wehlmann, 52, der in der Woche vor
dem Kieler Erstliga-Debüt den Eindruck
hinterlässt, dass ihm das auch in stürmi-
schen Phasen gelingen könnte. Wehlmann
ist so etwas wie das Vorzeigebeispiel für
den Holstein-Weg, er spricht mit bemer-
kenswerter Unaufgeregtheit und hat sich
auf derart ungewöhnliche Weise bei sei-
nem Klub integriert, dass es für die Kieler
fast schon wieder typisch ist. „Normaler-
weise“, sagt Wehlmann, beziehe man bei
Dienstbeginn ein „leeres Büro“, dort müs-
se man sich dann erst mal einarbeiten, die
neuen Kolleginnen und Kollegen kennen-
lernen. Sein Büro war aber nicht leer, denn
dort saß außerdem Uwe Stöver, der Archi-
tekt des Kieler Aufstiegs. Wehlmann, seit
März als Geschäftsführer-Sport ange-
stellt, wurde von seinem Vorgänger einge-
arbeitet. Das sei „wahrscheinlich relativ
einmalig“ im deutschen Profifußball,
glaubt er – und tatsächlich geben die Archi-
ve nicht viele Gegenbeispiele dafür her.

Die Kieler halten es halt gerne purita-
nisch – wieso also die Sache unnötig kom-
pliziert machen?

So gesehen ist Carsten Wehlmann eine
schlüssige Wahl gewesen. Er hat früher als
Torwarttrainer und Chefscout bei den Kie-
lern gearbeitet und danach Darmstadt 98
in die erste Liga geführt, einen weiteren Ni-
schenklub, bei dem es nicht gerade hek-
tisch zugeht. Zeitgefühl ist zwar bekannt-
lich relativ – die Kieler und Wehlmann
aber wollen in der ersten Liga nun ausrei-
zen, was an Gelassenheit möglich ist. Der
Klassenverbleib, klar, der ist schon das

Ziel, sonst könnte man sich die Anmelde-
formulare sparen. Auf unvernünftige Wei-
se will man sich diesem Ziel allerdings
nicht annähern. Kiels Haushaltsplan sieht
eine Fortsetzung der wirtschaftlichen Ver-
nunftpolitik vor, die Küstenstädter wollen
sich einen Abstieg genauso leisten können
wie ein weiteres Jahr erste Liga.

In der inoffiziellen Mannschaftsetat-Ta-
belle werden die Kieler den letzten Platz be-
legen. Aber wenn es allein danach ginge,
hätten sie in der Vorsaison auch nicht in
der echten Zweitligatabelle Platz zwei ge-
schafft. Endlich, wie man aus Holstein-
Sicht ergänzen muss: Die Kieler sind zwar
noch kein Jahrzehnt im relevanten Profi-
fußball dabei. In einem unheilvollen Drei-
Jahres-Zyklus scheiterten sie allerdings be-
reits 2015 in der Zweitliga-Relegation so-
wie 2018 und 2021 jeweils in der Erstliga-
Relegation. Gewisse Anspannung machte
sich deshalb unter den Fans breit, als die
Saison 2023/24 auf die Zielgerade einbog.
Es würde doch wohl nicht schon wieder
schiefgehen?

Beruhigend dürfte da gewesen sein,
dass sorgenvolle Blicke vom Trainer absor-
biert werden konnten. Marcel Rapp ist
wohl eines der strahlendsten Gesichter im
deutschen Profifußball. Der 45-Jährige, ge-

boren in Pforzheim, hat ein warmes Ge-
müt, das sofort auffällt im mitunter unter-
kühlten Norden. „Was ihn besonders
macht“, sagt Wehlmann, „sind sein Charak-
ter, seine positive Ausstrahlung, seine
Energie.“ Der Sportchef ist überzeugt, dass
„auch solche Elemente wichtig sind, um er-
folgreich zu sein“ – ergänzend zu inhaltli-
cher Tiefenschärfe, versteht sich. Rapp ver-
eint das alles in sich und bietet noch viel
mehr. Denn in ihm materialisiert sich das
häufig gegebene Versprechen von „Ent-
wicklung“, das in dieser eiligen Branche
nur selten eingelöst wird.

Bereits als Jugendcoach der TSG Hoffen-
heim eilte Rapp der Ruf eines exzellenten
Bessermachers voraus, daran kann Wehl-
mann sich gut erinnern, aber das Besonde-
re ist: Rapp ist es auch geblieben. Vor der
Aufstiegssaison hatten die Kieler unter sei-
ner Führung zwei eher mittelmäßige Tabel-
lenplätze erreicht, doch diese Anlaufphase
war wichtig, damit Team und Umfeld vol-
len Schwung entfalten konnten. Und nun
segeln die „Störche“ in ganz anderen Di-
mensionen: Infrastrukturell wurden auch
auf Rapps Betreiben hin Details optimiert,
vor allem aber haben die Spieler mitunter
Riesenschritte nach vorn gemacht. Defen-
sivmann Patrick Erras wurde in Bremen
einst für zu leicht befunden, Angreifer Fie-
te Arp beim FC Bayern den Verheißungen
nie gerecht, und bei Mittelfeldmotor Lewis
Holtby, 33, schien im Karriereherbst das
Getriebe zu stottern – doch unter Rapp ha-
ben alle reichlich dazugelernt

Fußballer, die besonders viele Schritte
nach vorn machen, können ihren Verein
aber auch mal überholen. Deshalb hat Kapi-
tän Philipp Sander die Kieler gen Mönchen-
gladbach verlassen, der in der Vorsaison
von Borussia Dortmund ausgeliehene Tom
Rothe ist jetzt bei Union Berlin angestellt.
Beide waren so wichtig, dass sie kaum zu er-

setzen sein werden, zumal die Kieler auf
dem Transfermarkt weiterhin mit viel Au-
genmaß operieren. Für die Mittelfeldspie-
ler Armin Gigovic und Magnus Knudsen
wurden angeblich insgesamt 2,8 Millionen
Euro an den russischen Erstligisten FK Ros-
tow bezahlt, Stürmer Phil Harris kam für
nur 200 000 Euro vom Regionalligisten
Bad Homburg – wenn Geld wirklich Tore
schießt, dürften die Kieler in arge Schwie-
rigkeiten geraten.

Andererseits fühlen sie sich bei Holstein
pudelwohl als Außenseiter, sie kennen das
in der eigenen Nachbarschaft ja auch nicht
anders. Im Schatten der Spitzenhand-
baller des THW blieb für die Fußballer lan-
ge wenig Aufmerksamkeit übrig, inzwi-
schen traut sich Sportchef Wehlmann, Hol-
stein als ein „weiteres Aushängeschild“ für
die Landeshauptstadt Kiel zu bezeichnen.
Ein Wurmloch haben sie hoch im Norden
blöderweise noch nicht gefunden. Denn
Holstein mag sich zwar in einer „rasanten
Geschwindigkeit“ entwickelt haben, wie
Wehlmann sagt – im Vergleich mit den
meisten Bundesligakonkurrenten sei man
trotzdem noch „20 bis 25 Jahre“ hinterher.

Wie sich das aufholen lässt? Erst mal gar
nicht. Der Klassenverbleib würde aber
langfristig sicher helfen. 

Bundesliga – 1. Spieltag

Von Javier Cáceres

B
innen 48 Stunden hat der bisheri-
ge DFB-Kapitän Ilkay Gündogan
zwei wegweisende wohlüberlegte

Entscheidungen getroffen. Am Montag
verkündete er seinen Rücktritt aus der
deutschen Nationalmannschaft. Und
seit Mittwoch steht fest, dass er dem
FC Barcelona, der einmal so etwas wie
sein fußballerischer Kindheitstraum ge-
wesen war, nach nur einem Jahr wieder
den Rücken kehren wird. Seit einem Tele-
fonat mit seinem früheren Wohnhaus-
nachbarn Pep Guardiola gilt seine Rück-
kehr zum Premier-League-Meister Man-
chester City als beschlossen.

Dies ist eine Nachricht, die mit einer
interessanten Fußnote daherkommt.
Denn Pep Guardiola ist bislang nicht als
ein Trainer aufgefallen, der zu Rückhol-
aktionen neigt. Mit anderen Worten: Gu-
ardiola vermutet in den Füßen Gündo-
gans – des Mannes, der City als Kapitän
im Sommer 2023 zum ersten Champi-
ons-League-Titel der Klubgeschichte ge-
führt hat – noch reichlich (und verläss-
lich) Fußball auf Weltklasse-Niveau.

Umso erstaunlicher ist der Umgang,
den Ilkay Gündogan zuletzt bei Barça er-
tragen musste. Der gipfelte in der offen-
kundig vom katalanischen Klub lancier-
ten Mär, Gündogan habe um die Freiga-
be gebeten, weil er fürchte, unter dem
neuen Trainer Hansi Flick nicht genug
Spielzeit zu bekommen. Die Wahrheit
ist: Nicht der zurückgetretene DFB-Kapi-
tän, sondern der einst als elegant gelten-
de FC Barcelona hatte in den vergange-
nen Wochen alles darangesetzt, den Ver-
trag aufzulösen.

Und das, obwohl Gündogan in der ver-
gangenen Saison der Barça-Spieler mit
den meisten Einsätzen (51 Pflichtspiele)
gewesen war – und einer der Bürgen da-
für, dass sein Team immerhin den zwei-
ten Platz in der spanischen Liga hinter
Meister Real Madrid erreicht hatte.
Trotzdem wurde er nun gewissermaßen
einem kalten Krieg unterzogen. Sogar
über sein Gewicht wurde geraunt.

Ilkay Gündogan wusste, woher diese
und andere Gerüchte kamen – zum Bei-
spiel jene über echte und vermeintliche
Interessenten an seinen künftigen Diens-
ten. Und wenn er es nicht wusste, so ahn-
te er es: Sie kamen aus dem Präsidium
von Barça und dessen Dunstkreis. Als
Gündogan vor ein paar Wochen im
Mannschaftskreis gefragt wurde, ob er
nicht Teil des Mannschaftsrates sein
werde, soll er gesagt haben: „Die wollen
mich doch loswerden!“

Der Grund: Der finanziell schwer lä-
dierte Klub benötigt das – fraglos fürstli-
che – Gehalt von Gündogan, um seinen
RB-Leipzig-Zugang Dani Olmo beim spa-
nischen Ligaverband als neuen Lizenz-
spieler registrieren zu können. Denn die
milliardenschwere Schuldenlast, die das
Präsidium um Boss Joan Laporta von
der Vorgänger-Führung übernommen
hat, wiegt nach wie vor massiv.

Dies bewirkt gewisse Zwänge. Doch ei-
nem sportlich und menschlich tadello-
sen Angestellten wie Gündogan einen
mindestens beschämenden Stil angedei-
hen zu lassen, fällt nicht darunter. Mal
ganz abgesehen davon, dass Hansi
Flicks neues „Baby-Barça“ mit seinen
zahlreichen Twens im Team die Erfah-
rung eines Ilkay Gündogan, 33, bestens
hätte gebrauchen können.

Holger Sanwald, 57, kann sich noch gut an
Schlechtbach erinnern. Er war 27 Jahre alt
und gerade zum Leiter der Heidenheimer
Fußballabteilung ernannt worden, und er
wusste, was im Württembergischen Pokal
auf dem Spiel stand. Der große Landesli-
gist aus Heidenheim war Favorit gegen das
kleine Schlechtbach, und Sanwald weiß
heute noch, wie erleichtert er nach dem
2:0-Sieg war. An die Art der Reise nach
Schlechtbach hat er keine detaillierten Er-
innerungen mehr, aber sie werden wohl
mit dem Bus gefahren sein.

29 Jahre später steht Sanwald mit der
Delegation des 1.FC Heidenheim am Stutt-
garter Flughafen, die kleine Maschine
nach Göteborg ist gleich startklar. Es muss-
te unbedingt eine kleine Maschine sein,
weil die Heidenheimer am Donnerstag
sonst nicht mehr zurückfliegen könnten,
unmittelbar nach Beendigung des Playoff-
Hinspiels in der Conference League beim
schwedischen Vertreter BK Häcken (19
Uhr). Der abendliche Rückflug war den Hei-
denheimern wichtig, damit sie am Freitag
auf ihrer schwäbischen Ostalb einen kom-
pletten Tag für Auslaufen und Pflege ge-
winnen, weil sie am Samstag ja schon ins
nächste Flugzeug steigen müssen. Am
Sonntag spielen sie zum Auftakt der Bun-
desliga beim FC St. Pauli, einem Aufstei-
ger, dessen Spielweise so intensiv erwartet
wird wie die des 1. FC Heidenheim. Wie die
eines ausgeruhten 1. FC Heidenheim, wie
man dazu sagen müsste.

In Heidenheim müssten sie eigentlich
schon wieder unter Jetlag leiden, weil sie
schon wieder in einer neuen Zeitzone ge-
landet sind. „Letztes Jahr war die Bundesli-
ga neu, jetzt sind es die Playoffs zur Confe-
rence League, dazwischen haben wir die
kontinuierliche Weiterentwicklung unse-
rer Infrastruktur vorangetrieben – bei uns
ist immer Bewegung drin“, sagt Sanwald,
der inzwischen der Vorstandsvorsitzende
dieses sehr speziellen Bundesligisten ist.
Denn wer auch nur einen flüchtigen Blick
auf den Trainer Frank Schmidt wirft, kann
sich gut vorstellen, dass der Jetlag es sich

beim Anflug nochmal anders überlegt und
sich lieber ein anderes Opfer sucht.
Schmidt sieht überhaupt nicht ein, warum
er auf einmal ein anderer sein soll, nur weil
er mit seiner Mannschaft an den Playoffs
eines Europapokals teilnimmt. Natürlich
haben sie Informationen über den schwedi-
schen Gegner eingeholt, sie haben Daten
befragt und Videobilder ausgewertet, aber
vor allem hat Schmidt das gemacht, was er
immer macht.

„Frank will sich immer am besten einen
persönlichen Eindruck verschaffen, das ist
wie bei neuen Spielern“, sagt Sanwald. Also
ist Schmidt am vorigen Sonntag, einen Tag
nach dem 4:0 in Villingen im DFB-Pokal,
nach Stockholm geflogen, um Häcken BK
im Ligaspiel beim Stockholmer Vorstadt-
klub IF Brommapojkarna zu beobachten.
Wenn Frank Schmidt die Dinge selber
sieht, fühlt er sich wohler.

Neben Schmidts wuchtiger Persönlich-
keit ist all dies die Antwort auf die Frage,

die sich die Branche seit Jahren stellt. Wie
es sein kann, dass dieser Schmidt sich in
seinem 17. Trainerjahr in Heidenheim im-
mer noch nicht abnutzt; dass ihm immer
noch alle zuhören und folgen, neuerdings
sogar zum ersten Europacup-Spiel der Ver-
einsgeschichte nach Göteborg. Die Heiden-
heim- Logik: Wenn der Trainer immer der-
selbe alte Schwede ist, dann müssen eben
die Herausforderungen immer neu sein.

In dieser Saison sind es mindestens
zwei, die sich auch noch gegenseitig ver-
stärken. Phänomen der Doppelbelastung
kennen sie in Heidenheim bisher nur aus
Erzählungen, dem Kicker sowie dem Sport-
fernsehen, nun aber müssen sie es selbst
kennenlernen (dürfen!, würde Frank
Schmidt an dieser Stelle reinrufen, dür-
fen!) Die Heidenheimer müssen/dürfen
am eigenen Leib erspüren, wie es ist, in ei-
ner Woche drei Pflichtspiele in drei Wettbe-
werben zu absolvieren, mit weniger Trai-
ningsminuten, dafür mehr Flugstunden.
Auch in Heidenheim werden sie nun also
„rotieren“ (ein weiteres Phänomen aus Er-
zählung, Kicker und Sportfernsehen) und
entscheiden müssen, welche Spieler sie in
Häcken und welche in St. Pauli bringen –
und das alles, Teil zwei der Herausforde-

rung, mit einer Elf, die sie selbst gerade
erst kennenlernen.

Ohne den Beitrag anderer Spieler gering
zu schätzen (auch darauf würde Schmidt
Wert legen), so waren es doch hauptsäch-
lich der Stürmer Tim Kleindienst sowie die
Flügelspieler Jan-Niklas Beste und Eren
Dinkci, die jenen Bundesligaplatz acht her-
ausgeflankt, herausgeköpft und herausge-
schossen haben, der zur Teilnahme an die-
sen Europacup-Playoffs berechtigt – die
Spieler sind dann weitergezogen, nach
Mönchengladbach (Kleindienst), zu Benfi-
ca Lissabon (Beste), zum SC Freiburg (Dink-
ci). Etwa 15 Millionen Euro haben die Hei-
denheimer eingenommen und demonstra-
tiv, fast schon provokant nur vier davon
wieder auf den Markt geworfen, für Spie-
ler, die aus der dritten und zweiten Liga
kommen und Maximilian Breunig, Leo
Scienza oder Sirlord Conteh heißen.

„Wir sind von unseren Neuen total über-
zeugt“, sagt Sanwald und räumt ein, dass
„als Restrisiko immer die Frage bleibt, ob
sie den Sprung schaffen. Aber das ist unser
Weg, er hat bisher immer aufs Neue funkti-
oniert, deshalb vertrauen wir ihm weiter“.
Vor allem Breunig (eleganter Sturmriese),
Scienza (spätberufener Flügeltrickser) und
dem vom FC Bayern geliehenen Spielma-
cher Paul Wanner, 18, wird zugetraut, sich
einen kleinen Namen zu machen, aber
man muss das leise schreiben, Frank
Schmidt könnte mithören (und würde pro-
testieren: Was ist mit den anderen?).

Die Welt um Heidenheim herum verän-
dert sich, nicht aber Heidenheim selbst,
darum geht es. Sanwald sagt, man habe
„auch mit dieser Mannschaft die Überzeu-
gung, dass wir am Ende der Saison drei
Teams hinter uns lassen. Und wenn wir es
im worst case nicht schaffen, wären wir
wirtschaftlich kerngesund und nicht in der
Gefahr, in der zweiten Liga durchgereicht
zu werden. Viele reden über nachhaltige
Entscheidungen, wir tun’s einfach.“ Nur
fliegen, das müssen sie halt schon, wenn es
nicht mehr nach Schlechtbach, sondern
nach Göteborg geht. Christof Kneer

Bor. Mönchengladbach – Bayer Leverkusen 
 Sat 1 / Fr. 20.30
RB Leipzig – VfL Bochum Sa. 15.30
TSG Hoffenheim – Holstein Kiel Sa. 15.30
SC Freiburg – VfB Stuttgart Sa. 15.30
FC Augsburg – Werder Bremen Sa. 15.30
FSV Mainz 05 – Union Berlin Sa. 15.30
Bor. Dortmund – Eintracht Frankfurt Sa. 18.30
VfL Wolfsburg – FC Bayern So. 15.30
FC St. Pauli – 1. FC Heidenheim So. 17.30

München – Ilkay Gündogan verlässt laut
übereinstimmenden Medienberichten
den FC Barcelona und kehrt zu Manchester
City zurück. Der 33 Jahre alte Mittelfeld-
spieler hat dem Vernehmen nach bei sei-
nem früheren Klub in England einen Ver-
trag bis Juni 2025 unterschrieben, mit Opti-
on auf ein weiteres Jahr. Nach positiven Ge-
sprächen in den vorausgegangenen
48 Stunden sei eine Einigung erzielt wor-
den, hieß es. Obwohl Gündogan in Barcelo-
na noch einen Vertrag bis Sommer 2026 be-
saß, werde der Transfer ablösefrei über die
Bühne gehen. Letzteres hatte City-Trainer
Pep Guardiola zur Bedingung für die Rück-
kehr Gündogans gemacht.

Die finanziell schwer angeschlagenen
Katalanen verzichten auf eine Ablöse, weil
sie durch den Wegfall von Gündogans Ge-
halt ihren Zugang Dani Olmo mit Verspä-
tung zum Ligaspielbetrieb anmelden kön-
nen. Zuvor soll Barça Gündogan mitgeteilt
haben, dass er noch in dieser Transferperi-
ode gehen solle. Gündogan war erst 2023
ablösefrei aus Manchester zum spani-
schen Traditionsklub gekommen. Mit City
gewann er zuvor in sieben Jahren fünf Mal
die englische Meisterschaft und 2023 die
Champions League.  D P A , S Z

Sinsheim – Entlassungswelle in der Füh-
rungsetage, Bruch mit Teilen der Fanszene
und Angst vor einem Spielabbruch: Am be-
schaulichen Bundesliga-Standort Hoffen-
heim herrscht plötzlich Chaos. Laut Mittei-
lung der TSG haben zwei Ultragruppierun-
gen dem Klub wörtlich den „Krieg erklärt“
und verweigern jeglichen Dialog. Auslöser
der Fan-Wut war die Trennung von Sport-
Geschäftsführer Alexander Rosen. Das Li-
ga-Auftaktspiel gegen Aufsteiger Holstein
Kiel am Samstag (15.30 Uhr) könnte nun
zur Protestbühne werden. Der Klub ist in
großer Sorge, sogar ein möglicher Ab-
bruch der Partie wird befürchtet.

„Wir hoffen, dass das Spiel über die Büh-
ne geht, wir wissen es aber nicht“, teilte die
TSG mit,„es könnte am Samstag gegen
Kiel unschön werden“. Der Fanklub Young
Boyz 07 schreibt von der „größten Zerreiß-
probe“ des Vereins. Spätestens seit dem
Aus für den bei den Ultras beliebten Rosen
und die weiteren Geschäftsführer Denni
Strich und Jan Meier sowie dem forcierten
Abschied von Profifußball-Leiter Pirmin
Schwegler rumort es gewaltig. „Die Unru-
he ist sicher eine Herausforderung“, sagte
Trainer Pellegrino Matarazzo.

Bereits beim knappen Pokalsieg bei den
Würzburger Kickers (5:3 im Elfmeterschie-
ßen) gab es einen Stimmungsboykott der
Fans, es folgten geschmacklose Plakate
am Trainingsgelände in Zuzenhausen.
„Jetzt seid ihr zu weit gegangen. Ihr habt ei-
nen Krieg begonnen, den ihr nicht gewin-
nen könnt“, hieß es unter anderem. Auf ei-
nem weiteren Banner wurde der langjähri-
ge Mäzen Dietmar Hopp attackiert: „Wir
Fans sind der Verein. Hopp, verpiss Dich!“
Der Klub betonte zwar, er wollen „keine
Meinungen unterdrücken“, Diffamierun-
gen werde man „aber nicht weiter“ dulden:
„Wir wollen nicht, dass Dietmar Hopp aus
seinem eigenen Stadion gemobbt wird.“ Ei-
ne weitere Zuspitzung am Samstag könnte
weitreichende Konsequenzen haben.  S I D
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Barca benötigt Gündogans

Gehalt, um Zugang Olmo

registrieren zu können

Ilkay Gündogan. F O T O : U W E K R A F T / A F P Breunig, Scienza, Wanner:

Namen, die man sich

mal merken sollte

GÜNDOGANS AUS

BEIM FC BARCELONA

Stillos bis
beschämend

An der Uhr gedreht
Beschleunigen mit Entschleunigung? Ja, das geht: So rasant sich Holstein Kiel in den ersten

Bundesligisten des Landes Schleswig-Holstein verwandelt hat, so unverändert soll

im Oberhaus das Erfolgsprinzip bleiben: Bloß nicht unvernünftig werden, keine Hektik, kein Stress!

Alter Schwede
Die Welt um Heidenheim herum verändert sich, nicht aber Heidenheim selbst: Mit einem demonstrativen

Bekenntnis zum eigenen Weg reist der Ostalb-Klub zum ersten Europacup-Spiel der Vereinsgeschichte.

Noch mal zu Pep
Ilkay Gündogans Rückkehr zu

Manchester City offenbar perfekt.

Tore schießen auf Heidenheimer Art: Zugang Maximilian Breunig (re.) traf beim
DFB-Pokalsieg gegen den FC Villingen gleich drei Mal.  F O T O : E I B N E R / I M A G O

Vereint nach oben: der Kieler Trainer Marcel Rapp (v.links), Aufstiegs-Architekt Uwe Stöver und der neue Sportchef Carsten Wehlmann. F O T O : Z I N K / I M A G O

Sorge vor
Spielabbruch
Vor Ligastart gegen Kiel:

Hoffenheimer Fan-Proteste

wegen Rosen eskalieren.

Der Sportchef arbeitet den

Nachfolger ein, der Trainer

ist ein „Bessermacher“



Andreas Müller-Cyran arbeitet im psycho-
logischen Dienst des Münchner Polizeiprä-
sidiums. Dort hilft er Einsatzkräften nach
belastenden Ereignissen im Dienst – wie
im Fall der 31-jährigen Frau, die am Mon-
tagabend in Sendling von Streifenpolizis-
ten erschossen wurde.

SZ:JederPolizistmussdamitrechnen,ei-
nesTages imDienst auf einenMenschen
schießen zu müssen. Kannman sich auf
eine solche Situation überhaupt mental
vorbereiten?
Andreas Müller-Cyran: Ja und nein zu-
gleich. Die Beamten trainieren diese Abläu-
fe im Rahmen des regelmäßigen Polizeili-
chen Einsatztrainings auf sehr realitätsna-
he Weise. Aber ein Ernstfall hat natürlich ei-
ne andere Qualität – eine Übung bleibt im-
mer eine Übung, der Polizist weiß, dass
sein Gegenüber nicht wirklich ums Leben
kommt. Dazu kommt, dass es bei den meis-
ten Vorfällen mit Schusswaffengebrauch
um Notwehrsituationen geht, die sich oft
innerhalb von Sekunden abspielen – der
Beamte sieht also sein eigenes Leben in Ge-
fahr. Und in einer solchen lebensbedrohli-
chen Lage passieren natürlich noch einmal
ganz andere Dinge im Kopf.

Wenn die Beamten nach einem solchen
Erlebnis zu Ihnen kommen,welche Pro-
bleme bedrücken sie dann?
Es geht zunächst um das Erschrecken,
dass ein Mensch Schaden genommen hat,
vielleicht sogar gestorben ist. Die Beamten
wollen dann verstehen, wie der Ablauf war,

wie war mein eigenes Handeln, was haben
andere gesehen? Sehr oft spielen auch
Schuldgedanken eine Rolle, das kann sehr
schwer wiegen und ist unabhängig von jus-
tiziabler Schuld – das steckt keiner so ohne
Weiteres weg. Und auch die Trauer kann
sehr belastend wirken.

Gerade Polizisten geben sich nach au-
ßen oft stark und unerschütterlich. Wie
schwer fällt es ihnen dann, sich in einer
Beratung zu öffnen?
Das kommt auf das Setting an. Bei uns ar-
beiten ja nicht nur weibliche und männli-
che Psychologen und Sozialpädagogen,
sondern auch speziell ausgebildete Polizei-
beamte, die sogenannten Peers. Da fällt es

den Kollegen oft leichter, sich dem Peer ge-
genüber zu öffnen, weil sie wissen: Der war
vielleicht schon mal selbst in einer solchen
Situation, hat selbst eine Waffe in der
Hand gehalten – weiß, wovon ich rede.

Wo ist Ihr therapeutischer Ansatz? Was
sagen Sie denKollegen?
Es geht zunächst darum, das Ereignis zu re-
konstruieren und sich darüber in einem si-
cheren Rahmen mitteilen zu können. Die
bereits erwähnten Schuldgefühle sind ja

oft ein Ergebnis des Nachdenkens über
den Vorfall. Da gilt es dann, Fakten zu er-
gänzen. Wenn der Leidensdruck jedoch zu
groß wird, leiten wir die Kollegen in einen
therapeutischen Prozess über, bei Psycho-
therapeuten, mit denen wir zusammenar-
beiten. Glücklicherweise kommt das nicht
sehr oft vor.

Wenn ein Polizist die Beratung verwei-
gert oder meint, darauf verzichten zu
können – welche Langzeitfolgen kann
das im schlimmsten Fall haben?
Die Beamten werden ja nicht erst nach ei-
nem solchen Erlebnis betreut, sondern
auch vorher schon geschult. Schusswaffen-
gebrauch sind ja nicht die einzigen belas-
tenden Situationen für Polizisten – Unfäl-
le, Tötungsdelikte, Angriffe ohne Lebens-
gefahr, das ist ja die tägliche Arbeit der
Beamten. Wenn das dann jemanden im
Nachgang beschäftigt, dann ist das erst ein-
mal die normale Reaktion eines normalen
Menschen auf eine unnormale Situation.
Erst wenn solche Symptome länger als vier
Wochen andauern, erreichen sie einen
Krankheitswert.

Interview: Stephan Handel
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Wie verarbeiten Polizisten tödliche Einsätze?
Ereignisse wie den Tod der 31-Jährigen steckt niemand ohne Weiteres weg, sagt Andreas Müller-Cyran, Psychologe bei der Polizei.

Die Sonne scheint häufig. Lockere Wolken-
felder ziehen vorüber.  � Seite R10

„Normale Reaktion eines

normalen Menschen auf

eine unnormale Situation“

Von Martin Bernstein

N
ach den tödlichen Schüssen aus ei-
ner oder zwei Polizeiwaffen in ei-
nem Supermarkt rückt jetzt die Vor-

geschichte der verhängnisvollen Konfron-
tation in den Fokus der Ermittler von der
Münchner Mordkommission. Was genau
geschah am Goetheplatz? Eine körperliche
Auseinandersetzung, die die 31-Jährige
dort hatte und die von einer Zeugin beob-
achtet wurde, löste die Kettenreaktion aus,
die schließlich vier Polizisten in einem
Sendlinger Penny-Markt auf die Münchne-
rin treffen ließ. Die 31-Jährige soll sich an-
geblich in einem Lokal am Goetheplatz mit
ihren Eltern getroffen haben. Das schreibt
die Bild-Zeitung. Die körperliche Auseinan-
dersetzung, die von einer Zeugin beobach-
tet und von der Polizei bestätigt wurde, wä-
re demnach mit dem Vater der Münchne-
rin gewesen. Andreas Franken, Pressespre-
cher der Polizei, konnte dazu am Mittwoch-
mittag noch nichts sagen. Das sei „reine
Spekulation“. Die Ermittler seien dabei,
mögliche Beteiligte zu befragen und am
Schauplatz der Auseinandersetzung weite-
re Zeugen zu finden.

Zu den Befragten gehört auch eine Be-
kannte der 31-Jährigen. Ihr soll die Frau
aus dem Münchner Osten am Mittag vor
den Ereignissen noch zwei Whatsapp-
Nachrichten geschickt haben. „Ich denke,
heute wird’s Tote geben“, schrieb die
31-Jährige laut Bild. Und sie bat ihre Be-
kannte, für sie und eine weitere im Chat ge-
nannte Person zu beten, „dass wir überle-
ben“. Eine Ankündigung? Eine finstere Vor-
ahnung? Oder ein Zeichen für große Wut –
und für einen bereits zu dieser Zeit beste-
henden psychischen Ausnahmezustand,
in dem die Frau sich befand?

Wegen Drogen- und Aggressionsdelik-
ten war die 31-Jährige in der Vergangen-
heit schon mehrmals mit der Polizei in Kon-
flikt geraten. Offenbar hatte sie massive
psychische Probleme, weswegen sie insge-
samt dreimal in die Psychiatrie eingewie-
sen („untergebracht“, wie es juristisch kor-
rekt heißt) worden war. Das passiert in der
Regel, wenn die Polizei Hinweise darauf
hat, dass ein Mensch wegen seiner psychi-
schen Verfassung eine Gefahr für sich
selbst oder für andere darstellt.

Die Polizei wollte sich am Mittwochmit-
tag zu den Whatsapp-Nachrichten nicht äu-

ßern. Derzeit liefen intensive „Umfelder-
mittlungen“ durch das Kommissariat 11,
hieß es lediglich. Fest steht, dass die 31-Jäh-
rige das Küchenmesser, mit dem sie wenig
später im Supermarkt an der Implerstraße
auf die vier Beamten losging, bereits bei
dem Treffen am Goetheplatz dabeihatte.
Fest steht aber offenbar auch, dass sie es
dort noch nicht herausholte oder in der
Hand hielt.

Das hätte die Zeugin sonst erwähnt, die
den Vorfall am Goetheplatz um 18.40 Uhr
telefonisch der Polizei meldete. Und die an-
schließend der 31-Jährigen folgte – in die
U-Bahn und mit dieser zwei Stationen
stadtauswärts bis zur Implerstraße. Offen-
bar hatte die Zeugin die Auseinanderset-
zung am Goetheplatz als äußerst schwer-
wiegend oder bedrohlich empfunden,
sonst hätte sie sich kaum so intensiv an die
Fersen der ihr laut Polizei völlig unbekann-
ten Frau geheftet.

Die 31-Jährige und die Zeugin stiegen an
der Implerstraße aus. An der Ecke zur Al-
ramstraße trafen zwei Polizeistreifen der
Inspektionen Westend und Altstadt auf die
Zeugin, die ihnen sagte, dass die Verdächti-
ge in den Penny-Markt gegenüber gegan-
gen sei. Die Polizisten, die zu diesem Zeit-
punkt die Identität der 31-Jährigen nicht
kannten und daher nichts über ihre psychi-
schen Probleme wissen konnten, betraten
den Supermarkt.

Danach muss alles sehr schnell gegan-
gen sein. Um 18.50 Uhr, also nur zehn Minu-
ten nach dem Notruf der Zeugin, trafen die
vier Polizisten im Verkaufsraum auf die
Verdächtige und sprachen sie an. Dann soll
die 31-Jährige das mitgebrachte Küchen-
messer gezogen haben und auf die Beam-
ten losgegangen sein. Sie habe weder auf
die Rufe „Messer weg!“ noch auf den an-
schließenden Einsatz von Pfefferspray re-
agiert, sondern sei mit dem Messer weiter
auf die Beamten zugegangen. Aus einer
Entfernung von ein bis zwei Metern fielen
dann die Schüsse, insgesamt vier.

Wie viele davon die Frau trafen, welche
Verletzungen sie erlitt, welcher Schuss
zum Tod führte und ob die Frau unter dem

Einfluss von Betäubungsmitteln stand:
Das alles sollte eine Obduktion der Toten
ergeben. Das Ergebnis der rechtsmedizini-
schen Untersuchung lag in der Presserun-
de der Münchner Polizei am Mittwochmit-
tag noch nicht vor. Die beiden Polizisten,
die geschossen hatten, wurden umgehend
psychologisch betreut. Ob ihnen ein Fehl-
verhalten vorzuwerfen ist, untersuchen
die internen Ermittler des Landeskriminal-
amts – wie immer, wenn Polizisten Schüs-
se abgegeben haben. Nach der Spurensi-
cherung und der Befragung von Zeugen
wurde der Penny-Markt am Dienstagmit-
tag von der Polizei wieder freigegeben.

Forderungen, Streifenpolizisten mit
Elektroschockpistolen, sogenannten Ta-
sern, auszustatten, hat Bayerns Innenmi-
nister Joachim Herrmann (CSU) am Mitt-
woch eine Absage erteilt. Der Taser sei kein
„Allheilmittel“ für gefährliche Einsätze,
sagte der Minister. Neben den Spezialein-
satzkommandos (SEK) sind bei der bayeri-
schen Polizei aktuell alle Unterstützungs-
kommandos (USK) mit insgesamt etwa
230 Tasern ausgestattet. Die elektroni-
schen Pistolen kamen 2023 in hundert Fäl-
len zum Einsatz. 

Universität

Studie: So könnte

Alzheimer

gestoppt werden

� München, Seite R3
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Das Ergebnis

der Obduktion

steht aus

Andreas Müller-Cyran arbeitet im psychologischen Dienst des Polizeipräsidiums
und ist Gründer des Münchner Kriseninterventionsteams.  F O T O : R O B E R T H A A S

Von Bernd Kastner

V
ielen Kindern ist Schlimmes wider-
fahren, als sie in der Obhut des
Münchner Jugendamts waren. Sie

wurden in Heimen oder Familien unter-
gebracht und haben dort körperliche
und/oder seelische Gewalt erlitten, oft in
den 1960er- und 1970er-Jahren. Verant-
wortlich dafür sind die Täter – und die
Stadt München. Sie hat ihre Schutzbefoh-
lenen nicht geschützt. Trotz dieses Versa-
gens ist die Stadt nun zu loben. Sie lernt
aus Fehlern, zahlt viel Geld aus und soll-
te bundesweit Vorbild werden.

Der erste Versuch einer Aufarbeitung
des Unrechts vor gut zehn Jahren glich ei-
ner Alibiprozedur. Im Rathaus glaubten
sie, mit einem Buch über städtische Hei-
me ließe sich das Problem nebenbei ab-
räumen. Stattdessen riss dieser Umgang
neue Wunden auf bei den Betroffenen,
die bis heute leiden. Die städtische Wurs-
tigkeit hatte erst ein Ende, als 2021 ehe-
malige Heimkinder ihre Geschichte öf-
fentlich machten.

Ihrer Courage ist zu verdanken, dass
Rathaus und Stadtrat, erschrocken ob
der bisherigen Ignoranz, eine echte Auf-
arbeitung starteten. Eine Kommission
aus Expertinnen und Experten und ein
Betroffenenbeirat machen seither recht
geräuscharm ihre Arbeit. Gewiss, auch
dabei reißen alte Wunden auf, aber insge-
samt kommt die Aufarbeitung voran.

Nun hat der Stadtrat 35 Millionen Eu-
ro bewilligt als „Anerkennungsleistung“
für Menschen, die Missbrauch und Miss-
handlung erlitten haben. Zusammen mit
den Soforthilfen sind es rund 40 Millio-
nen Euro. Spät, aber immerhin. Oberbür-
germeister Dieter Reiter (SPD) und Stadt-
rat zeigen, dass es ihnen ernst ist. Mün-
chen setzt bundesweit ein Zeichen. Und
was ist mit den anderen Städten? Sind
die sicher, dass bei ihnen alles gut war?
Höchste Zeit, dass die Aufarbeitung von
Missbrauch systematisch und umfas-
send angegangen wird. Bundesweite
Ausstrahlung dürfte das Beispiel Mün-
chen vor allem im Hinblick auf die Ent-
schädigungssummen haben. Die Stadt
wird an viele Betroffene jeweils mehrere
Hunderttausend Euro auszahlen. Das
hebt die Debatte um die „Anerkennungs-
leistungen“ auf ein neues Niveau. Lange
Zeit war die katholische Kirche maßge-
bend, sie speiste zu viele Opfer mit ein
paar Tausend Euro ab. Erst in der jüngs-
ten Vergangenheit, auch dank eines Ge-
richtsurteils, gingen diese Beträge nach
oben. Nun setzt München bundesweit
neue Maßstäbe für alle verantwortli-
chen Institutionen. � Seite R4

Sechs Menschen sind bei einem Auffahrun-
fall mit fünf beteiligten Fahrzeugen auf
dem Autobahnring A99 bei München ver-
letzt worden, eine Frau unter ihnen
schwer. Sie musste mit einem Rettungs-
hubschrauber in eine Klinik gebracht wer-
den. Ein 58-Jähriger aus dem Landkreis
München hatte nach bisherigen Erkennt-
nissen am Dienstagabend gegen 21 Uhr
wohl das Ende eines Staus nahe dem Aubin-
ger Tunnel übersehen, der sich an einer
Nachtbaustelle gebildet hatte. Mit seinem
Mercedes war der Mann nach Angaben der
Autobahnpolizei auf den Ford einer 52 Jah-
re alten Münchnerin aufgefahren. Es kam
zu einer Massenkarambolage.

Während der Bergungsarbeiten rannte
plötzlich ein Hund auf der Gegenfahrbahn
herum. Einer Streife aus einer benachbar-
ten Münchner Polizeiinspektion gelang es,
ihn einzufangen. Am Ort der Massenka-
rambolage waren Dutzende Helfer im
Großeinsatz, darunter auch etwa 30 Män-
ner und Frauen von Berufs- und freiwilli-
ger Feuerwehr. Um den genauen Unfallher-
gang weiter aufklären zu können, ist die Po-
lizei auf Zeugen angewiesen. Diese sollen
sich bei der Verkehrspolizeiinspektion
Fürstenfeldbruck melden. B M

Theater

Kreativorte:

Das Chambinzky

in Würzburg

� Kultur, Seite R12

Beamte der Spurensicherung untersuchen am Montagabend den Tatort im Penny-Markt an der Implerstraße. F O T O : F R I E D R I C H / V I F O G R A / D P A

SZ-Extra

Vier Schüsse und viele offene Fragen
Eine 31-Jährige wird in einem Supermarkt von der Polizei erschossen. Zuvor soll sie laut einem Medienbericht mit einer Bekannten

gechattet haben. Eine Ankündigung? Und war der Mann, mit dem sie am Goetheplatz eine Auseinandersetzung hatte, ihr Vater?

ENTSCHÄDIGUNG VON

MISSBRAUCHSOPFERN

München setzt
neue Maßstäbe
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Gefängnis

Wie sicher ist die Unterbringung von

Straftätern in einer forensischen Klinik?

Lehren aus dem Fall Straubing

� Bayern, Seite R9
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Wissenschaftler der amerikanischen Uni-

versität Harvard haben sich 2009mit Ge-

sichtsblindheit, also Prosopagnosie, be-

fasst. Nur sehr wenige Menschen leiden

darunter. Einer der berühmtesten Vertre-

ter, der sich in einem InterviewmitGQda-

zu bekannt hat, ist der US-Schauspieler

Brad Pitt. Bei ihren Untersuchungen fiel

den Forschern auf, dass es auch Men-

schen gibt, die Gesichter herausragend

gut erkennen können.

DerProfessor fürAngewandtePsycho-

logie an der Londoner Universität Green-

wich, Josh P. Davis, war fasziniert von den

Erkenntnissen der Kollegen aus Harvard

und forschte selbst weiter. Ihm war

schnell klar, dass Menschen mit dieser

speziellen Form des Gedächtnisses in der

Kriminalistik eine bedeutende Rolle spie-

len können.  A BEC

Von Astrid Becker

A
lserdieTüröffnet, tauchtderGedan-
ke sofort im Kopf auf: Dieser Mann
wird einen mit hoher Wahrschein-

lichkeitnievergessen.Einetwasmerkwür-
diges Gefühl, das unmittelbar damit zu-
sammenhängt, warum man eigentlich an
dieser Tür geklingelt hat. Andreas H. ist
Kriminalhauptkommissar, weswegen er
seinen kompletten Namen auch nicht ver-
öffentlicht haben will. Und er ist ein soge-
nannterSuper-Recognizer. EinMenschal-
so, der eine besondere und seltene Fähig-
keit besitzt: Gesichter noch nach Jahren
wiederzuerkennen, selbst wenn er sie nur
einmal ganz flüchtig gesehen hat. Und
auchdann,wennsie ihrÄußeres verändert
haben.

Die Polizei setzt Super-Recognizer in
Deutschland seit 2018 ein, erstmals da-
mals im Polizeipräsidium München, bis
auch andere Bundesländer diesemVorbild
folgten. Diese speziellen Ermittler spielen
eine besondere Rolle bei der Sichtung von
Bild- und Videomaterial im Zusammen-
hangmit Straftaten oder deren Prävention
– etwa beiMordfällen, wie gerade in Herr-
sching geschehen. Sie sind aber auch im
Einsatz bei Großveranstaltungen, etwa bei
der Fußball-EM 2024, der Internationalen
Automobilausstellung, bei Großkonzerten
von Taylor Swift, Adele oder Metallica.
Oder aber auch auf dem Oktoberfest, wo
die Geschichte der Super-Recognizer bei
der deutschen Polizei letztendlich fast so
etwas wie ihren Anfang nahm.

Darüber spricht Andreas H. auch lieber
als über den bereits oftmals in denMedien
vermittelten Eindruck,Menschenmit die-
sem überdurchschnittlichen Gesichtsge-
dächtnis seienSuperheldenà laHollywood
odergarZaubererwieHarryPotter. Jeden-
falls Leute, diemanchesmöglichmachten,
was eigentlich unmöglich ist: „Alles ist
nichtmöglich!Wenn ich beispielsweise ei-
ne schlechte Nachtaufnahme sehe, die un-
glaublich verpixelt ist,weil die Persondar-
auf aus 80Metern Entfernung aufgenom-
men ist,muss auch ich passen.“ Darum, so
sagt er auch gleich, sei er kein großer
Freund der Bezeichnung „Super-Recogni-
zer“, auch wenn diese überall gebraucht
werde. „Wiedererkenner“–das trifft es für
ihn besser.

Andreas H. ist 44 Jahre alt. Er stammt
ausNiederbayern, lebtheutemit seinerFa-
milie irgendwo im bayerischen Oberland
und ist das, wasmaneinen sympathischen
Typen nennen würde. Er hat Humor, lacht
gern, wirkt naturverbunden. Seine Augen

sindblau, seine hellenHaare trägt er zu ei-
nemPferdeschwanz gebunden. SeineBril-
le,dieer fürdieArbeitamComputeraufset-
zenmuss, nimmt er beimGespräch immer
wieder ab. Es dauert nicht lang, und man
ist selbst überzeugt davon, ihn mit Brille,
ohne Brille, mit und ohne Dreitagesbart,
mit Kopfbedeckung und ohne, sogar mit
oder auch ohne Haare erkennen zu kön-
nen. Auch noch in ein paar Jahren.

Spricht man das aus, beginnt er zu la-
chen. Es ist ein Lachen, das nicht spöttisch
klingt, eher zustimmend: „Vielleicht sind
Sie es ja auch? Ein Super-Recognizer?“
Wer weiß. Die Erfahrung, von der Andreas
H. spricht, dauernd auf bekannte Gesich-
ter zu stoßen, aber nicht zu wissen, wem
diesesGesichtgehört,obmaneigentlich je-
mals persönlichmit dieser Person gespro-
chen hat oder ob sie einem nur mal in der
U- oder S-Bahn gegenübergesessen hat,
fühlt sich jedenfalls seltsam vertraut an.
Und auch, sich absolut keine Namen mer-
ken zu können – mit Ausnahme derjeni-
gen, die einem wirklich gut bekannt sind.
„Wenn sich vier Leute in einer Runde vor-
stellen, kann ichsicher sein,dass ich schon
bei Nummer drei nicht weiß, wie Nummer
einsheißt“, sagtH.DenanderenSuper-Re-
cognizern im Polizeipräsidium München
geheesexaktgenauso: „Wirhabenunsdar-
über ausgetauscht – und haben bereits
ähnliche Erfahrungen gemacht.“

Auchmit dem Zahlengedächtnis hätten
einige von ihnen Probleme, erzählt er.
Und:Gemein sei allen ohnehin, sich früher
dieserspeziellenArtdesvisuellenGedächt-
nissesnichtbewusstgewesenzusein.„Wis-
sen Sie, man wächst ja damit auf, kennt es
nicht anders, also ist es für einen ganznor-
mal,dauernd jemandenzu sehen, vondem
mandenkt, ihn zukennen.“ Klar, erzählt er
noch, aufgefallen sei ihm eines schon:
„Spricht man jemanden an, so nach dem
Motto, wir kennen uns doch, reagieren
manche schon so, als ob man sie stalken
wolle.“ Unangenehm sei ihm das gewesen,
zum Beispiel damals in jüngeren Jahren
bei einem Italien-Urlaub, als er dort einen
Bekannten getroffen habe – zumindest ei-
nen ihmBekannten.Derhabe ihnnurange-
sehen und gefragt, woher man sich denn
bitte kennen solle? „Da habe ich mir ge-
dacht, dass ichwahrscheinlich einfach nur
ein unscheinbarer Mensch bin, an den
man sich nicht erinnert.“ An eine besonde-
re Begabung habe er aber nie und nimmer
gedacht.

Das ändert sich erst 2018. Der ehemali-
ge Fliesenleger, der erst mit 21 Jahren zur
Polizeigekommenwar, späterDiplom-Ver-
waltungswirt studierte und so im gehobe-
nen Dienst bei der Kripo landete, hört von
einemTest, der imPolizeipräsidiumMün-
chen für seine mehr als 6000 Beschäftig-
ten angebotenwerden sollte. In der Silves-
ternacht 2015/16 war es in Köln zu sexuel-

lenÜbergriffenanmehrals600Frauenge-
kommen. Um die Täter zu ermitteln, holte
sich die Polizei Unterstützung von Scot-
land Yard – in Gestalt von Super-Recogni-
zern. Mit ihrer Hilfe konnte die Kölner
Staatsanwaltschaft gegen290Verdächtige
ermitteln. Das hinterlässt tiefe Eindrücke
bei den Polizeibehörden in ganz Deutsch-
land – auch inMünchen.

Der damalige Münchner Polizeipräsi-
dent Hubertus Andrä ist es, der 2016 erste
Kontakte mit dem Psychologieprofessor
Josh P.Davis von der Universität Green-
wich knüpft. Der britische Wissenschaft-
ler hatte 2011 begonnen, das Phänomen
derüberdurchschnittlichgutenGesichtser-
kennung bei der Metropolitan Police, also
quasi Scotland Yard, zu erforschen: Nach
heftigen Ausschreitungen in London war
aufgefallen, dass nur eine kleine Gruppe
von Beamten in der Lage war, binnen kür-
zester Zeit mögliche Täter identifizieren
zu können. Einem einzigen Polizisten war
es sogar gelungen, nach einigen Stunden
Sichtung von Videos etwa 180 Verdächtige
auszumachen. Josh P.Davis zeigte sich da-
von fasziniertundentwickelte einenspezi-
ellen Test, um herauszufinden, wer über
diese ungewöhnlichen Fähigkeiten ver-
fügt.

„Josh P. Davis kam dann nach Mün-
chen, hielt uns Vorträge, und wir sollten
denTestmachen–allesnatürlichvollkom-
men freiwillig“, erzählt Andreas H. Ein Pi-
lotprojektsolltedasGanzewerden–und je-
de Beschäftigte, jeder Beschäftigte konnte
sich daran beteiligen, egal, ob als Polizist
im Einsatz oder in der Verwaltung. Andre-
as H. ist einer davon: „Ich war einfach nur

neugierig“,begründeterdasheute.Mehre-
re Runden sind für die anfangs mehr als
5000 Teilnehmer zu absolvieren, nur wer
besonders gute Ergebnisse zeigt, kommt
weiter. Andreas H. sollte damals einer von
37 sein, die sich fortan „Super-Recogni-
zer“ nennen dürfen. „Damit hatte ich vor-
her absolut nicht gerechnet.“

Eine erste Bewährungsprobe ist ein
Testlauf aufdemOktoberfest 2018: „Dafür
zeigtemanunsBilder vonKolleginnenund
Kollegen, die wir alle noch gar nicht ken-
nen konnten, weil sie ganz neu dabei wa-
ren.Wir sollten sie in derMenschenmenge
auf derWiesn entdecken.“DerVersuch en-
det erfolgreich. Drei von den 37, darunter
auch Andreas H., entschließen sich da-
mals, hauptamtlich alsWiedererkenner zu
arbeiten.

Aber wie läuft diese Arbeit konkret ab?
Die meiste Zeit des Tages sitzen diese
HauptamtlichenamComputer undschau-
en sich Fahndungsfotos an: Das beginnt
schon in der Lagebesprechung. Denn in
diesem Moment taucht jede Menge Bild-
und Videomaterial auf, das es zu sichten
gilt. WährendMenschen ohne diese spezi-
elle Fähigkeit damit stundenlang beschäf-
tigt sein können – „man sagt, für zehnMi-
nuten Material brauche man regulär etwa
den Faktor 3, also etwa 30 Minuten Zeit“,
so H. –, scrollt er bei voller Konzentration
in einer Viertelstunde durch 1000 Fotos.

Mittlerweile habe er längst Unmengen an
Gesichtern im Langzeitgedächtnis gespei-
chert, auf die er jederzeit zurückgreifen
kann.

WieeinesTagesbeispielsweisebei einer
privaten Fahrt mit der U-Bahn. Da ent-
decktH. in derMasse derPendler plötzlich
einengesuchtenLadendieb,dener irgend-
wannschonmal inderDatenbankgesehen
hatte. „Ich mache es dann so, wie es jeder
machen würde: Ich rufe die 110.“ Wenn es
Bild-und/oderVideomaterialgibt,wiebei-
spielsweise bei dem Herrschinger Mord
vor Kurzem, versuchen sich die Super-Re-
cognizer zu erinnern, ob sie die dort abge-
lichteten Personen schon einmal gesehen
haben.Wenn ja,wo?DannwerdendieAuf-
nahmenmit anderenFotosvonTäternund
Verdächtigen verglichen, die die Daten-
bank nach speziellen Filtern ausspuckt,
weil sie irgendwann schon einmal erken-
nungsdienstlich erfasst worden sind. Na-
türlich tauschen sich die Super-Recogni-
zer auch untereinander aus: „Was meinst
du? Kann der das sein?“

Geirrt hätten sie sich allerdings so gut
wie nie. Einmal, so berichtet H., sei er sich
bei einem Verdächtigen sehr sicher gewe-
sen. Der Mann hatte allerdings ein hieb-
und stichfestes Alibi. Als der wirkliche Tä-
ter gefasst worden sei, habe der seinem
Verdächtigen derart ähnlich gesehen, dass
man sie für Zwillingsbrüder hätte halten
können, obwohl beide recht offensichtlich
nichtverwandtgewesenseien. „Ichbinper-
sönlich ja überzeugt, dass es das gibt: opti-
sche Zwillinge“, sagt er dazu. Und man
selbst erschrickt: Im Freundeskreis hatte
manschonoft davongesprochen, dass den
Vererbungsregeln wohl Grenzen gesetzt
sein müssen. Dass man selbst in den Ge-
sichtern vonMenschen andererHautfarbe
schon Ähnlichkeiten zu Bekannten oder
Freunden in Europa entdeckt habe: „Die
habenSiedannnichtverstanden,oder? Ich
kenne das“, sagt H.

Manchmal stimme die Sache mit den
Zwillingsbrüdern aber tatsächlich: Bei ei-
nemKollegen sei ihmdasso ergangen, den
er bei einer Fortbildung getroffen habe. Er
habe genau gewusst, dass er den Kollegen
kennt. Doch alle Gespräche mit ihm, auch
bei späteren Treffen, hätten keinerlei Er-
gebnis gebracht, bis sich ebendasmit dem
Zwillingsbruder herausgestellt habe: „Und
den kannte ich dann tatsächlich.“

Ansonsten müsse er einfach von einer
hohen Trefferquote ausgehen: „Wir be-
kommen keine Negativrückmeldungen“,
auch wenn man bei Fahndungen anderer
Dienststellen Hilfe leiste: „Darum werden
wir immer wieder gebeten und machen
das natürlich auch.“ Wenngleich eines zu
berücksichtigen sei: „Wir sind in den Er-

mittlungen immer nur ein Baustein unter
vielen anderen. Unsere Aussagen vor Ge-
richt sind daher auch nicht als echte Gut-
achten zu werten.“ Dazu gibt es auch eine
EntscheidungdesBundesgerichtshofs,wo-
nach die Identifizierung eines Verdächti-
gen als Täter durch einen Super-Recogni-
zerkeinenausreichendenBeweisdarstellt.
Somanch ein Strafrechtler führt dies auch
auf seinen Internetseiten auf: Solche Aus-
sagen könnten lediglich als Anhaltspunkt
für weitere Ermittlungen dienen, heißt es
beispielsweisebeiRechtsanwaltundStraf-
rechtler Jens Ferner aus Alsdorf. Nicht
ganz zu Unrecht: Denn wissenschaftlich
gibt esbislangnochzuwenigeErkenntnis-
sedazu,wassichhinterdemPhänomenSu-
per-Recognizing wirklich verbirgt.

Andreas H. ist sich dessen voll bewusst.
Er selbstarbeitetnichtmehralshauptamt-
licher Super-Recognizer, sondern mehr in
administrativer Funktion, etwa in der Ko-
ordination von Einsätzen bei der Kripo. Er
hält aber immer noch Vorträge zu diesem
Thema–und istdabei,wennetwamalwie-
der „Spotting a face in a crowd“ ansteht,
ein Vorgehen, bei dem man sich in eine
Menschenmassebegibt,weil zuvoraktuel-
le Aufnahmen einer Überwachungskame-
ra einen gesuchten Täter oder Verdächti-
gen zeigen. Immer wieder sichtet er auch
umfassendes Bild- und Videomaterial.
Aber als eines will er seine Fähigkeit nicht
verstanden wissen: „Ich bin deswegen
auch nicht intelligenter als andere, ich
funktioniere nur anders.“ Deshalb sei er
heutewenigervonpsychologischenAnsät-
zen wie denen von Davis, sondern mehr
von der neurowissenschaftlichen For-
schung zur Gesichtserkennung überzeugt
– wie sie etwa von der Wissenschaftlerin
MeikeRamonbetriebenwerde.DieSchwei-
zerin geht zusammengefasst davon aus,
dass Gesichtserkennung ein hochkomple-
xer Vorgang ist, der sich auf unterschiedli-
chen Ebenen im Gehirn abspielt. Auch sie
hat einen speziellen Test dazu entworfen.

„Machen Sie doch all die Tests mal“,
sagt Andreas H. noch dazu. Ihm selbst ha-
bediesund seineArbeit damit bei derPoli-
zeigeholfen,mitdieser zunächstnamenlo-
sen Fähigkeit umzugehen. Dann muss er
sich weiter um seinen eigentlichen Job
kümmern. Als sich die Tür hinter ihm
schließt, ist man sich nicht sicher, ob man
seinerEmpfehlung folgenwill. Eines aller-
dings ist klar: Das Gesicht von Andreas H.
ist imHirn gespeichert. Für lange Zeit.

Zufallsentdeckung

Den kenn’ ich doch? Gesichter kann sich Kriminalhauptkommissar Andreas H. perfekt merken. Namen dagegen ganz schlecht.  F O T O : F L O R I A N P E L J A K

Die Polizei arbeitet in Deutschland seit 2018 mit Super-Recognizern. Diese werden auch bei Großereignissen wie Fußballspielen
eingesetzt. F O T O /G R A F I K : P E T E R K N E F F E L / D P A , DA N I E L H O F E R

Der Mann,
der kein Gesicht

vergisst
Seit 2018 werden in Deutschland

Super-Recognizer wie Kriminalhauptkommissar

Andreas H. für die Aufklärung

von Verbrechen eingesetzt.

Wie er seine besondere Fähigkeit nutzt

und was sie für ihn persönlich bedeutet.

Durch 1000 Fotos

scrollt er am Computer

in einer Viertelstunde

„Ich bin auch nicht

intelligenter als andere, ich

funktioniere nur anders.“

Visuelles Gedächtnis?

Die meisten sind sich

dessen nicht bewusst
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Ein neuer Name für  unser Hilfswerk
SZ Adventskalender wird SZ Gute Werke. Unterstützen

Sie Menschen in Not – aus München und der Region.

Jetzt spenden:

sz-gutewerke.de   

Das neue Logo

Mit dem neuen Namen hat das Hilfswerk der SZ auch ein neues 

Logo bekommen. Unter dem Dach der SZ tritt es in Zukunft 

authentisch und zeitlos nach außen auf.

Bisher

Neu

F
o

to
: G

e
tt

y
 Im

a
g

e
s/

M
a

sk
o

t



Ein menschliches Gehirn, das Spuren der Erkrankung zeigt: Noch ist Alzheimer nicht heilbar.  F O T O : B R I A N S N Y D E R / R E U T E R S

Aktuell wird der soziale Wohnungsbau in der Stadt zum größten Teil von der kommu-
nalen Gesellschaft Münchner Wohnen getragen. F O T O : C A T H E R I N A HE S S

InMünchen gibt es immerweniger Sozial-
wohnungen, aber immer mehr Menschen,
die eine solche beantragen–und vor allem
nochvielemehr, dieeinenAnspruchaufei-
ne geförderte und mithin kostengünstige
Wohnung hätten. Rund 60 Prozent der
Münchner Haushalte liegen innerhalb der
Grenzen fürdie vonderStadt festgeschrie-
bene „Einkommensorientierte Förde-
rung“, kurz: EOF. Das hat eine Anfrage der
Stadtratsfraktion vonDie Linke/Die Partei
ergeben,dienunvomReferat fürStadtpla-
nung und Bauordnung beantwortet wor-
den ist.

Demzufolge standen 2023 insgesamt
48431SozialwohnungenzurVerfügung, ei-
ne Stabilisierung „auf niedrigem Niveau“,
wie die Fraktion in einer Pressemitteilung
feststellte. Im vergangenen Jahr wurden
35803 Anträge auf geförderten Wohn-
raumgestellt und 3406erfüllt – alsoweni-
ger als jeder zehnte. Dabei geht die Schere
immer weiter auseinander: 2014 waren
rund 45000 Sozialwohnungen und 24000
Anträge registriert worden; 3700 davon
wurdenpositivbeschieden,dieAntragstel-
ler erhielten also eine günstigeWohnung.

Zudem geht der Anteil von gefördertem
Wohnraum am Gesamtbestand der Woh-
nungen generell zurück: Waren 1990 noch
15 Prozent aller Münchner Wohnungen in
einer Sozialbindung (98000 von 650000),
waren es 2023 nicht einmal mehr sechs
Prozent: 48431 von nunmehr 837000.

Die Schlussfolgerung von Linke-Frakti-
onssprecher Stefan Jagel aus alledem: Die
StadtmüssedieprivateBauwirtschaftwie-
der stärker einspannen – „wir dürfen sie
beim Bau von Sozialwohnungen nicht au-
ßen vor lassen“. Die Vorgaben für private
Investoren aufzulockern, also die soge-
nannte sozialgerechte Bodennutzung (So-
bon), sei „angesichts der Situation ein Un-
ding“. Stefan Jagel fordert, Oberbürger-
meister Dieter Reiter (SPD) solle aufhören,
„mit seinen Investorenfreunden zu ku-
scheln und sie stattdessen in die Pflicht
nehmen“.

Das Argument vieler privater Bau- und
Immobilienunternehmen, seit der Ver-
schärfung der Sobon im Jahr 2021 lohne
sich der Mietwohnungsbau nicht mehr,
hält Jagel jedenfalls für eine „Scheindis-
kussion“. Angesichts der aktuell wieder
niedrigerenZinsenseies„doch lukrativ, ge-
förderten Wohnraum zu realisieren“,
glaubt er.

Aktuell wird der soziale Wohnungsbau
inderStadt zumgrößtenTeil vonderkom-
munalen Gesellschaft Münchner Wohnen
getragen.Siehatetwasmehrals29000ge-
förderte Wohnungen in ihrem Bestand.
Demgegenüber verfügen Genossenschaf-
ten über rund 3300 und sonstige Gesell-
schaften oder private Eigentümer über
rund16000.ZumVergleich:MittederAcht-
zigerjahre gab es einmal fast 120000 Sozi-
alwohnungen inMünchen. Joachim Mölter

Von Katharina Haase

W
issenschaftler, unter anderem
von der Technischen Universität
München (TUM), haben einen

neuen Ansatz in der Alzheimer-Forschung
getestet – mit vielversprechenden Ergeb-
nissen. Die Forschung des Teams beruht
auf dem Versuch, die neuronalen Funkti-
onsstörungenaufzuhalten,diedurchAbla-
gerungen im Gehirn entstehen. „Es ging
uns nicht in erster Linie darum, direkt ein
neues Therapeutikum zu entwickeln, son-
dern erst mal darum, herauszufinden, wo
wir ansetzen können“, erklärt Benedikt
Zott, klinischerWissenschaftler der Abtei-
lung für Neuroradiologie und des Instituts
für Neurowissenschaften der TUMund ei-
ner der Erstautoren der Studie.

Alzheimer ist eine Diagnose, vor der
sichvieleMenschenfürchten.DieErkrank-
ten leidenunterdemkontinuierlichenVer-
lust ihrer kognitiven Leistungsfähigkeit,
die sichnachundnachauchaufdieAlltags-
bewältigung auswirkt und mit weiteren
Symptomen einhergehen kann. Obwohl
dieForschungsichvielmitdenHintergrün-
den von Alzheimer beschäftigt und bereits
einigemöglicheUrsachenbenanntwerden
konnten, ist die Krankheit bis heute nicht
heilbar.

Bei Alzheimer handelt es sich um eine
neurodegenerative Erkrankung. Das be-
deutet, dass ihr Fortschreiten durch den
schrittweisen Verlust bestimmter Nerven-
zellen gekennzeichnet ist. Im Gehirn von
Alzheimer-Patienten bilden sich unter an-
deremVerklumpungenundAblagerungen
(Plaques) vonBeta-Amyloid-Peptiden.Die-
sestören imVerlaufderZeitdieKommuni-
kation der Nervenzellen und auch deren
Nährstoffversorgung, wodurch es zu-
nächst zur Hyperaktivität und schließlich
zumAbsterben der Zellen kommt.

„Die Frage, die wir uns gestellt haben,
war: Kannman das Fortschreiten von Alz-
heimerstoppen,wennmandasBeta-Amy-
loid entfernen kann?“, so Zott. „Nicht alle
MenschenmitdiesenAblagerungenhaben
Alzheimer, aber alleMenschenmit Alzhei-
mer haben diese Ablagerungen.“ Deshalb
seidie tatsächlicheUrsache fürdieErkran-
kung nach wie vor nicht ganz klar.

Frühere Forschungen haben bereits ge-
zeigt, dass eine Bekämpfung der Beta-
Amyloid-Ablagerungen den Krankheits-
verlauf von Alzheimer verzögern kann.

Erst kürzlich lehnte jedoch die EU-Zulas-
sungsbehörde eine Empfehlung mit dem
neuen Antikörper-Medikament Lecane-
mab ab, weil sich unter der Anwendung
des Arzneimittels eine Häufung von Hirn-
schwellungen gezeigt hatte.

Das Team rund umBenedikt Zott hat es
deshalbmit einemneuen Ansatz versucht:
Die Bekämpfung sollte nicht durch Anti-
körper, sondern mithilfe eines weiteren
Proteinwirkstoffserfolgen.DurchProtein-
Design konnte das Anticalin H1GA gewon-
nen werden. Dieses wurde anschließend
an Mäusen getestet, die genetisch auf
Alzheimer disponiert worden waren. Es
zeigte sich, dass das Anticalin in der Lage
ist, das Beta-Amyloid zu binden und so die
VerklumpungenundAblagerungenzuver-
hindern.

„Es hat sich gezeigt, dass wir die neuro-
nalenFunktionsstörungenvollständig un-
terdrücken konnten“, erklärt Zott, „sodass
dieneuronaleAktivität inbehandeltenTie-
renununterscheidbar von der in gesunden
war.“Das heißt, die zuvor betroffenenNer-
venzellen waren nach der Behandlungmit
demneuen Protein nichtmehr von gesun-
denNervenzellen zu unterscheiden.

Der größte Risikofaktor für eine Alzhei-
mer-Erkrankung ist das Alter, die Schwel-
le liegt bei ungefähr 65 Jahren. Nur etwa
ein Prozent aller Betroffenen leidet an ei-
ner erblichen Form von Alzheimer, die in
jungen Jahren ausbrechen kann. Alzhei-
mer ist die häufigste Ursache vonDemenz.
ImJahr 2022gabes rund 1,8MillionenFäl-
le von Demenzerkrankungen in Deutsch-
land. Etwa 1,2Millionenwaren Alzheimer-
Patienten, das entspricht rund 65 Prozent.
Die Krankheit selbst ist nicht tödlich, je-
dochwerdendiePatientenmit der Zeit im-
mer hilfloser und haben auch oft mit kör-
perlichen Beschwerden zu kämpfen. Nach
derDiagnosebeträgtdiedurchschnittliche
Lebenserwartung etwa sechs bis zehn
Jahre.

DieneuenErkenntnissedesForschungs-
teams sind zweifellos ein Durchbruch. Je-
doch müsse man ehrlicherweise sagen,
„dassdiesesAnticalin-Protein inseiner jet-
zigen Form niemals einen menschlichen
Patienten sehen wird“, sagt Benedikt Zott.
Es sei eine reine Forschungssubstanz, die
jedoch für weitere Fortschritte in der Alz-
heimer-Therapie von großer Bedeutung
seinkönnte.Noch istunklar, ob sichderEf-
fekt, der an den Mäusen erzielt wurde,
auch auf den Menschen übertragen lässt.
Eine effektivere Darreichungsform des
Wirkstoffs ist nun in der Entwicklung. Bis
daraus eine zugelassene Behandlungsme-
thode entsteht, könnten jedoch noch Jahr-
zehnte vergehen. 

In fünf von sechs Monaten hat München
bei den Tourismuszahlen Rekorde ver-
zeichnet, so lautet die Bilanz für das erste
Halbjahr 2024. Die Stadt zählte insgesamt
4,1 Millionen Ankünfte und 8,7 Millionen
Übernachtungen.NachwievorbildenGäs-
te ausDeutschlanddieMehrheit, ihrAnteil
andenÜbernachtungen lagbei 59Prozent.
Die meisten ausländischen Gäste stamm-
tenausdenUSA,gefolgtvonGroßbritanni-
en und Österreich.

Der Monat Juni locktemit der EM zahl-
reiche Fußballfans zu den Spielen nach
München. Nicht nur gefühlt nahmen die
Schottendie Stadt ein, siewarenvon sämt-
lichen ausländischen Fans diejenigen mit
den meisten Übernachtungen. Während
die EMdie einen angelockt hat, bliebendie
deutschen, französischen und italieni-
schenGästederStadt lieber fernundwähl-
ten für ihre privaten und geschäftlichen
Reisen andere Termine. Dennoch wurde
im Juni ein Rekordmit 1,8MillionenÜber-
nachtungen erzielt. TMU

Weniger Wohnungen
2023 wurden 35803 Anträge auf geförderten

Wohnraum gestellt und nur 3406 erfüllt.

Neuer Ansatz
gegen Alzheimer

Wissenschaftlern der TU ist es in einer Tierstudie

gelungen, geschädigte Nervenzellen zu reparieren.

Nun soll ein Wirkstoff entwickelt werden.

8,7 Millionen
Übernachtungen

Bei jungen Tieren konnten

Veränderungen rückgängig

gemacht werden
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BEACH-BAR

www.segmueller.de/super-sommer

VOLLSTÄNDIGES
PROGRAMM UNTER:

COCKTAILBAR

BEACH AREA

FOOD SPECIALS

CHILL-OUT MUSIC

KLIMATISIERTES
EINRICHTUNGSHAUS

SPIEL
UND SPASS

Riesige Hüpfburg,
nostalgisches Karussell,

Riesenrutsche,
u. v. m.

MO-SA
11-19 UHR

FERIEN-
PROGRAMM

GRATIS

IN
ORIGINAL-
GRÖSSE
beweglich und
mit echten
Dino-Sounds!

Mars 4+1 Pack, 5x45 g,
Preis pro 100 g = 0,62 €.
3800788 Snickers 4+1
Pack, 5x50 g, Preis pro 100
g = 0,56 € 3800791An-
gebot gültig bis 24.08.24
Abgabe nur in haushalts-
üblichen Mengen.

NUR SOLANGE
VORRAT REICHT!

1.39je
Mars/Snickers

Sy
m
bo
lb
ild

GÜLTIG BIS
24.08.24

Über 20 originalgetreu
rekonstruierte
Dinosaurier-
Modelle.

LIVE
ERLEBEN

COCKTAIL

1.50
Jeder

Preise gültig bis 24.08.2024. Promotionteam Friedberg. Segmüller Einrichtungshaus der Hans
Segmüller Polstermöbelfabrik GmbH & Co. KG, Münchner Straße 35, 86316 Friedberg | 241073

85599 Parsdorf
Heimstettener Str. 10,
Tel.: 089/90053-0

Öffnungszeiten
Mo bis Fr: 10:00 bis 20:00 Uhr
Samstag: 09:30 bis 20:00 Uhr

FREIER
EINTRITT

DINO-SHOW

MI. 21.08. - SA. 31.08.
11-19 UHR

NUR IN PARSDORF

AUSGRABUNGS-
CAMP

mit spannenden
Entdeckungen für

alle Kinder.



Melitta T. schickte ihrem Kollegen Mails, in denen sie unter anderem schrieb, sie
stehe vor seiner Tür. F O T O : R O L F P O S S / I M A G O

Die Boule-Spieler gehören zum Hofgarten wie die Trommler zur Monopteros-Wiese im Englischen Garten. In München ist der Sport
seit Jahrzehnten beliebt. In diesem Juli hat die 1. Münchner Kugelwurfunion die 40. Hofgartenmeisterschaft ausgetragen. Im Jahr
1900 gehörte Boule sogar zum Programm der Olympischen Spiele in Paris. Auf eine Wiederaufnahme zu den Spielen 2024 hofften
Fans vergeblich. Immerhin ist die italienische Variante Boccia seit 1984 Bestandteil der Paralympics. S C H U B  F O T O : PE T E R K N E F F E L / D P A

Ein Konfliktpotenzial in der grün-roten
Rathaus-Koalition ist fürs Erste ent-
schärft: das Förderprogramm Klimaneu-
trale Gebäude, abgekürzt FKG. Damit will
die Stadt München die Wärmewende for-
cieren und den CO2-Ausstoß deutlich ver-
ringern. Bevor der Feriensenat des Stadt-
rats am Mittwochvormittag zusammen-
trat, hatten sich die Mehrheits-Fraktionen
von Grünen/Rosa Liste und SPD/Volt auf
einen Änderungsantrag zur Beschlussvor-
lage des Umwelt- und Klimareferats (RKU)
geeinigt; in der war es um Anpassungen
der Fördermaßnahmen gegangen. Der Er-
gänzung in der geänderten Fassung folg-
ten die anderen Parteien anschließend ein-
stimmig.

Dem gemeinsamen Vorschlag von Grün-
Rot zufolge soll und will der Stadtrat künf-
tig genauer prüfen, dass die Förderung
auch effizient eingesetzt wird. „Er zielt dar-
auf, klarzustellen, welche Gelder an wel-
che Antragsteller gehen“, erklärte die SPD-
Fraktionssprecherin Anne Hübner in der
Debatte: „Vielleicht wurde in den ersten
zwei Jahren des Programms zu sehr mit
der Gießkanne gearbeitet.“ Hübner hatte
unlängst eine fehlende Effizienz bei der
Vergabe der städtischen Fördermittel mo-
niert und vor allem beklagt, dass ein Groß-
teil davon bereits zugesagt und gebunden
sei – auch für wenig wirksame Maßnah-
men. Die Stadt will mit insgesamt rund
720 Millionen Euro an Zuschüssen dazu
beitragen, dass in den kommenden Jahren
Gebäude klimafreundlicher gestaltet wer-
den. Rund 300 Millionen waren dafür bis
Ende 2027 im Haushalt genehmigt, aber
bereits jetzt hat das RKU 288 Millionen Eu-
ro für beantragte Maßnahmen zugesagt.
Das Referat wurde nun aufgefordert, „kei-
ne weiteren Anträge anzunehmen, wenn
absehbar ist, dass das Gesamtvolumen des
Programms überschritten wird“.

Für die Grünen verteidigte Florian Schö-
nemann das FKG grundsätzlich als „wichti-
gen Baustein“ auf dem Weg zu Wärmewen-
de und Klima-Neutralität. Er räumte aber
ein: „Es ist wichtig, dass wir ein gutes Moni-
toring haben und nicht am Anfang alles
ausgeben, sondern die Maßnahmen kon-
stant fördern.“ Wie seine Vorrednerin Hüb-
ner stellte auch er klar, dass sich der Stadt-
rat seine Handlungsfähigkeit erhalten
müsse. Man kann das durchaus als leise
Kritik am Umwelt- und Klimareferat wer-
ten, das mit seinen freizügigen Förderzusa-
gen den kommunalen Spielraum in der ak-
tuellen Haushaltslage merklich eingeengt
hat. CSU-Stadtrat Jens Luther fügte der Zu-
stimmung seiner Partei die Anmerkung
hinzu, dass es sich beim FKG „eigentlich
um ein weitaus größeres Thema“ handele,

dass man es also eigentlich nicht bloß im
Feriensenat behandeln sollte. Er deutete
damit schon an, dass die Diskussion nur be-
ruhigt, aber längst nicht befriedet ist, dass
das Konfliktpotenzial also weiter schwelt.

Anne Hübner ordnete die mehrmals ver-
tagte und zuletzt in den Feriensenat ver-
schobene Entscheidung über die Vorlage
des Umweltreferats auch nur als „gemein-
samen Start“ ein, „um den Kurs in die rich-
tige Richtung zu setzen“. Sie glaubt, dass
die Diskussion nach der Sommerpause wie-
der aufgenommen und fortgesetzt wird –
wenn es nämlich darum geht, wo denn nun
die Prioritäten bei der Verteilung der vor-
handenen und verbliebenen Mittel gesetzt
werden. Das FKG könnte ein Reizthema in
der Koalition bleiben. Joachim Mölter

Von Susi Wimmer

K
önnte es eine Form von Erotomanie
sein? Ein krankhafter Fall von Lie-
beswahn? Melitta T. jedenfalls sitzt

auf der Anklagebank vor dem Münchner
Amtsgericht und berichtet wasserfallähn-
lich mehr als eine halbe Stunde lang, wie
sehr sie in Stefan U. (beide Namen geän-
dert) verliebt gewesen sei, wie er ihr Avan-
cen machte, sich als ihr „Verehrer und Be-
schützer“ bei der Arbeit in der Kanzlei ins
Zeug gelegt habe – und dass sie ihm die 109
E-Mails binnen weniger Tage in aller
„Freundschaft“ geschickt habe. Für Stefan
U. waren die penetranten, teils sogar kör-
perlichen Avancen der Frau ein Albtraum.
Ein Jahr lang habe er versucht, Melitta T.
auszuweichen. Am Ende kündigte er und
zog in eine andere Stadt. Wegen Nachstel-
lung wurde die 39-Jährige nun zu einer
Geldstrafe von 13 200 Euro verurteilt.

Melitta T. ist eine gebildete Frau: Sie
machte Abitur, studierte Jura, arbeitete als
Juristin und verdiente gutes Geld. „Sie soll-
ten doch als Rechtsanwältin besser analy-
sieren können“, hält ihr Amtsrichter Mar-
tin Schellhase vor. Allerdings, so definiert
es das Lexikon der Psychologie, seien Men-
schen im Liebeswahn der wahnhaften
Überzeugung, „von einer bestimmten Per-
son verehrt oder geliebt zu werden, die oft
nur Gesten oder Blicken dieser Personen
entnommen wird und denen nur der Be-
troffene diese Bedeutung beimisst“.

So gesehen wäre Melitta T. ein klassi-
scher Fall der seelischen Krankheit. Denn
ihr Irrglaube, die Liebe beruhe auf Gegen-
seitigkeit, speist sich aus einem Wiesnbe-
such: Im Jahr 2022 arbeiteten Melitta T.
und Stefan U. in einer Münchner Kanzlei,
„vielleicht habe ich sie mal auf dem Gang
gesehen“, meint Stefan U. Beim Firmenbe-
such auf der Wiesn, so erzählt sie, habe er
sie gefragt, ob sie Juristin sei. Und ob sie
das zweite Staatsexamen hätte. „Ich habe
das als Interesse an meiner Person verstan-
den“, erklärt sie.

Und aus diesen beiden Fragen konstru-
ierte Melitta T. eine nicht vorhandene Lie-
besbeziehung, die darin gipfelte, dass sie

Stefan U. mit Mails bombardierte, in de-
nen sie schrieb, sie sollten bald heiraten
und „einen schönen Sohn“ zeugen, und in
denen sie ankündigte, zu seiner Wohnung
zu fahren, oder schrieb, dass sie vor seiner
Tür stehe.

Man habe auf dem Oktoberfest gemein-
sam getanzt, er habe ihren Körper ange-
fasst, behauptet sie vor Gericht. „Wenn
zehn Leute auf den Bänken stehen und
sich zur Musik bewegen, wenn das gemein-
sames Tanzen sein soll...“, antwortet Stefan
U. Wissentlich habe er sie nie berührt. In
der Folge, so berichtet sie, hätten die Kolle-
gen ihr gesagt, Stefan U. sei wohl verliebt
in sie. Sie habe gehört, er habe ihretwegen
mit dem Chef gestritten, weil der ihre Ar-
beit nicht genug honorieren würde. „Alle
redeten, dass er mein Beschützer sei.“

„Nein“, sagt Stefan U., nichts davon stim-
me. Sie habe stetig versucht, Kontakt auf-
zunehmen. „Sie wollte mittagessen oder
spazieren gehen, was unternehmen nach
der Arbeit.“ Er habe ihr deutlich gesagt,
dass er außerhalb der Kanzlei keinen Kon-
takt wünsche. Das hätte sich allein schon
deshalb verboten, weil er im Management
tätig gewesen sei, und sie ihm in der Hierar-

chie untergeordnet war. Trotzdem habe sie
weitergemacht. Sie habe ihm ständig über
Teams geschrieben, „beim Betriebs-Bow-
ling fiel sie mir mehrfach um den Hals“,
was ihm sehr peinlich gewesen sei, sie ha-
be ihm permanent nachgestellt. Sie
schrieb, „ich werde über den Heimeran-
platz fahren und Dich dort treffen. Du
wohnst ja da in der Nähe“.

Stefan U. arbeitete immer öfter im
Home-Office, um ihr aus dem Weg zu ge-
hen. Am Ende sprach er mit seinem Vorge-
setzten über die Situation – ohne den Na-
men der Frau zu nennen. Da ihm die vorge-
schlagenen Maßnahmen der Firma als
„nicht ausreichend“ erschienen, kündigte
er seinen Job und zog in eine andere Stadt.
An seinem letzten Arbeitstag sei sie in sein
Büro gekommen und „sie drängte darauf,
Handynummern auszutauschen“. Auch
das habe er abgelehnt. Da habe sie die Tür
geschlossen und sich davor gestellt, dass
er den Raum nicht verlassen konnte.

Stefan U. blockierte Melitta T. auf allen
sozialen Kanälen, er ließ die Melderegister-
auskunft sperren, tauchte ab. Doch sie
fand ihn: Er war auf einem Berufsportal ge-
meldet, wo er als Freiberufler seine Arbeit

anbot. Das war das Einfallsportal für Melit-
ta T. Binnen kurzer Zeit attackierte sie ihn
mit 109 E-Mails, „alles ganz freundschaft-
lich“, behauptet sie. „Ich bin so sehr in Dich
verliebt, dass ich mich kaum beherrschen
kann“, schrieb sie.

Oder: „Ich kann gut kochen und backen,
bitte lass uns bald heiraten.“ Als keine Ant-
wort kam, warf sie ihm „Respektlosigkeit“
vor, „Du liebst mich doch, was könnte ich
noch tun, Du warst so unnahbar“. Sie habe
beschlossen, ebenfalls in die Stadt zu zie-
hen, in der er jetzt wohne, „ich werde Dich
zu Hause besuchen“.

Da ging Stefan U. zur Polizei. Er spricht
sehr sachlich von „einer erheblichen seeli-
schen Beeinträchtigung“ und „einer sehr
belastenden Zeit“.

Als von Richter Schellhase und dem
Staatsanwalt kritische Nachfragen an die
Angeklagte kommen, schwenkt sie um.
Von den rauschenden Liebeserzählungen
auf Angriff: Nein, Stefan U. habe sicher
nicht ihretwegen gekündigt. Er nutze den
Umzug aus, um jetzt sie anzufeinden, er ha-
be das von langer Hand vorbereitet, er wol-
le nur eine finanzielle Entschädigung von
ihr, er habe „eine Straftat gebastelt. Ich bin
fassungslos“.

Echt fassungslos ist das Gericht. „Sie
nehmen laut Ihren E-Mails selbst wahr,
dass Sie Grenzen überschreiten und Ihre
Avancen nicht erwidert werden“, hält ihr
Martin Schellhase vor. Es habe nie irgendei-
ne Form von privatem Kontakt gegeben.
„Und nur seine rein dienstliche Frage nach
Ihrem Jurastudium führte dazu, dass sie
ihn heiraten und Kinder machen wollen.“
Melitta T. habe sich keinen Gefallen damit
getan, gegen den Strafbefehl Einspruch
einzulegen.

Im Strafbefehl hatte die Staatsanwalt-
schaft 90 Tagessätze à 100 Euro gefordert.
Nun wird Melitta T. zu 110 Tagessätzen à
120 Euro verurteilt, muss 500 Euro
Schmerzensgeld zahlen, die Gerichtskos-
ten sowie die Kosten des Nebenklägers.
Nach der Verhandlung verlässt Stefan U.
schnell den Gerichtssaal. Und Melitta T.
kündigt an: „Ich lege Rechtsmittel gegen
das Urteil ein.“

Einst olympisch

Vier Anlieger sind mit ihrem Eilantrag ge-
gen die testweise Fußgängerzone in der
Weißenburger Straße in Haidhausen vor
Gericht gescheitert. Das Verwaltungsge-
richt habe den Antrag gegen die Umgestal-
tung am Montag abgelehnt, teilte ein Ge-
richtssprecher mit. Wie die Stadt mitteilte,
bleibt die Fußgängerzone daher bestehen
und die einjährige Testphase läuft weiter.
Voraussichtlich werde die Klage laut Ver-
waltungsgericht auch im Hauptsachever-
fahren erfolglos bleiben. Die Kammer argu-
mentierte, dass das öffentliche Wohl die In-
teressen der Antragsteller überwiege. Die
Anlieger hätten vor allem künftige Lärmbe-
lastung und infolge von fehlenden Park-
plätzen die Existenzgefährdung von Ge-
schäften und Praxen angeführt.

Insbesondere die zeitliche Befristung
und der Versuchscharakter der Fußgänger-
zone spielten in der Argumentation des Ge-
richts eine wichtige Rolle. Die Vor- und
Nachteile seien laut Kammer „im Realver-
such“ und nicht alleine durch Gutachten zu
ermitteln. Eine Terminierung dieses Haupt-
verfahrens sei noch nicht absehbar, teilte
der Gerichtssprecher mit. Die Antragsteller
hätten zwei Wochen Zeit, Rechtsmittel ge-
gen die Entscheidung des Gerichts einzule-
gen. Zuvor hatte die Stadt wegen des Eilan-
trags den ursprünglich vorgezogenen Start
der temporären Fußgängerzone von Ende
Juli auf den 12. August verschoben. D P A

Unter anderem der Austausch von Fens-
tern kann mithilfe des Programms finan-
ziert werden. F O T O : I M A G O / M C P H O T O

Die Stadt stellt Personen, die in der Obhut
des Jugendamtes Gewalt erlitten haben,
Anerkennungsleistungen in Höhe von ins-
gesamt 35 Millionen Euro zur Verfügung.
Am Mittwoch hat der Stadtrat einer ent-
sprechenden Vorlage des Sozialreferats
einhellig zugestimmt. Zusammen mit den
Soforthilfen für Betroffene von Miss-
brauch, Misshandlung und psychischer Ge-
walt will die Stadt damit rund 40 Millionen
Euro auszahlen. Seit 2021 beschäftigt sich
eine Expertenkommission mit der Aufar-
beitung der Missstände bei der Unterbrin-
gung von Kindern in Heimen, Pflege- und
Adoptivfamilien.

Oberbürgermeister Dieter Reiter (SPD)
zeigte sich in der Sitzung des Feriensenats
„dankbar“ für die einstimmige Entschei-
dung: „Wir streiten über geringere Beträge
deutlich intensiver.“ Anne Hübner, SPD-
Fraktionsvorsitzende, sagte: „Die Stadt
übernimmt hier Verantwortung – spät.
Aber immer noch früher als manch andere
Institutionen.“ Clara Nitsche (Grüne) lobte
den Beschluss ebenso, erinnerte aber dar-
an, dass man Gerechtigkeit nicht mit Geld
erreichen könne.

Leo Agerer (CSU) sagte, die Aufarbei-
tung geschehe „spät, aber vielleicht nicht
zu spät“, damit die Betroffenen eine Aner-
kennung des Erlittenen erfahren. Er setze
nun auf die wissenschaftliche Aufarbei-
tung dessen, was Kinder in der Obhut der
Stadt vor allem in den Jahrzehnten nach
dem Krieg erlitten haben. Dieser Teil der
Aufarbeitung soll im September starten.

Die Missbrauchsbeauftragte der Bun-
desregierung, Kerstin Claus, lobt die Stadt
München als bundesweite Vorreiterin:
„Zum ersten Mal erkennt eine Kommune
das Leid Betroffener durch Gewalt, Miss-
brauch und Vernachlässigung in Heimer-
ziehung, Pflege- und Adoptivfamilien an“,
sagte sie der Deutschen Presseagentur.
„Diesem Beispiel sollten andere Kommu-
nen folgen und ebenfalls Verantwortung
übernehmen.“

Bisher haben sich nach Angaben der
Stadt 165 Betroffene gemeldet. Insgesamt
geht das zuständige Sozialreferat von 250
Anträgen aus. In den vergangenen Mona-
ten hat die Stadt bereits 4,3 Millionen Euro
an Soforthilfe bewilligt. Die Kommission
wolle laut ihrem Vorsitzenden Ignaz Raab
weitere Soforthilfen, die nicht auf die Ge-
samtsumme angerechnet werden sollen,
beim Münchner Stadtrat beantragen.
Bernd Kastner, Joachim Mölter � Politik

Konfliktpotenzial
entschärft

Die Förderung für klimaneutrale

Gebäude soll effizienter

eingesetzt werden.

Juristin im Liebeswahn
Ein Jahr machte sie einem Kollegen Avancen, bedrängte ihn und schrieb ihm in wenigen Tagen 109 E-Mails

– auch noch, als er in eine andere Stadt gezogen war. Nun steht die 39-Jährige wegen Stalkings vor Gericht.

Weißenburger Straße:
Fußgängerzone bleibt

40 Millionen Euro
für Heimkinder
Unter den Kommunen ist

München bundesweit führend

bei der Aufarbeitung.

Bisher haben sich

165 Betroffene gemeldet
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Jeder Tag Spartag
Wöchentlich über 300 Angebote!
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34. Woche. Gültig ab 21.08.2024

Deine Top-Angebote

Deutschland:
Spitzpaprika Mix⁶
Kl. I,
je 220-g-Pckg. (1 kg = 10.09)

Aktion

2.22

Herta
Saftschinken
oder
Saftschinken
salzreduziert¹
je 100-g-Pckg.
(1 kg = 16.90)

Aktion

1.69

Käserebellen
Bergblumen Rebell
Hartkäse, 51% Fett i.Tr.,
je 100 g

Aktion

1.99 Langewiesche
Butterschinken¹
je 100 g

Aktion

1.89
REWE Regional
Hähnchen-Grillplatte¹
gewürzt, Haltungsform 2,
je 800-g-Pckg. (1 kg = 5.55)

Aktion

4.44
Oatly
Haferdrink
versch. Sorten,
je 1-l-Pckg.

Knaller

1.69

Wagner
Big City Pizza
Budapest
tiefgefroren,
je 400-g-Pckg.
(1 kg = 4.98)

Aktion

1.99
Jacobs
Lungo Kaffeekapseln
versch. Sorten,
je 104-g-Pckg. (1 kg = 38.37)

Knaller

3.99

Funny-frisch
Chipsfrisch
versch. Sorten,
je 150-g-Btl.
(1 kg = 8.60)

Aktion

1.29
Barilla
Pasta Sauce
versch. Sorten,
je 400-g-Glas (1 kg = 4.98)

Aktion

1.99

Barilla
Pasta
Spezialitäten
Collezione
versch. Sorten,
je 500-g-Pckg.
(1 kg = 3.58)

Aktion

1.79
Ramazzotti
Amaro
30% Vol.,
je 0,7-l-Fl.
(1 l = 14.27)

Knaller

9.99
Weihenstephan
Rahmjoghurt mild
versch. Sorten,
je 150-g-Becher (1 kg = 3.27)

Aktion

0.49

Meggle
Feine Butter
je 250-g-Pckg. (1 kg = 7.52)

Aktion

1.88 Barilla
Pesto Rosso
je 200-g-Glas (1 kg = 9.95)

Knaller

1.99
Barilla
Pasta
versch. Ausformungen,
je 500-g-Pckg. (1 kg = 1.76)

Aktion

0.88

Red Bull
Energy Drink
versch. Sorten,
koffeinhaltig,
je 0,25-l-Dose (1 l = 3.96)
zzgl. 0.25 Pfand

Aktion

0.99

Valensina
Saft
versch. Sorten,
aus Fruchtsaft-
konzentrat,
je 1-l-Fl.
zzgl. 0.25 Pfand

1.69

Aktion

1.79

Preis
mit
App

Coupon

Bananen
je 1 kg

Aktion

1.79
Deutschland:
Kohlrabi⁶
Kl. I,
je St.

Aktion

0.49
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Bitte beachte unsere Öffnungszeiten am Markt. Angebote gültig bei REWE und REWE CENTER.
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DieWohnung ist ein Glücksfall für den Fa-
milienvater aus Ottobrunn: zwei Zimmer
in München, 50 Quadratmeter, rund 1400
Euro Kaltmiete, die das Jobcenter bezah-
lenwürde. Hierwill ermit seinen drei Kin-
dern einziehen – und vor allem aus seiner
Obdachlosenunterkunftausziehen.Seit Ja-
nuar ist sein Zuhause eines vondrei Betten
in einem etwa zwölf Quadratmeter großen
Zimmer einer Münchner Pension gewe-
sen, das er mit anderen wohnungslosen
Menschen teilte.

Mit der neuen Wohnung soll er endlich
auch seine drei Kinder regelmäßig zu sich
nehmen können, das Jugendamt sieht das
Kindeswohl bei der von ihm getrennt le-
benden,alkoholkrankenMutternichtgesi-
chert. Verschlechtert sich ihr Zustand, sol-
len die Kinder möglicherweise ganz zum

Vater ziehen. Die Wohnung ist somit nicht
nur ein Glücksfall, sondern auch dringend
notwendig.

Eskommtnichtoft vor, dassobdachlose
Menschen im Landkreis München eine
Wohnung finden. Für Sozialwohnungen
gibtes langeWartelistenund„aufdemfrei-
en Mietmarkt haben sie kaum eine Chan-
ce“, sagt Tanja Fees von der Wohnungslo-
senberatung der Arbeiterwohlfahrt Kreis-
verbandMünchen-Land (Awo), die denFa-
milienvater unterstützt und seine Ge-
schichte mit seiner Zustimmung erzählt.
Sie hat zwar ein Happy End, aber trotz ge-
glückter Wohnungssuche waren auch in
diesemFallHürdenzuüberwinden.DieGe-
schichte wirft ein Licht darauf, wie kom-
plexundherausfordernddieObdachlosen-
unterbringung im Landkreis München ist.

Undwie sehrMenschen kämpfenmüssen,
bis sie wieder ein Zuhause haben.

KurzvordemgeplantenUmzugwarfdie
Bürokratie dem Familienvater noch einen
riesigen Stein in den Weg. Das Münchner
Jobcentergenehmigteüberraschenderwei-
se den Umzug nicht, weil die Behörde die
Wohnung für zukleinerachtete.Manemp-
fahldemFamilienvater, sicheineDrei-Zim-
mer-Wohnung zu suchen. Ein Rat, der in
der Lebenssituation des Vaters und ange-
sichts seiner Chancen auf dem Münchner
Mietmarkteher lebensfremdundnachBe-
vormundungklang,wieFees fand.Einewo-
möglich zu kleine Wohnung sei doch im-
mer noch besser als gar keine. Die Recht-
sprechung scheint auf ihrer Seite zu sein:
Durchschnittlich zehnQuadratmeter Platz
pro Person bei der Unterbringung von Fa-
milienwerden als ausreichend angesehen,
zitiert dasSozialreferatderStadtMünchen
aus einemGerichtsurteil. Die 50-Quadrat-
meter-Wohnung hätte laut Fees also ge-
nügt für die Familie. Ursprünglich sollten
die Kinder mit in die Obdachlosenunter-
kunft eingewiesen werden, dort hätten sie
mit dem Vater auf zwölf Quadratmetern
gelebt.

Erst als sich der Familienvater mit Un-
terstützung der Awo über einen Wider-
spruch gegen die Behördenentscheidung
wehrte, stimmtediesedanndochdemUm-
zugzu.Überraschendschnell,wieFees fest-
stellt.EswarenbiszudreiMonateBearbei-
tungszeitangekündigtworden.ObdieAuf-
nahme der Recherche zu diesem Artikel
wohl eine Rolle gespielt hat?

Auch imwohlhabendenLandkreisMün-
chengibt esObdachlosigkeit. Im Jahr 2023
waren es 351 Personen. Für die Unterbrin-
gung der wohnungslosen Menschen sind
die Kommunen zuständig. Die Unterbrin-
gung durch dieOrdnungsämter ist oft eine
„erheblicheHerausforderung“, heißt esbei
derGemeindeOttobrunn. Es lasse sich nur
schwer eine neue Wohnung finden. Sei es
zueinerZwangsräumunggekommen,wür-
den die Betroffenen für neue Vermieter in
der Regel ausscheiden. Es bleibt dann nur

die Unterbringung in einer Obdachlosen-
unterkunft.

Doch nicht alle Kommunen haben eige-
ne Unterkünfte, auch Ottobrunn nicht.
DannmüssendieÄmterMenschen inPen-
sionenoderHotelsunterbringen.Dabei ge-
nießendieLandkreiskommunendasPrivi-
leg, auch auf Pensionen in München zu-
rückgreifen zu können. Die Kommunen
übernehmen Bezahlung und Betreuung.

Die Unterbringung in den Pensionen
kostet die Gemeinden eine Stange Geld.
Pro Nacht werden bis zu 30 Euro für ein
Pensionsbettbezahlt, oftkommendieMen-
schen in engen Mehrbettzimmern unter.
FürdiePensionsbetreiber istdieObdachlo-
senunterbringung ein lukrativesGeschäft,
sie erhaltenetwabis zu900Euro imMonat
– pro Bett ohne Frühstück. Der Landkreis
München setzt alles daran, Menschen gar
nicht erst in die Obdachlosigkeit abgleiten
zu lassen.DieWohnungsnotfallhilfederAr-
beiterwohlfahrt ist pro Jahr in etwa 1500
Fällen aktiv, um den Verlust der Wohnung
zu verhindern.

Wenn Menschen dann doch in der Ob-
dachlosigkeit landen, steht davormeist ei-
ne Lebensgeschichte voller Schicksals-
schläge. Menschen haben ihren Job verlo-
ren, erleben eine Trennung oder einen To-
desfall inderFamilie,kämpfenmitDepres-
sionen, anderen psychischen Erkrankung
oder einer Sucht, wie Stefan Wallner, Lei-
ter der Wohnungsnotfallhilfe, erzählt. Ei-
ne Baustelle kommt zur nächsten und ei-
nes Tages steht die Zwangsräumung an,
weil die Miete schon lange nicht mehr be-
zahlt wurde. Dann landen die Menschen
auf der Straße. Nicht selten sind Kinder

darunter, im vergangenen Jahr waren es
65, diemit Vater oderMutter in Obdachlo-
senunterkünfte eingewiesen wurden. In
den vergangenen Jahren seien sogar drei
Kinder während einer Obdachlosenunter-
bringung geboren worden, erinnert sich
Wallner.

Die Situation der Menschen, die von
Wohnungslosigkeitbedrohtoderschonob-
dachlos sind, hat sich verschärft. „Die Zah-
lensindkaumhöher, aberdieFälle intensi-
ver und aufwendiger in der Betreuung ge-
worden“, sagt Wallner. Seit der Corona-
Pandemie beobachte das Team der Woh-

nungsnotfallhilfe eine große Erschöpfung
bei den Menschen. Sie hätten keine Aus-
dauer mehr und keine Kraft, um für eine
Wohnung zu kämpfen.Wallner sieht darin
ein gesellschaftliches Problem: „DenMen-
schenfehlt esanHalt, SicherheitundStabi-
lität.“

22 Kommunen im Landkreis und die
StadtGarching leisten sich dieWohnungs-
losenberatungderAwo,diezurWohnungs-
notfallhilfe gehört. Mitarbeiterinnen wie
Tanja Fees unterstützen die Betroffenen
dabei, ihr Leben wieder in den Griff zu be-
kommen. Fees schaut den Papierkram
durch, hilft, Anträge zu stellen, liest Be-
scheide und erklärt bei Bedarf, was sie be-
deuten. Denn viele Menschen verstünden
die Bescheide gar nicht, ergänzt Wallner.
Sie würden dannweiter auf eineWohnung
warten, obwohl diese vielleicht abgelehnt
wurde. Feeshilft auch,wie imOttobrunner
Fall, Widerspruch einzulegen und nicht
aufzugeben.

Die Geschichte des Familienvaters er-
scheint im nächsten Jahresbericht der Ar-
beiterwohlfahrtals erfolgreichabgeschlos-
sener Fall in der Statistik. Die vielen Stun-
den an Arbeitszeit der Awo-Betreuer, die
darin stecken, die SorgenundNöte des Fa-
milienvaters, das aufreibende Ringen um
ein Dach über dem Kopf, verschärft durch
den notwendigen Widerspruch, erschei-
nen in keiner Statistik. Es bleibt die bittere
Erkenntnis: Menschen wie der Otto-
brunnerFamilienvater,die sicheingeregel-
tes Leben wünschen, aber niemanden an
ihrer Seite haben, der sie unterstützt,woh-
nenvermutlich immernoch inderObdach-
losenunterkunft. Annette Jäger

Von Bernhard Lohr

D
ie Redner im hohen Norden sparen
nichtmitgroßenWorten.DerLand-
rat sprichtbeimsymbolischenSpa-

tenstich im Gewerbegebiet von Bolling-
stedt vomEinstieg in eine „neue Zukunft“.
Der Bürgermeister nennt das Projekt ei-
nen „Meilenstein“ und versäumt es nicht,
bei der Gelegenheit darauf hinzuweisen,
dass die Gewerbesteuer doch bitte nicht
nach Bayern gehen solle. Die Energiewen-
de werde in Schleswig-Holstein gemacht.

Aber ohne den Süden geht es halt auch
nicht. Denn Bauherr und künftiger Betrei-
ber des Batteriespeicherwerks, das Hans
Urban von der Eco Stor GmbHbei dem fei-
erlichen Anlass als „historisches“ Projekt
bezeichnet, ist die Firma aus Kirchheim
beiMünchen – dem fernen Süden.

WassichMitteApril imKreisSchleswig-
Flensburg abspielt, ist imFlensburger Tag-
blattdokumentiert und in derTatmehr als
eine lokale Nachricht. Die deutsch-norwe-
gische Eco Stor GmbH errichtet nach eige-
ner Darstellung „das größte Batteriespei-
cherwerk Deutschlands zur Speicherung
von erneuerbaren Energien“. Auf einem
1,2Hektar großen Gelände entstehen bis
2025 zwei Blöcke mit jeweils 51,7 Mega-
watt Leistung und 119 Megawattstunden
Speicherkapazität. Zu jedem Block gehört
ein110-Kilovolt-Umspannwerk. 16Contai-
nerstationen mit Wechselrichter und
Transformatoren sowie 32 Stationen mit
Lithium-Ionen-Batterien. Damit werde
man in nie dagewesenemAusmaßEnergie
speichern können, um sie dann abzuge-
ben,wenn sie gebrauchtwerde, sagtGeorg
Gallmetzer, Geschäftsführer von Eco Stor,
in Bollingstedt.

Die Energiewende kommt voran. Bun-
desweit wird jedes neu errichteteWindrad
gezählt und unter anderem vom Fraunho-
fer-Institut für Solare Energiesysteme in
Karlsruhe dokumentiert, wie viel Watt an
Erzeugungsleistung aus erneuerbaren
Quellen tagesaktuell zugebaut werden.
75,9 Prozent der Nettostromproduktion in
Deutschlandkamen so zumBeispiel am 11.
Juni aus erneuerbaren Quellen. Doch mit
jedemneuenWindradund jedemSolarmo-
dul wächst das Problem, dass Wind und
SonnezugewissenZeitenzuvielundzuan-
deren immer noch zu wenig Strom liefern.
Speicher sind deshalb gefragt, umdieNet-
ze zu stabilisieren. Richtig große Speicher,
so wie der in Bollingstedt.

Die Kirchheimer Firma Eco Stor ist auf
den Bau solcher Anlagen spezialisiert. Das
Unternehmenhat schonmehrere, kleinere
errichtet. Eine Anfang 2023 in Betrieb ge-
gangene Batterie in Iphofen im Landkreis
Kitzingen in Unterfranken hat 22,7 Mega-
watt Leistung. Mittlerweile stößt man in
neueDimensionenvor.Dabei spieltdieMu-
sik außerhalb Bayerns. Bereits fürNovem-
ber kündigt Eco Stor in der fünf Kilometer
von Bollingstedt entfernten Gemeinde
SchubydenBaubeginn für die nächste An-
lagemit 103,5Megawatt Leistung an.Noch
größere Batterien mit 300 Megawatt sind
in Wengerohr in Rheinland-Pfalz und in
Förderstedt in Sachsen-Anhalt in Planung.

Der Baubeginn ist dort laut Eco Stor auch
2024 angepeilt.

Der Norden toppt bei der Energiewende
den Süden. Bollingstedts Bürgermeister
Marc Prätorius streicht das stolz heraus.
Doch der Wind und die Windparks sind
nicht der alleinige Grund, warum Eco Stor
nun die „Speicherwende“ gerade dort ein-
leitet. Bayern sei immerhin beim Solar-
strom-Ausbau führend, sagt Tobias Ba-
delt, Leiter der Entwicklungsabteilung bei
Eco Stor. Damit ließen sich Großbatterien
im Süden jederzeit begründen, die ja auch
insgesamt im deutschen Stromnetz
benötigt würden. Solche Großspeicher
würden hier auch geplant. Doch noch
bremsten imVergleichhoheKosten inBay-
ern den Elan.

Badelt meint damit den sogenannten
„Baukostenzuschuss“, den Netzbetreiber
beim Bau von Großbatterien verlangen,
weil sie ihre Infrastruktur zur Verfügung
stellen. Die Bayernwerk AG verlange dabei
deutlich mehr als Netzbetreiber in Schles-
wig-Holstein, sagtBadelt.EsgeheumMilli-
onenbeträge. Solch exorbitante Forderun-
gen in Bayern seien nicht angemessen und
auch nicht haltbar, ist Badelt überzeugt.

„Wirwollendannzahlen,wennKostenent-
stehen.“Derzeit geheeinBatteriespeicher-
Unternehmen gerichtlich gegen diese ho-
hen Beträge vor. Badelt rechnet mit einer
raschenKlärungunddanneinemschnelle-

ren Speicherausbau in Bayern. Und bald
könnte es für Kommunen attraktiver wer-
den, für solcheAnlagenFlächen zurVerfü-
gung zu stellen. Die Kritik von Bolling-
stedts Bürgermeister Prätorius, dass die

Gewerbesteuer derzeit noch bei der Kom-
mune inBayern lande, ander derBetreiber
der Großbatterie seinen Sitz habe, hat die
Politikmittlerweile aufgegriffen.Eine ent-
sprechende Gewerbesteuer-Novelle, nach
der künftig 90 Prozent der Steuer an die
Standortkommune der Anlage gehen soll,
sei Teil des Entschließungsantrags im So-
larpaket der Bundesregierung, sagt Hans
Urban, der als Fachberater für Eco Stor tä-
tig ist. Das Gewerbesteuergesetz werde im
Herbst beraten. Das werde kommen.

Das Geschäftsmodell von Eco Stor ba-
siert auf den schwankenden Strommen-
gen, die an der Börse zur Verfügung ste-
hen. Wenn zu viel Strom produziert wird,
kommtes zuderparadoxenSituation,dass
Betreiber von Stromerzeugungsanlagen
fürdeneingespeistenStrombezahlenmüs-
sen.Wer Strom abnehme, erhalte dagegen
sogar Geld, wie Hans Urban erläutert. Mit
dem Ausbau der erneuerbaren Energien
trete dieser Effekt immer öfter auf, auch
weil gerade fossile Kraftwerke nicht so
schnell herunter- und wieder hochgefah-
ren werden könnten. Dem PV Magazine
Deutschland zufolge kam es im Mai an
78Stunden zu negativen Strompreisen,

was eine deutliche Steigerung zum April
mit 50Stunden darstelle.

Großspeicher wie der in Bollingstedt
wirkten dem entgegen, sagt Urban. Deren
BetreiberkönntensichanAuktionenbetei-
ligen, und sich die Bereitstellung von
Stromspeicher-undStromabgabe-Kapazi-
tätenvergüten lassen.EineweitereEinnah-
mequelle sei der Handel an der Börse; in-
demmanStromkaufe, wenn er günstig sei
unddeneingespeichertenStromverkaufe,
wenn der Preis bei wenig Wind und Sonne
steige. Entwicklungschef Badelt erläutert,
dass esnichtdarumgehe, Stromfür länge-
re Zeit zu speichern. Dafür seien die Batte-
rien nicht ausgelegt. Strom werde an der
Börse in 15-Minuten-Slots gehandelt. Es
gehe umbis zu zwei Stunden, damit könne
man Bedarfsspitzen abdecken. Der Spei-
cher in Bollingstedt kann laut Eco Stor
rechnerisch 170000 Mehrpersonenhaus-
halte für jeweils zwei Stunden morgens
undabendsmitStromversorgen.DieSpei-
cher seien „netzdienlich“, sagt Badelt, und
brächten die Energiewende auf eine neue
Stufe. Laut Bundesnetzagentur dämpfen
Großbatterien den Strompreis und stabili-
sieren die Netze.

Die Eco Stor GmbH ist 2021 gegründet
wordenundhatheute inKirchheimpassen-
derweise ihren Sitz in der Sonnenallee 1,
wobei der Name daher kommt, dass sich
dortAnfangderNullerjahre SunMicrosys-
temsniederließ.DerAnstoßkamBadeltzu-
folge von der Eco Stor AS in Norwegen, die
ihrGeschäftmitgebrauchtenLi-Ion-Batte-
riesystemenmacht.Mit etwa 15Leutenha-
bemanangefangenund zählemittlerweile
etwa 55 Beschäftigte und strebe 80 oder
90an.„Wirbauennochweiterauf“, sagtBa-
delt, „wir brauchen gute Leute.“

DieWahl auf den Standort inKirchheim
habe damit zu tun, dass man im Raum
München gut ausgebildete Menschen fin-
de. In Johanna Jungbauer undRobert Bür-
ger hätten zwei der vier Geschäftsführer
selbst in München studiert. Trygve Bur-
chardt als dritter Geschäftsführer ist auch
ChefvonEcoStorAS inNorwegen,undGe-
org Gallmetzer kommt aus Südtirol. Im
Grunde komme nur Berlin oder München
als Standort infrage, sagt Badelt. „InMün-
chen gibt es sehr hochkarätige Firmen, die
in der Energiewende unterwegs sind.“
Und:„WirhabenhierauchschöneBürosge-
funden.“

Der Ausbau von Großbatterien nimmt
laut Bundesnetzagentur in ganz Deutsch-
landFahrt auf. SoplaneRWEbis 2030Bat-
teriegroßspeicher mit einer Leistung von
dreiGigawattundderösterreichischeEner-
giekonzern Verbund mit einer Leistung
von einem Gigawatt. Die Lausitz Energie
Bergbau AG, kurz Leag, arbeite an einem
Großspeicher mit Leistung von bis zu
750Megawatt. Als Ausbauszenario macht
die Bundesnetzagentur 23,7 Gigawatt bis
zumJahr 2037 auf. UnddieEco Storwill da
mitmischen. Dabei zeichne man sich ge-
genüber anderen Unternehmen dadurch
aus, unterstreicht Badelt, dass man von
der Projektierung und Planung bis hin
zumBetrieb der Großspeicher alles aus ei-
ner Hand anbiete. 

Geschäftsführerin Johanna Jungbauer und Tobias Badelt von der Entwicklungs-
abteilung der Kirchheimer Eco Stor GmbH.  F O T O : R O B E R T H A A S

Tanja Fees von der Wohnungslosenbera-
tung der Arbeiterwohlfahrt unterstützt Be-
troffene, damit sie ihre Wohnung behalten
können oder eine neue finden. F O T O : P R I V A T

Stundenhotels für den Strom
Die Kirchheimer Firma Eco Stor speichert in riesigen Batterien elektrische Energie, die gerade nicht

gebraucht wird. Sie verdient an enormen Preisschwankungen und bringt die Ökowende voran.

Noch ist es nur eine Visualisierung: Die Anlage in Bollingstedt ist ein Einstieg in eine neue Dimension von Batteriespeichern für die Energiewende.  F O T O : E C O ST O R

Wenig Platz, keine Privatsphäre: Wer in einer Notunterkunft, wie hier an der
Pilgersheimer Straße in München, Unterschlupf findet, ist froh, ein Dach über dem
Kopf zu haben, sehnt sich aber nach einer eigenen Wohnung. F O T O : S T E P H A N R U M P F

In München gibt es

hochkarätige Firmen

für die Energiewende

Bürokratie erschwert Umzug
Ein Familienvater findet nach Monaten in der Notunterkunft eine Wohnung. Doch das Jobcenter hält diese für zu klein. Dann schaltet sich die Arbeiterwohlfahrt ein.

Der Norden toppt

den Süden bei

der Energiewende

Wenn Menschen obdachlos

werden, sind nicht selten

auch Kinder betroffen
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Bekanntmachungen

Bekanntmachung
Hinweis auf eine aktuelle Bekanntmachung eines Bauleitplanes im Amtsblatt (Möglichkeit der Einsichtnahme in die 
Planungsunterlagen: bauleitplanung.muenchen.de) – Hier:  Beteiligung der Öffentlichkeit Veröffentlichungstermin im 
Internet nach § 3 Abs. 2 BauGB Stadtbezirk 12 – Schwabing-Freimann vom 29.08.2024 mit 30.09.2024 Änderung 
des Flächennutzungsplans mit integrierter Landschaftsplanung für den Bereich V/56 Freisinger Landstraße (östlich), 
Sondermeierstraße (westlich), Floriansmühlstraße (nördlich) – Allgemeine Wohngebiete (WA), Allgemeine Grünflächen 
(AG), Ökologische Vorrangflächen (OEKO), Gemeinbedarfsfläche Sport (SP) – Mehr Informationen – wie eventuelle  
weitere Örtlichkeiten zur Einsichtnahme in die Planungsunterlagen, Möglichkeiten der Äußerung sowie die Daten-
schutzhinweise zur Öffentlichkeitsbeteiligung im Bauleitplanverfahren etc. – finden Sie im Amtsblatt Nr. 23 sowie 
während des o.g. Zeitraumes auch im Internet unter bauleitplanung.muenchen.de.

 Landeshauptstadt München
München, 08. August 2024  Referat für Stadtplanung und Bauordnung

Bekanntmachung
Hinweis auf eine aktuelle Bekanntmachung eines Bauleitplanes im Amtsblatt – Möglichkeit der Einsichtnahme in 
die Planungsunterlagen: bauleitplanung.muenchen.de – Hier: Beteiligung der Öffentlichkeit Veröffentlichungster-
min im Internet nach § 3 Abs. 2 BauGB Stadtbezirk 12 – Schwabing-Freimann vom 29.08.2024 mit 30.09.2024; 
Bebauungsplan mit Grünordnung Nr. 2113 Freisinger Landstraße (östlich), Sondermeierstraße (westlich), zwischen 
Floriansmühlstraße und Flurstück Nr. 548/8, Gemarkung Freimann (Teilverdrängung der Bebauungspläne Nr. 282 
und Nr. 1794) – Wohnen mit wohnverträglichem Gewerbe (gastronomische Nutzung, Einzelhandel und sonstiges 
wohnverträgliches Gewerbe), Dreifachsporthalle mit Fitnessbereich und Freiflächen, Kindertageseinrichtungen mit 
dazugehörigen Außenspielflächen, Tiefgarage, Fläche für Versorgung Wasserkraft, Private Freiflächen und öffentli-
che Grünflächen, Ausgleichsfläche, Lärmschutzwände – Mehr Informationen – wie eventuelle weitere Örtlichkeiten 
zur Einsichtnahme in die Planungsunterlagen, Möglichkeiten der Äußerung sowie die Datenschutzhinweise zur 
Öffentlichkeitsbeteiligung im Bauleitplanverfahren etc. – finden Sie im Amtsblatt Nr. 23 sowie während des o.g. 
Zeitraumes auch im Internet unter bauleitplanung.muenchen.de.
 Landeshauptstadt München
München, 16. August 2024  Referat für Stadtplanung und Bauordnung
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Von Johanna N. Hummel

E
s ist nicht so lang her, da wurde das
Lexikon Brockhaus in Form von Bü-
chern herausgebracht. Das hatte

den Vorteil, dass es Regale eindrucksvoll
füllte und man ohne Internet darin blät-
ternkonnte,mit interessantenErkenntnis-
sen. ImBrockhaus von 1957beispielsweise
hattesichderAutor zumStichwortTraditi-
on allerlei einfallen lassen, das so man-
chem Familienbetrieb wie Honig runter-
geht: Tradition ist „eine der entscheiden-
den Eigentümlichkeiten, die den Men-
schen zumMenschen machen. Er lebt von
den Erfahrungen, Fähigkeiten, Kenntnis-
sen, Einsichten seiner Vorfahren, die von
Geschlecht zu Geschlecht weitgegeben
und neu erprobt werden.“

ImAltenWirt inGrünwaldspieltTraditi-
on eine große Rolle. Im Gasthaus regiert
die Familie Portenlänger, die seit gut 250
Jahren im Ort lebt und fast so bekannt ist
wie die Burg am Isarhang. Anfang des 20.
Jahrhunderts war ein Georg Portenlänger
Bürgermeister, er holte die Straßenbahn
nach Grünwald, eine Jahrhunderttat. Sein
Sohn Georg eröffnete 1919 eineWirtschaft
mit Metzgerei am Marktplatz. Dessen
Sohn, wieder ein Georg, baute das Haus zu
einemHotel aus und hatte in der Namens-
gebung seiner Kinder mehr Phantasie.
SohnUlricherwiessichalswürdigerVertre-
ter neu erprobter Traditionen, er stellte als
erster in der Region 2006 Restaurant und
Hotel auf bio um, heute ist vom Basilikum
bis zum Bettgestell alles biologisch.

Seit zwei Jahren ist in vierter Generati-
onseinSohnJakobderWirt, dermit seinen
Geschwistern Theresa und Xaver bereits
dasXaver’s inderMünchnerRumfordstra-
ße führt. Jakob Portenlänger ist ein zuge-
wandterWirt.Wann immerwir eingekehrt
sind, war er da, wünschte guten Appetit,
packte mit an. Verändert hat er im Haus
nichts, nichts in der Marktstube mit Kas-
settendecke, inderLoungeeckemitOhren-
backensessel oder in der Gaststube mit
sprödem Charme und ohne Zierrat. Alles
darin ist ökologisch gestaltet, der ge-
schwungene Tresen, hinter dem man
durch Fenster in die Küche schauen kann,
die geflochtene Decke aus Weidenholz
oder die polierten Tische.

Überhauptnicht sprödesindderebener-
dige Biergarten und die Terrasse vor dem
Haus, über die sich dieKronen alterKasta-
nienausbreiten.Hier zusitzen, ist einange-
nehmer Zustand, ein Glas Wein vor sich,
ein Augustiner vom Fass oder das gehypte
Alkoholfreie. Das Augustiner-Bier ist die
Ausnahme im Biokonzept (die Halbe Hel-
les, mit oder ohne Alkohol, 5,30).

Die Weinkarte bietet einen hübschen
Überblick über biologischeWeine in Euro-
pa. Die Offenen, ein Grüner Veltliner aus
dem österreichischenWagram, ein Pfälzer
Riesling oderder roteUnlitro vomtoskani-
schen Gut Ampeleia, eine Cuvée aus fünf
Rebsorten, waren leicht und angenehm.
Ausgeschenkt werden sie in der seltsamen
Maßeinheit 0,15 Liter (6,00 bis 7,00). Brot

kommt nicht automatisch auf den Tisch,
der Wirt will Brot nicht verschwenden.
Auch Preiselbeeren zum Wiener Schnitzel
(36,50) gibt nur aufWunsch, extra berech-
netwurdensienicht.DiezweiSchnitzelwa-
renwieausdemBilderbuch, zart,diePana-
de schöngewellt. Die gevierteltenBratkar-
toffeln blieben in der Schale, weil das, wie
dieKarte belehrt,mehrVitalstoffe undGe-
schmack bringe.

Die Speisenkarte ändert sich mit den
Jahreszeiten, außerdem liegt eine kleine,
ständig wechselnde Tageskarte auf. Kü-
chenchefMichaelKaisergelingtes, Bayeri-
sches und neue Trends unter einen Hut zu
bringen, viel Vegetarisches und Veganes
wird angeboten. So gab es neben einer in-
tensivenOchsenbrühemitetwas festenBa-
silikum-Frischkäsenocken (10,50) nur Ge-

müsesuppen wie eine feine sahnige Blu-
menkohlsuppeodereineKarotten-Ingwer-
suppe mit Kokosmilch. Leicht süß, leicht
scharf schmeckte sie und köstlich (beide
9,00). Serviert wurden die Suppen in schi-
cken breitrandigen Bowls, außen schwarz
und innen rot. Der Porzellanmarke nach
stammen sie aus den Vereinigten Arabi-
schenEmiraten,was zumAltenWirt passt,
denn im Traditionsgasthof wird weltoffen
gedacht. So manche der freundlichen,
schnellen, präsenten Bedienungen in
Dirndl und Lederhose wurden als Azubi
ausallerWeltangeworben, imGasthauser-
hielten sie alle notwendigen Hilfen, ein
Konzept, das ruhig Trend werden könnte.

AuchdieKüche ist allesanderealsabge-
schottet. Das Tatar vom kaltgeräucherten
Fjordlachs war schön mild, umgeben von

eingelegten zarten Kohlrabischeiben und
einer intensiven, leicht rauchigen Algen-
mayonnaise (17,00). Den veganen Grill-
spieß mit Süßkartoffeln und Räuchertofu
mochten selbst Fleischesser, obwohl der
Tofu innen etwas bleich war. Die Beilagen
versöhnten,dergerösteteMangold-Sesam-
Salat und der vegane Frischkäse, fein mit
Paprika abgeschmeckt war er (21,50).

Doch kein Gasthaus ohne Schweinsbra-
ten: Aufgetragen wurde ein zarter Braten,
wie er besser nicht sein kann. Nacken und
Wammerl mit gewachsener, krachender
Kruste lagen auf dem Teller, außerdem
zwei lockereKartoffelknödel in einerwun-
derbar leichten Dunkelbiersauce (20,50).
Das Backhendl stand demkaumnach. Das
in Buttermilch marinierte Fleisch war saf-
tig und eingehüllt in eine unglaublich

knusprigePanade.Dazugabeseinerauchi-
ge Ahornsirup-BBQ-Sauce, die wir zum
Backhendl nicht erwartet hatten. Aber sie
passte (23,50).

Und die Nachspeisen? Von der Mousse
aus der Valrhonaschokolade konnten wir
nicht genugkriegen (13,00). In einerRühr-
schüssel brachte der Kellner sie zum
Tisch, rollte die Masse mit einem Löffel
kunstvoll zu zweiNockenaufundplatzier-
te sie auf einen Teller. Edel sahen sie aus,
und so schmeckten sie auch, süß und herb
undaufderZungezerfließend,eineGötter-
speise. Seit siebenJahrenstehtdieMousse
auf der Karte. Auch sie ist Tradition.

Alter Wirt, Marktplatz 1, Grünwald, Tel.:
089/64 19 340, Di.-So., 12-23 Uhr, warme Küche
bis 21.30 Uhr, Mo. Ruhetag, www.alterwirt.de

Aus Sicht der ein klein wenig größeren
Städte ist das wohl so: Nach Landshut
kommtmannicht einfachmal.Manmacht
sichauf, zur „kammermusikalischenWall-
fahrt“, wie Mikhail Pochekin sagt. Denn
der Geiger gestaltet nach einem gelunge-
nenAuftakt imvergangenen Jahrnun zum
zweiten Mal das „Kammermusikfestival
Landshut“. Von Freitag, 30. August, bis
Sonntag, 1.September,werden imRathaus-
prunksaal Klassiker der Kammermusik
mit weniger Bekanntem kombiniert, wer-
den arrivierte Musiker mit Nachwuchs-
künstlernmusizieren.

EröffnetwirddasFestival unterMitwir-
kung des famosen Geigers Ilya Gringolts.
Von 20 Uhr an wird er mit Peter Laul Stra-
winskysDivertimento für Violine undKla-
vier spielen, ein Nachfolger-Stück des Bal-
letts „Lebaiserde la fée“,das seinerseits ei-
neHommage an Tschaikowsky ist. Dessen
„Souvenir de Florence“ wiederum ist das
längste Werk des Abends, und so schließt
sichderKreis.DochnurStundenspäteröff-
net sich ein neuer: „Das ist schon beson-

ders, diese Intensität, so viele Musiker, so
viele Stücke in so kurzer Zeit“, sagt Poche-
kin. Von 12 Uhr an wird am folgenden Tag
Musik von Richard Strauss (Violin-Sonate)
und Beethoven (Erzherzog-Trio) erklin-
gen,unteranderemmitdemPianistenHer-
bert Schuch und dem Cellisten Matthias
Bartolomey. Beide werden auch am Abend
zuhören sein.HauptwerkdesKonzerts (20
Uhr) ist Brahms’ Klavierquintett, doch
auch Gustav Mahlers Klavierquartett so-
wieAlfredSchnittkesbewegendeFortspin-
nung der Fäden, die Mahler in Skizzen zu
einem Scherzo-Satz hinterlassen hat, ste-
hen auf dem Programm.

Daran wirken mit Hana Chang (Geige)
undCharlotteMiles (Cello) auch zwei junge
Musikerinnenmit, die als Stipendiatinnen
nachLandshut eingeladenwurden. Poche-
kin, selbst erst Mitte dreißig, erinnert sich
an den eigenen Karrierebeginn: „Ich kann
selbst sagen, dass solche Erfahrungen für
junge Leute ganz wichtig sind. Aber auch
fürdieErwachsenen,die ihreExpertise tei-
len können! Kammermusik ist ein Mittel,
um Leute zu verbinden.“

Die Jugendförderung des Festivals geht
nochweiter: JungeMusikinteressierte (bis
Jahrgang 1994)bekommenbeidenAbend-
konzerten ermäßigte Karten und haben
freienEintritt zudenMittagskonzerten. So

könnten sie am Sonntag, 1. September, (12
Uhr) in den Genuss eher selten aufgeführ-
ter Musik kommen. Der kosovo-albani-
sche Gitarrist Petrit Çeku wird Musik von
Dionisio Aguado präsentieren, außerdem
Bearbeitungen von Schubert und das oh-
renschmeichelnde Terzetto (Opus 66) für
Geige, Cello undGitarre vonNiccolòPaga-
nini, dessen Gitarren-Virtuosentum nach
wie vor vom teufelsgeigerischen Ruhm
überstrahlt wird.

Mit einer Verneigung vor derMusik der
Nachbarn – schließlich ist 2024 das Jahr
der tschechischen Musik – schließt das
Landshuter Festival am Sonntag. Von 20
Uhranwird JosefSuks ingeniösesKlavier-
trio in c-Moll gespielt, daneben Bedrich
Smetanas glücklicher Versuch in dersel-
benGattungund zumsublimenAbschluss
Schuberts Streichquintett. Besonders ge-
fordert wird dabei die Familie Tetzlaff:
Christian an der Geige, sein Sohn Simon
amCello, dessenTanteTanjaaneineman-
deren Cello – Kammermusik verbindet.
 Paul Schäufele

Kammermusikfestival Landshut, Freitag , 30. Au-
gust, bis Sonntag , 1. September. Kartenanfragen
per Mail an freunde-der-musik@web.de oder per
Telefon: 0176 32472701, www.kammermusik-festi-
val-landshut.de 

Dasses inderFußgängerzoneeinKulturfo-
rum gibt, seit vergangenem Jahr mit ei-
nemMuseumund jetztmit einemFestival,
das dürften nurwenige auf demRadar ha-
ben. Es handelt sich um das Movimento
München in der Neuhauserstraße 15, das
seit 2023 das Klavier-Spiel-Museum be-
herbergt undwo nun das „Fest der histori-
schenKlaviere“ stattfindet. Gegründet hat
„Movimento München – Forum für Busi-
ness und Kultur“ der Cellist Christian Jüt-
tendonk. Nach dem Studium in Köln und
Düsseldorf saß er von 1989 an im Rund-
funk-Sinfonie-Orchester Luxembourg.
Bis er diese Festanstellung 2002 aufgab,
um sich „Musik und Mitspieler nur noch
selbstauszusuchen“,wieer sagt.Sokonzer-
tiert er seit Langem vorzugsweise mit der
Pianistin Anne Schätz, er unterrichtet –
und kümmert sich um das gleich nach der
Kündigung eröffnete Movimento. Semi-
nar- und Musiker-Räume und einen klei-
nen, bestens für Kammermusik geeigne-
ten Saal kannman dort mieten.

SeitdemvergangenenJahrdarfdasMo-
vimento auf eine neue Attraktion verwei-
sen, das „Klavier-Spiel-Museum“. Einge-
richtethatesderausdemRuhrgebiet stam-
mendPianist JürgenPlich.Seit seinemUm-
zug nach Bayern 2012 hat er sich vor allem
mit seinen moderierten Klavierabenden
auf Schloss Nymphenburg einen Namen
gemacht. Und diese nun ins Movimento
mitgenommen.DasWort „Spiel“ steht also
nicht ohne Grund im Namen. Denn zwar
umfasst das Museum aus Platzgründen
nur fünf stetswechselnde Exponate, dafür
sind alle Klaviere und Flügel spielbereit

und werden bei den Präsentationen je-
weils am Sonntagnachmittag auch be-
spielt. Aus diesen Terminen ist jetzt auch
die Festival-Idee erwachsen. Und die be-
greift die alten Instrumente nicht wie üb-
lich als Mittel der „historischen Auffüh-
rungspraxis“, sondern als „Botschafter ei-
ner anderen Zeit, die den Blick und die Oh-
ren füreinegänzlichandereWeltwahrneh-
mungöffnen,wiesieunsheutevielfachab-
handengekommen ist“, wie Plich sagt.
Sechs Konzertabende sollen dies nun leis-
ten. Losgeht es amFreitag, 30. August,mit
einem „heiteren Eröffnungsabend“. Plich
selbst bespielt ein halbes Dutzend histori-
scher Klaviere und Flügel und führt in die
stürmische Entwicklung der Klavierbau-
kunst im 19. Jahrhundert ein.

Am Sonntag, 1. September, geht es mit
einem„böhmischenKlavierabend“weiter.
TobiasBedrohl spieltaufdemSchwechten-
Salonflügel von 1906Werke von Josef Suk,
AntoninDvořákundLeoš Janáček.Beetho-
ven steht dann am 4. September auf dem
Programm, vonPlich auf demKoch&Kor-
selt-Salonflügel gespielt und von Jütten-
donk am Cello sowie dem Flötisten Nor-
bert Girlinger begleitet.

In die zweite Festival-Hälfte geht es am
7.SeptembermitBachsGoldberg-Variatio-
nen, die Stefan Abelt auf dem in den
1860er-Jahren entstandenen oberstöcki-
genStöcker-Konzertflügel spielenwird.Ei-
nen Schumann-Chopin-Abend gibt Plich
am nächsten Abend auf dem Stoßzungen-
Konzertflügel von Schiedmayer & Söhne
aus dem Jahr 1866, bevor es märchenhaft
zu Ende geht: Sabrina Khalil liest Ludwig
Tiecks romantisches Liebesmärchen von
der schönen Magelone, und Bariton Mar-
tin Berner singt, begleitet von Plich an ei-
nem Bösendorfer Konzertflügel von 1889,
den dazugehörigen Liederzyklus von
Brahms. Oliver Hochkeppel

Das Fest der historischen Klaviere, Fr., 30. Au-
gust, bis Fr., 13. Sept., jeweils 19 Uhr, Movimento,
Neuhauser Straße 15, www.klavierspielkunst.at

Der Geiger Mikhail Pochekin ist zum zweiten Mal künstlerische Leiter des Lands-
huter Kammermusikfestivals. F O T O : HA R R Y Z D E R A

Tradition wird biologisch
Beim Alten Wirt in Grünwald strebt der Wirt Jakob Portenlänger
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München – Bei einer bayerischen Brotzeit
sollte auf keinen Fall ein Radi fehlen, auch
wenn so mancher Radi rass (scharf)
schmeckt. In Hamburg und in Berlin ken-
nen nur wenige das Adjektiv rass, weshalb
es erstaunt, dass dieses Wort in der neuen
Auflage des Rechtschreibwörterbuchs Du-
den zu finden ist. Zwar war es schon bisher
als raß vermerkt, und zwar als süddeut-
scher Begriff sowie als räß in der Form des
Schweizerischen. Dass es nun auch als um-
gangssprachliches österreichisch-bairi-
sches Wort mit Doppel-s gelistet wird, ist

dem Regensburger Orthografie-Experten
Christian Stang zu verdanken, der als einzi-
ger Bayer in dem Team mitarbeiten durfte,
das den aktuellen Duden erarbeitet hat.
„Es war mir ein Herzensanliegen, dass
auch süddeutsche Varianten wie rass in die
neue Auflage eingeflossen sind“, sagt
Stang.

Das Doppel-s bei dem Wort rass ist der
Aussprache geschuldet, der Vokal a wird
im Süden kurz gesprochen. Wie bei der
Mass, die im Duden schon seit 2017 nicht

mehr nur als Maß, sondern auch als Mass
aufgeführt ist. Allerdings habe die Recht-
schreibreform von 1996 einen Hang zur
Übergeneralisierung ausgelöst, sagt
Stang. „Viele Menschen kennen die ß-Re-
gel nicht mehr aus dem Effeff, also schrei-
ben sie einfach alles mit Doppel-s.“ Auch
das Wort Fußball, das aber nach wie vor ein
„scharfes s“ benötigt. Hier ist das Doppel-s
also falsch.

Gut 3000 neue Wörter haben es in das
Standardwerk geschafft, darunter Kompo-
sita wie das Balkonkraftwerk. Aber es geht
nicht nur um den Wortschatz, sondern
auch um orthografische Neuerungen. In
der Expertengruppe, die sich um diesen
Komplex zu kümmern hatte, saß neben
dem Schweizer Sprachwissenschaftler Pe-
ter Gallmann, einer Duden-Redakteurin
und einem ehemaligen Duden-Redakteur
auch der Regensburger Stang.

Der anno 1880 erstmals erschienene Du-
den ist von den norddeutschen Varianten
der deutschen Sprache geprägt. Die Bedeu-
tung der süddeutschen Varietäten ist aber
mittlerweile gewachsen. Auch dank Stang,
der zum dritten Mal in das Bearbeitungs-
team berufen wurde. Er sagt mit Stolz:
„Der Duden ist ein besonderes Werk, es ist
eine Ehre, da mitmachen zu dürfen.“ Stang
ist im Brotberuf eigentlich Postbeamter,

dem allerdings im Kosmos der deutschen
Sprache eine einzigartige Karriere gelun-
gen ist. Schon als Grundschüler hatte er
sich für Sprache und Grammatik interes-
siert. Früh wurden Fachverlage auf ihn auf-
merksam und ermunterten ihn, Ratgeber
zu verfassen. Inzwischen ziert sein Auto-
renname Dutzende Sprachbücher, man-

che davon sind Bestseller geworden, etwa
der Ratgeber „Deutsche Rechtschreibung
kurz gefasst“.

Vor allem die Verunsicherung durch die
Rechtschreibreform bescherte dem
Sprachexperten Stang viel Arbeit. Trotz-
dem machte er sein Hobby nicht zum Be-
ruf: „Eine klassische Ausbildung war mir
wichtiger“, sagt der 49-Jährige. Also
schlug er eine Beamtenlaufbahn bei der
Deutschen Post ein und investierte seine
Freizeit in das Korrigieren von Texten.
Hunderte E-Mails beantwortet er jede Wo-
che. Auch die Duden-Redaktion bat bei der
Erstellung von Sprachratgebern regelmä-
ßig um seine Hilfe, da er das Geschick be-
sitzt, „komplizierte Sachverhalte so darzu-
stellen, dass sie auch von Laien verstanden
werden“.

Seit nunmehr 13 Jahren ist Stang von
der Deutschen Post AG an die Universität
Regensburg abgeordnet. Dort ist er am Zen-
trum für Sprache und Kommunikation als
Orthografieberater tätig. Zu seinen Aufga-
ben gehört die Beantwortung von Fragen,
die an der Uni zu den Themen Orthografie,
Zeichensetzung und Mikrotypografie an-
fallen. Letzteres berührt etwa die Frage,
wann ein Leerraum vor und nach einem
Schrägstrich erforderlich ist. „Ich bin gut
beschäftigt“, sagt er.

Seine Aufgabe mache ihm so viel Spaß
wie am ersten Tag. „Ich könnte mir nichts
Schöneres vorstellen.“ Er verweist aber
auch auf die Bedeutung der Rechtschrei-
bung für eine reibungslose Kommunikati-
on. Manches lässt sich denn auch nicht ver-
ordnen. Eingedeutschte Wörter zu verän-
dern, sei schwierig, sagt er, deshalb hätten
sich die Formen Spagetti und Tunfisch (je-
weils ohne h) nicht durchgesetzt. „Das wur-
de 1996 schon kritisch gesehen“, erinnert
sich Stang.

Bei den neuen Begriffen springt ihm das
Wort Klimakleber ins Auge. „Eine interes-
sante Alliteration, ein solches Wort brennt
sich ein“, weiß er aus Erfahrung. Das gilt
auch für eine schöne Handschrift. Stangs
Handschrift ist im neuen Duden verewigt,
und zwar im Kapitel mit den Korrekturzei-
chen, das er überarbeitet hat. Dazu baute
er in einen Text bewusst Fehler ein, die
handschriftlichen Korrekturen brachte er
in Rot an. Damit sich das Richtige besser
einprägt – wie einst in der fröhlichen Schul-
zeit. Hans Kratzer

Interview: Sara Rahnenführer

München – Vier Straftäter haben im Be-
zirksklinikum Straubing einen Pfleger als
Geisel genommen und sich so den Weg
nach draußen erpresst. Kurz davor ent-
kam ein Straftäter aus Mainkofen bei ei-
nem begleiteten Ausgang durch ein Toilet-
tenfenster im Kino. Hat der Maßregelvoll-
zug ein Sicherheitsproblem? Und kommen
Straftäter mit einer Unterbringung besser
davon als mit einer Haftstrafe? Ein Ge-
spräch mit Kolja Schiltz, dem leitenden
Psychiater der forensischen Abteilung im
Münchner Universitätsklinikum.

SZ: Die CSU fordert nach den Ausbrüchen
der vier Männer eine Verschärfung des
Maßregelvollzugs. Ist das notwendig?
Kolja Schiltz: Wenn ein Straftäter eine the-
rapeutische Behandlung verweigert, wird
erstmal versucht, in Gesprächen herauszu-
finden warum. Das ist ein wichtiger erster
Schritt, der häufig auch gelingt. Bei Perso-
nen, die aufgrund ihres Drogenkonsums
straffällig geworden sind, ist es oft so, dass
sie aus einer Verhaltenskultur kommen, in
der der Konsum dazu gehört. Sie müssen
erst einsehen, dass Substanzmissbrauch
keine Normalität, sondern problematisch
ist. Durch Gespräche, in denen Perspekti-
ven ohne Drogenkonsum aufgezeigt wer-
den, kann diese Einsicht erreicht werden.
Wenn die betroffene Person sich jedoch
auch nach Gesprächen und dem Versuch,
sie zu motivieren, nicht behandeln lassen
möchte, dann muss die Behandlung been-
det werden. Es gilt jedoch: Je weniger man
behandelt, umso höher ist die Rückfallge-
fahr. Das ist eine einfache Gleichung.

Wie sinnvoll ist die Unterbringung von
Straftätern in einer forensischenPsychia-
trie, wenn diese eine Therapie verwei-
gern?
Wenn ein Straftäter bei einer Unterbrin-
gung in einer Entziehungsanstalt die The-
rapie verweigert oder gegen Regeln ver-
stößt, wird diese abgebrochen. Eine Unter-
bringung in einer forensischen Psychiatrie
ist dann nicht mehr sinnvoll. Die Klinik be-
antragt dann eine „Erledigung“ beim Ge-
richt, um die Überweisung in eine Justiz-
vollzugsanstalt einzuleiten. Die Problema-
tik besteht jedoch oft darin, dass dieser Pro-
zess sich Monate ziehen kann. Die Straftä-
ter können dann zunehmend frustriert
werden und die Gefahr eines Ausbruchs-
versuchs steigt. Bei drei der vier Ausbre-
cher aus dem Klinikum in Straubing war
genau das der Fall. Es war geplant, für drei
der vier entwichenen Patienten Abbruch-
anträge zu stellen.

Dann sind sie aus Frust abgehauen?
Ich gehe davon aus, dass einer oder mehre-
re der drei Straftäter aufgrund der Beendi-
gung ihrer Therapie und der ausstehenden
Überweisung in eine JVA frustriert waren.
Möglicherweise haben sie dann auch die
vierte Person zur gemeinsamen Flucht
überredet. Eine Geiselnahme kann nie-
mand wirklich verhindern. Eine Geiselnah-
me setzt eine extreme kriminelle Energie
voraus. Dagegen schützen auch keine Mau-
ern. Das Klinikum in Straubing hat hohe Si-
cherheitsstandards und ich kann nicht er-
kennen, dass ein Mangel der Sicherheit vor-
lag.

Wie häufig kommenGeiselnahmen vor?
Geiselnahmen kommen in forensischen
Psychiatrien sehr selten vor. Es ist jedoch
auffällig, dass so etwas hier jetzt in einem
Kontext passiert ist, wo Anträge auf Erledi-
gung noch nicht abschließend beschieden
waren und die Verlegung nicht umgesetzt
worden ist.

Wie hätte der Ausbruch verhindert wer-
den können?

Grundlegend wäre es förderlich, wenn die
Überweisung von einer forensischen
Psychiatrie in eine JVA schneller abläuft.
Damit wird möglichen Frustrationen auf-
seiten der inhaftierten Personen, die keine
Therapie wollen, vorgebeugt.

SindmancheLockerungenwiederbeglei-
tete Ausgang nicht leichtsinnig?

Nein. Im Fall des Straftäters in Mainkofen,
der durch ein Toilettenfenster in einem Ki-
no geflohen ist, beispielsweise war die Lo-
ckerungsmaßnahme sinnvoll. Er hatte be-
reits eine erfolgreiche Behandlung durch-
laufen und die akuten Symptome der psy-
chotischen Erkrankung waren nicht mehr
vorhanden. Die Überwachung hätte sicher-
lich besser sein können. Die Person war in
diesem Fall aber nicht direkt gefährlich
und hat auch keine weiteren Straftaten be-
gangen.

NachwelchenKriterienwerdenStraftäter
imMaßregelvollzug als gefährlich einge-
stuft undwann gibt es Lockerungen?

Das Kriterium ist in der Regel so, dass man
schaut, wodurch es zur Straftat kam. Wenn
keine Symptome einer psychiatrischen Er-
krankung mehr auftreten beziehungswei-
se kein Drogenkonsum mehr vorliegt,
dann können schrittweise Lockerungen er-
folgen. Diese sind auch davon abhängig,
wie stabil die Person ist und es kann ein
sehr langer Prozess sein. Lockerungen wer-
den überhaupt erst dann veranlasst, wenn
eine Person nicht mehr als akut gefährlich
gilt.

Ganz grundsätzlich, wann sind Straftäter
ein Fall für die Forensik und nicht für die
Strafhaft?
In der Forensik gibt es zwei unterschiedli-
che Formen der Unterbringung. Entweder
erfolgt sie gemäß Paragraf 63 des Strafge-
setzbuchs und basiert auf der Feststellung
einer psychiatrischen Erkrankung. In die-
sen Fällen sind die Straftäter aufgrund ih-
rer Erkrankung schuldunfähig oder zumin-
dest vermindert schuldfähig. Die zweite
Form erfolgt gemäß Paragraf 64 aufgrund
einer Suchterkrankung. Straftäter, die
nach diesem Paragrafen verurteilt wur-
den, haben eine oder mehrere Straftaten
unter Drogeneinfluss oder aufgrund einer
Konsumstörung begangen. Sie sind nicht
immer vermindert schuldfähig, bei ihnen
wird jedoch aufgrund ihrer Suchterkran-
kung eine Therapie angeordnet. Die Unter-
bringung in einer forensischen Psychiatrie
hat eine langfristige Abstinenz zum Ziel
und heißt aus historischen Gründen „Un-
terbringung in einer Entziehungsanstalt“.
Bei den vier Straftätern aus der forensi-
schen Klinik in Straubing handelte es sich

bei allen um eine Unterbringung nach Para-
graf 64.

Waskanndie forensischePsychiatrie leis-
ten?
Die Vorteile der Unterbringung in einer fo-
rensischen Psychiatrie sind die Therapie-
möglichkeiten. Es ist erwiesen, dass die
Rückfallraten besonders im Fall von Straf-
tätern mit Suchterkrankungen deutlich ge-
ringer ausfallen, wenn sie therapiert wur-
den. Die Sicherheit für die Bevölkerung er-
höht sich dadurch sehr. Straftäter, die nach

Paragraf 64 verurteilt wurden, können nur
zwei Jahre in einer forensischen Psychia-
trie untergebracht werden. Danach wer-
den sie bei ausstehender Haftstrafe an eine
JVA überwiesen oder, wenn ihre Haft vor-
über ist, entlassen. Im Falle einer psychia-
trischen Erkrankung und Unterbringung
nach Paragraf 63 gilt grundlegend eine un-
befristete Behandlung. Die Freilassung
kann nach Monaten oder auch erst nach
Jahrzehnten erfolgen.

Wann ist eine Unterbringung erfolgreich?
Wenn es sich um einen verurteilten Fall
nach Paragraf 63 handelt, ist die Unterbrin-
gung dann erfolgreich, wenn die Krank-

heitssymptome vollständig zurückgebil-
det sind. Damit verringert sich auch die Ge-
fahr erneuter Straftaten. Im Fall einer Ver-
urteilung nach Paragraf 64 ist eine Unter-
bringung in einer forensischen Psychiatrie
dann erfolgreich, wenn die straffällig ge-
wordene Person abstinent ist. Das heißt,
dass auch sichergestellt sein muss, dass
die Person auch außerhalb der geschütz-
ten Bedingungen in der Klinik nicht konsu-
miert. Im Alltag können zahlreiche Belas-
tungen auf die Person einwirken, etwa fi-
nanzielle Sorgen oder zwischenmenschli-
che Konflikte. Diese dürfen jedoch nicht da-
zu führen, dass die Person wieder konsu-
miert.

Wie gelingt eine Resozialisierung?
Zunächst einmal muss gesagt sein, dass ei-
ne Suchterkrankung erst dann ausrei-
chend behandelt ist, wenn die Person nicht
nur abstinent ist, sondern wenn ein Rück-
fall nicht zu erwarten ist. Die Resozialisie-
rung wird durch einen langen Prozess ge-
fördert, indem die Person stufenweise Lo-
ckerungsmaßnahmen durchläuft. Damit
soll geprüft werden, wie sich die Person un-
ter unterschiedlichen Bedingungen ver-
hält und ob sie abstinent bleibt. Die Straftä-
ter werden häufig zunächst nur in Beglei-
tung von Pflegern und unter Überwachung
rausgeführt und wenn das länger gut funk-
tioniert, dürfen sie auch mit anderen Pati-
enten raus. Ein weiterer Ansatz, die Patien-
ten auf den Weg der Abstinenz zu führen,
ist es, zu erarbeiten, wodurch es zum Dro-
genkonsum kam. Bei Alkoholikern sind bei-
spielsweise sozialer Stress und insbesonde-
re Beziehungsprobleme häufig ein Faktor.

Von Maximilian Gerl

D
as Klischee besagt, dass es jun-
gen Menschen auf dem Land
schon mal fad werden kann. Vor

allem im Sommer, wenn alle Welt in den
Urlaub fährt und nur sie im Dorf zurück-
bleiben. Am Weiher rumhängen? Der
wurde bereits als junger Stöpsel bis zum
Grund durchtaucht. Den Ball übern
Sportplatz dreschen? Mei, da ist irgend-
wann die Luft raus. Und einfach auch
wegfahren? Ja, das wäre was. Wenn ei-
nen ein Bus oder so mitnehmen würde.
Doch ohne ÖPNV und Führerschein
rückt selbst der Nachbarort in weite Fer-
ne. Über die Folgen des Zwangsaufent-
halts daheim sangen deshalb mal die
Bayerwald-Rapper vom Fichtenkartell:
„Ich hab kein Auto, ich werd in Zwiesel
sterben.“

Wer also dem Tod durch Langeweile
entgehen will, muss kreativ werden. Zeit
genug ist ja. Und Einfallsreichtum sowie
handwerkliche Geduld lassen sich dem
jungen Mann kaum absprechen, den
neulich eine Polizeistreife in Bad Kötz-
ting (Landkreis Cham) auf seinem Long-
board angehalten hat. Normalerweise
schiebt man dieses überlange Skate-
board mit den Füßen an oder lässt sich
vom Gefälle treiben. Insofern war es wo-
möglich etwas auffällig, dass der junge
Mann erstens bergauf fuhr und zweitens
dies mit gut 30 Kilometern die Stunde.

Bei genauerer Inspektion stellten die
Beamten fest, dass am Brett ein Motor
verbaut war. Derart frisiert wären knapp
50 Kilometer pro Stunde möglich gewe-
sen, heißt es in einer Meldung. Verkehrs-
rechtlich hätte daher „der ungefähr
18 Jahre alte Fahrer“ einen Führerschein
der Klasse B besitzen müssen. Hatte er
aber nicht. Dass die bayerischen Behör-
den motorisierten Longboards ein Zulas-
sungsverfahren verweigern, erwies sich
als mindestens ebenso problematisch –
und so gänzlich risikofrei ist das Heizen
in Marke Eigenbau eh selten. Den Tu-
ning-Spezialisten erwarten nun mehre-
re Anzeigen. Als wäre das nicht schlimm
genug, muss er auch noch zu Fuß gehen:
Das Longboard wurde konfisziert.

Über die Motive hinter der Fahrt
schweigt sich die Polizeimeldung aus.
Aber schon klar: Zu vieles daran passt zu
gut ins Klischee. In jedem Fall wird sich
der junge Mann, dessen Bewegungs-
drang da so abrupt gestoppt wurde, eine
andere Sommerbeschäftigung suchen
müssen. Wie wär’s mit Musik? Man
muss ja gar nicht selber komponieren
können. Als Neuinterpretation böte sich
etwa an: „Ich hab kein Longboard, ich
werd in Kötzting sterben.“

Jetzt ist der Radi auch im Duden rass
Orthografie-Experte Christian Stang hat als einziger Bayer an der neuen Auflage des Duden mitgewirkt. Davon profitieren auch süddeutsche Begriffe.

„Damit verringert

sich auch die

Gefahr erneuter

Straftaten.“

„Je weniger

man behandelt,

umso höher ist die

Rückfallgefahr.“

Ist der Radi (Rettich) richtig rass, kann
er einem schon die Tränen in die Augen
treiben. F O T O : K A R E N K A S P A R / I M A G O

Am Samstag sind vier Straftäter aus der forensischen Psychiatrie in Straubing entkommen. Sie haben einen Mitarbeiter bedroht und sich den Weg in die Freiheit er-
presst. Bislang wurden die Männer nicht gefunden.  F O T O : A R M I N W E I G E L / D P A

MITTEN IN KÖTZTING

Tod
durch Langeweile

München– In Bayern können im Winterse-
mester 2024/25 sowie im darauffolgenden
Sommersemester 2155 junge Männer und
Frauen ein Medizinstudium starten. Da-
mit stelle der Freistaat mehr Medizin-Stu-
dienplätze für Erstsemester zur Verfügung
als jemals zuvor, teilte das Wissenschafts-
ministerium in München mit.

Aktuell studiere bereits fast jeder fünfte
Studierende aller Medizin-Erstsemester in
ganz Deutschland an einer bayerischen
Universität. „Insgesamt bilden wir so viele
Ärztinnen und Ärzte aus wie noch nie“, sag-
te Wissenschaftsminister Markus Blume
(CSU). Bereits im Wintersemester 2023/24
hätten insgesamt 19 310 Studentinnen und
Studenten an bayerischen Universitäten
Humanmedizin studiert. Die Länder finan-
zieren jeden Studienplatz nach Blumes An-
gaben derzeit mit 275 000 Euro.

Zu den etablierten medizinischen Fakul-
täten an den Universitäten in München, Er-
langen, Würzburg und Regensburg ist mit
Augsburg die jüngste medizinische Fakul-
tät hinzugekommen. Zusätzlich werden
Mediziner am Medizincampus Oberfran-
ken sowie am Medizincampus Niederbay-
ern ausgebildet. Nicht mitgezählt sind klei-
nere Kooperationsprojekte bayerischer Kli-
niken mit ausländischen Universitäten.
Bis zum Wintersemester 2032/33 sollen
weitere 2700 Studienplätze hinzukom-
men.

Minister Blume forderte die Bundesre-
gierung auf, den Ländern bei deren Aufga-
be, Studienplätze bereitzustellen, stärker
zu helfen. Die Schaffung weiterer Studien-
plätze ist seit längerer Zeit erklärtes politi-
sches Ziel in Bayern wie in ganz Deutsch-
land, um den drohenden Ärztemangel zu
bekämpfen.

Allerdings ist die Ausbildung junger Me-
diziner nicht zwangsläufig ein Garant da-
für, dass diese dann auch den Arztberuf
am Patienten ausüben. Immer mehr ausge-
bildete Ärzte arbeiten nach einer Erhe-
bung der Kassenärztlichen Bundesvereini-
gung inzwischen in anderen Berufsfel-
dern, in der Forschung oder in der Weiter-
bildung. Zudem nimmt die Teilzeitquote
deutlich zu. DPA

Kolja Schiltz leitet die
Abteilung für Forensische
Psychiatrie an der Klinik
der Ludwig-Maximilians-
Universität München. Er
ist auch als Gutachter in
Strafprozessen tätig.
Sicherheitsmängel in der
Straubinger Klinik sieht
er nicht. F O T O : P R I V A T

Bei den neuen Begriffen

springt ihm das Wort

Klimakleber ins Auge

Vom Frust zur Flucht
Wie sicher ist die Unterbringung von Straftätern in einer forensischen Klinik? Und wann muss sie

abgebrochen werden? Psychiater Kolja Schiltz über die Lehren aus dem Fall Straubing.

Rekordhoch bei Zahl
an Medizinstudenten

„Viele Menschen

kennen die ß-Regel nicht

mehr aus dem Effeff.“
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München –Der AfD-Landtagsabgeordne-
te Franz Schmid hat den Zuschlag für den
Kauf eines renovierungsbedürftigen
Schlosses imUnterallgäuoffenbarnichter-
halten. In dem vom Freistaat zum Verkauf
angebotenen Schloss Mattsies in Tussen-
hausen wollte Schmid ein „patriotisches
Zentrum“ einrichten. Der 23-Jährige ist
auchChefdesParteinachwuchsesJungeAl-
ternative inBayern,erwirdalseinzigerPar-
lamentarier vom Landesamt für Verfas-
sungsschutz als Einzelperson beobachtet.
Seit dem Ende der Bieterfrist vor etwas
mehr als einerWoche prüfte der Staatsbe-
trieb Immobilien Freistaat Bayern (Imby)
alle eingegangenen Gebote.

Werhöchstbietendunddamit imKreise
der potenziellen Käufer ist, kann und darf
derStaatsbetrieb„mitBlickaufdiegebote-
ne Vertraulichkeit“ nicht publik machen.
Allerdings vermeldete die Imby auf Nach-
frage,dassbereits „Bietergespräche“statt-
finden beziehungsweise für diese Woche
angesetztsind.WieFranzSchmidaufNach-
frage der SZ sagte, habe er von der Imby
aber bisher gar keine Rückmeldung erhal-
ten,dezidiertauchkeineEinladungzuder-
lei Gesprächen. Damit dürfte klar sein,
dassSchmidnichtunterdenHöchstbieten-
den ist und er schon allein deshalb keinen
Zugriff auf das Objekt erhalten wird.

DieKauf-OffertedesAfD-Politikershat-
te zuletzt einige Unruhe ausgelöst, im Ort
Tussenhausenselbst, aberauch inderLan-
despolitik.DieSPDetwamahnteverbindli-

che Instrumente an, um zu verhindern,
dass staatliche Immobilien „in die Hände
von Verfassungsfeinden“ fallen. Als Vor-
bild für sein „patriotisches Zentrum“ be-
zeichneteSchmiddasösterreichische„Cas-
tell Aurora“ in der Nähe von Linz – Exper-
tensiedelndieses imUmfeldder„Identitä-
ren Bewegung“ an, deren führender Kopf
Martin Sellner ist dort gern gesehener
Gast. Hintergrund von Schmids Beobach-
tung durch den bayerischen Verfassungs-

schutz ist eine immer intensivere Vernet-
zung der AfDmit einschlägigen Rechtsex-
tremen wie den Identitären.

Es sollen am Ende überraschend viele
Gebote für das Schloss eingegangen sein –
was wiederum die Chancen für Franz
Schmid vonHaus aus gesenkt haben dürf-
te. Zudem hätte es weitere Hürden gege-
ben,nebenderWirtschaftlichkeitundfach-
lichen Fragen wie denen des Denkmal-
schutzes: So hätte ein Verkauf an Schmid

noch imHaushaltsausschussdesLandtags
unterbunden werden können, falls diese
politische Nutzung „öffentliche Belange“
berührt. Allerdings wurde zwischenzeit-
lich auch in Regierungskreisen betont,
dasses garnichtbis zueinerBefassungdes
Landtags mit der Causa hätte kommen
müssen – schon die Imby und deren über-
geordnetes Bauministerium könnten in
solchenFälleneinschreiten.Schließlich, so
warzuhören,handeleessichumkeineAus-
schreibung. Die künftige Nutzung des
Schlosses, ließ jedenfalls Bauminister
Christian Bernreiter (CSU)mitteilen,müs-
se „im Interesse des Freistaats“ sein, „ins-
besonderedürfenkeine verfassungsrecht-
lichen Bedenken bestehen“.

SchmidsagtederSZ,erwolle jetztproak-
tiv bei der Imby nachfragen und dann
selbst dieÖffentlichkeit darüber informie-
ren. Sollte er tatsächlich nicht zumZug ge-
kommen sein, sei er weiterhin auf der Su-
che nach einem passenden Standort für
sein geplantes Zentrum, idealerweise in
seiner Heimat Schwaben. Ein solches Ob-
jekt müsse auch gar nicht aus staatlicher
Hand kommen. Durch die öffentliche Auf-
merksamkeit zuletzt hätten sich auch be-
reits mögliche Angebote ergeben; von pri-
vaterSeite,ausAfD-Sympathisanten-Krei-
sen.

Die konkrete Vergabe vonSchlossMatt-
sies–werauch immerderpotenzielleKäu-
fer sein mag – wird sich indes hinziehen.
ZuEinzelheiten derGeboteund zumStand
derGesprächewürdenkeineAuskünfteer-
teilt, teilte die Imbymit. Aufgrund „der zu
klärenden komplexen konzeptionellen,
baulichen und finanziellen Fragen“ werde
dasVerfahren„einigeZeit inAnspruchneh-
men“. Johann Osel

Von Christian Sebald

München – Kurz vor der Sommerpause
hat Bayerns Wirtschaftsminister Hubert
Aiwanger (FW) angekündigt, dass die
Staatsregierung von 2025 an die Betreiber
vonneuenWindrädernundSolarparksver-
pflichtenwill, die Standortgemeinden und
Anwohner an den Einnahmen aus den An-
lagen zu beteiligen. Damit will sie die Zu-
stimmung zu den Anlagen verbessern.
Jetzt sind die Landtags-Grünenmit einem
Gesetzentwurf dazu vorgeprescht.

AmMittwochhat derGrünen-Abgeord-
nete Martin Stümpfig ihre Vorstellungen
fürein „Bürgerenergiebeteiligungsgesetz“
vorgestellt. „Die Energiewende in Bayern
steht und fälltmit derAkzeptanz derAnla-
gen“, sagte Stümpfig. „Man erreicht sie am
besten, indemmandieBürger finanziellbe-
teiligt –direkt oder indirekt über dieKom-
munen.“

ZielderGrünen ist, dassdieStandortge-
meinden die Herrschaft über das Verfah-
ren haben. Deshalb steht eine sogenannte
Beteiligungsvereinbarung zwischen den
Betreibern von Windrädern und Solar-
parks ab einem Megawatt Leistung und
den Standortgemeinden im Zentrum ihres
Gesetzentwurfs. Darin sollen beide Partei-
en festlegen, in welcher Form die Bürger
an den Anlagen teilhaben – über vergüns-
tigte Stromtarife zum Beispiel, Direktzah-
lungen an die Anlieger oder die Kommu-
nenoderdieMöglichkeit fürdieBürger,An-
teile an der Projektgesellschaft zu zeich-
nen. „Die Vertragsparteien haben dabei
möglichst große Freiheit“, sagte Stümpfig.
„Dadurchwollenwir sicherstellen, dass je-
de Gemeinde die optimale Lösung für sich
findet.“ Außerdem wollen die Grünen so
„unnötige Auflagen und Bürokratie“ ver-
meiden.

IndenFällen, indenenpartoutkeineBe-
teiligungsvereinbarung zustande kommt,

soll eine sogenannte Ersatzbeteiligung
greifen. Sie soll 0,3 Cent je Kilowattstunde
Strom betragen, die von dem Windrad
oder dem Solarpark erzeugt werden. Der
Betrag soll an die Kommune fließen.
Stümpfig rechnet damit, dass allein durch
diese Beteiligungmindestens 20000 Euro
je neues Windrad oder neuem Solarpark
und Jahr an die Standortkommune gehen.
AußerdemsollensichbeiderErsatzbeteili-
gung Anlieger direkt an der Betreiberge-
sellschaft beteiligen können, und zwar in
Höhe eines Fünftels des Investitionsvolu-
mensindie jeweiligeAnlage.„Wirgehenal-
lerdings davon aus, dass die Ersatzbeteili-
gungdieAusnahmeseinwird“,sagtStümp-
fig. „Denn die Beteiligungsvereinbarung
ist einfach attraktiver.“

Außerdemsieht derGesetzentwurf eine
frühzeitige Information der Kommunen
überWindrad-undSolarpark-Pläneauf ih-
rerFlurundeinebayernweiteTransparenz-
plattform über Beteiligungen und Beteili-
gungsvereinbarungen vor. Die frühzeitige
Information sei unverzichtbar für rei-
bungslose Vertrags- und Genehmigungs-
verfahren, sagte Stümpfig. Auf der Trans-
parenzplattform sollen sich Kommunen
über alle möglichen Beteiligungsmodelle
informierenunddas für sie ambestenpas-
sendeaussuchenkönnen. VondenBürger-
energiegesellschaften und Energiegenos-
senschaftenkommtLobfürdieGrünen-In-
itiative. „Ein bayerisches Bürgerbeteili-
gungsgesetz wie das der Grünen kann die
Energiewende entscheidend voranbrin-

gen“, sagte Katharina Habersbrunner. Sie
ist Vorständin beim Bündnis Bürgerener-
gien, einem bundesweiten Dachverband
von Bürgerenergiegenossenschaften und
-gesellschaften, und hatte wie andere Ex-
perten der Erneuerbare-Energien-Szene
Anfang Juli an einer Anhörungder Grünen
zu dem Thema teilgenommen.

Von den Plänen der Staatsregierung ist
bishernurbekannt,dassdieBetreiberneu-
erWindräderundSolarparks0,2Cent jeKi-
lowattstunde Strom aus den Anlagen an
die Standortgemeinden abführen sollen.
Bei Windrädern soll dazu ein Radius von
2,5 Kilometern um die Anlagen gezogen
werden. Bei Solarparks ist kein solcherRa-
dius vorgesehen. Weitere 0,1 Cent je Kilo-
wattstunde sollen an die Anwohner gehen.

Das sanierungsbedürftige Schloss Mattsies in Schwaben wollte AfD-Mann Franz
Schmid zum Partei-Treffpunkt ausbauen. F O T O : I M A G O

SimbachamInn–EinMannsoll inNieder-
bayern auf Tauben geschossen und dabei
zwei Tiere getötet haben.Die totenTauben
seien am Dienstag auf den Balkon einer
64-jährigenFrau inSimbachamInn (Land-
kreisRottal-Inn) gelandet, teilte die Polizei
mit. Das Blut der Tiere sei dabei auf die
Hausfassade gespritzt, hieß es weiter.

Die Ermittler vermuten, dass der Mann
die Schüsse aus einem Luftgewehr abge-
feuerthat.Danachseiermit einemAutoda-
vongefahren. Die Polizei ermittelt nunwe-
gen Verstößen gegen das Tierschutzgesetz
und sucht nach Zeugen. DPA

Fürth – Ernährung, Umwelteinflüsse,
Stress: Die Lebenserwartungwird von vie-
len Faktoren beeinflusst. In Bayern sind
dieVoraussetzungen imbundesweitenVer-
gleich relativ gut. Wer im Freistaat heute
geborenwird, kann als Jungemit einer Le-
benserwartung von 78,9 Jahren rechnen,
ein Mädchen sogar mit 83,5 Jahren. Das
hat das Statistische Landesamt in Fürth
auf derGrundlageneuerZensus-Daten er-
mittelt. Eine höhere Lebenserwartung als
in Bayern haben männliche Neugeborene
nurnoch inBaden-Württemberg–alle an-
deren Bundesländer landen in der Statis-
tik hinter dem Freistaat. Bei den weibli-
chen Säuglingen schieben sich die Mäd-
chen aus Sachsen noch zwischen Baden-
Württemberg und Bayern. Wer bereits
67Jahrealt ist, lebtdemDatenmaterial zu-
folge im Durchschnitt als Mann in Bayern
noch 16,4 Jahre, als Frau noch 19,3 Jahre.
Die Lebenserwartung ist damit gegenüber
der Sterbetafel aus den Jahren 2020/2022
leicht gesunken. Dies bedeutet einen ge-
genläufigenEffekt zumgesamtenBundes-
gebiet – deutschlandweit ist die Lebenser-
wartungerstmalsnachderCorona-Pande-
mie wieder leicht gestiegen. Corona hatte
die Lebenserwartung wegen der erhöhten
Zahl an Todesfällen etwas nach unten ge-
drückt. Im längerfristigen Vergleich ergibt
sich jedoch eine deutlich gestiegene Le-
benserwartung – seit der ersten bayeri-
schenSterbetafel 1891/1900sogareineVer-
doppelung. ImVergleichmit der allgemei-
nen Sterbetafel 1986/1988, die auf Basis
der Volkszählung 1987 berechnet worden
war, hat die Lebenserwartung der Neuge-
borenen ebenfalls deutlich zugenommen.
Damals lag die Lebenserwartung für einen
neugeborenen Jungen in Bayern noch bei
72,4JahrenundfüreinneugeborenesMäd-
chen bei 78,7 Jahren.  DPA

München – Zum Wochenende wird es in
Bayern aller Voraussicht nachwieder heiß.
DieTemperaturensollen lauteinemMeteo-
rologen des Deutschen Wetterdienstes
(DWD)amSamstag inTeilendesFreistaats
auf bis zu 33Grad steigen. VonDonnerstag
an ist demnachmit viel Sonne zu rechnen,
einpaarWolkengibt esauch.DieTempera-
turen steigen auf 23 bis 26 Grad. Am Frei-
tag wird es sommerlich-warm – etwa
25Grad inHochfranken undbis zu 31Grad
im östlichen Alpenvorland.

Dem DWD-Experten zufolge bringt ein
Hochdruckgebiet ausdemSüdensubtropi-
scheMeeresluftunddamitdiehohenTem-
peraturen zurück nach Bayern. Am Sams-
tagkönneesamspätenNachmittagverein-
zelt in den Alpen gewittern. Am Sonntag
sollen dann von Westen Schauer über den
Freistaat ziehen.DieTemperaturen sinken
voraussichtlich auf 22 bis 25 Grad, im Os-
tenBayernswerdennoch25bis28Grader-
reicht. DPA

Bislang ist es den Betreibern von Windrädern und Solarparks freigestellt, ob sie Kommunen und Anwohner an den Erlö-
sen beteiligen. Die Grünen wollen, dass es Pflicht wird.  F O T O : K A R L - J O S E F H I L D E N B R A N D / D P A

DAS WETTER

Mann soll Tauben
abgeschossen haben

Lebenserwartung
leicht gesunken

Angedacht sind günstigere

Stromtarife, Auszahlungen

oder Anteile am Projekt

ANSCHRIFT: Hultschiner Straße 8, 81677München
Telefon (089) 2183-0, Telefax (089) 2183-8295

RESSORTLEITER:
UlrikeHeidenreich, René Hofmann

STELLVERTRETER:
Katja Auer, Karin Kampwerth

MRB-DESK: Isabel Bernstein; Lisa Sonnabend
MÜNCHEN (CvD): David Costanzo,

Martin Hammer, Thomas Kronewiter, MartinMoser,
Thomas Schmidt (-7512)

LANDKREIS MÜNCHEN: Lars Brunckhorst (-7294)
BAYERN:Deniz Aykanat

KULTUR UND SZ EXTRA: Susanne Hermanski (-8235);
Bernhard Blöchl (-9158)

LESERBRIEFE: Thomas Soyer (-475)

LAYOUT: Christian Tönsmann, Stefan Dimitrov
FOTO: Jörg Buschmann; Petra Payer

BAD TÖLZ-WOLFRATSHAUSEN: Claudia Koestler,
Untermarkt 2, 82515Wolfratshausen, Tel. (08171) 4316-0,

DACHAU: Thomas Radlmaier, Färbergasse 4, 85221 Dachau,
Tel. (08131) 5685-0, EBERSBERG: BarbaraMooser, Ulrichstraße 1,

85560 Ebersberg, Tel. (08092) 8266-0,
FREISING und ERDING: Kerstin Vogel, Johannisstraße 2, 85354
Freising, Tel. (08161) 9687-0, Dorfener Straße 7, 85435 Erding,

Tel. (08122) 9730-0, FÜRSTENFELDBRUCK: Christian Hufnagel,
Schöngeisinger Straße 38-40, 82256 Fürstenfeldbruck,

Tel. (08141) 6114-0, STARNBERG: Florian Zick,
Gautinger Straße 9, 82319 Starnberg, Tel. (08151) 3605-0

AUGSBURG: Florian Fuchs, Philippine-Welser-Straße 13,
86150 Augsburg, Tel. (0821) 517025, NÜRNBERG:

Olaf Przybilla, Kaiserstraße 23, 90403 Nürnberg, Tel. (0911) 2055503,
REGENSBURG: Lisa Schnell, Prüfeninger Straße 20,

93049 Regensburg, Tel. (0941) 586125-20

OBJEKTLEITUNG MÜNCHEN UND REGION: Mario Lauer
LESERMARKT MÜNCHEN UND REGION: Stefanie Maier

ANZEIGEN REGIONAL UND TRAUER:
Christine Tolksdorf (verantwortlich),

Süddeutsche Zeitung GmbH, Hultschiner Straße 8, 81677München
Privatanzeigen: Tel. (089) 2183-1030; Gewerbliche Anzeigen:
Tel. (089) 2183-9581, szmedia.bayern@sz.de, sz-media.de

Es gilt die Anzeigenpreisliste Nr. 86 – gültig ab 1. Januar 2024

ABO-SERVICE: Telefon 089/2183-8080, Internet: www.sz.de/abo

IMPRESSUM

Es wird wieder
heiß in BayernAfD-Mann Schmid scheitert offenbar mit Schloss-Kauf

Der Abgeordnete und Chef der JA wollte in dem historischen Gebäude ein „patriotisches Zentrum“ einrichten.

IndenBergen:VielSonne, imTagesverlaufauch

einigeQuellwolken.Weitgehendtrocken. In2000

MeternHöhebis 16Grad.Alpenvorland:Sonne

und ein paar lockereWolkenfelder imWechsel,

dabei trocken. Am Nachmittag 23 bis 25 Grad.

Donaugebiet:Viel Sonnenschein, hin und wie-

der ein paar Wolken amHimmel. Höchstwerte

um25Grad.Oberfranken,OberpfalzundBayeri-

scherWald:Neben harmlosenWolkenfeldern

häufigSonneundtrocken.16bis23Grad.Unter-

undMittelfranken: Freundlicher Wechsel von

Sonnenschein und lockeren Wolken. Trocken.

Höchstwerte von23bis 25Grad.

Sonnenschein und ein paar

Quellwolken, im Tagesverlauf in den

Bergen Siziliens einzelne Regengüs-

se oderGewitter bei 27 bis 34Grad.

Italien:

Häufig Sonnenschein, im

Tagesverlauf auch dichtereWolken-

felderamHimmel,durchwegtrocken.

Höchstwerte von24bis 31Grad.

Südtirol:

VielSonne, imTagesver-

laufvorallemüberdenBergenQuell-

wolken,abernurgeringeSchauernei-

gung.Höchstwerte 23bis 29Grad.

Österreich:

Nullgradgrenze 4400Meter
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DasWetterpanorama

Südostwind
5 km/h

Freitag Samstag Sonntag Montag

25°

27°/16° 31°/18° 24°/12° 22°/12°

29°/14° 33°/17° 25°/12° 23°/12°

30°/17° 31°/18° 26°/15° 21°/13°

unter -10°

-10° bis -5°

-5° bis 0°

0° bis 5°

5° bis 10°

10° bis 15°

15° bis 20°

20° bis 25°

25° bis 30°

über 30°

Quelle: www.wetterkontor.de

Sonnenschein und ein paar
Wolkenfelder imWechsel
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1500

München:

Nürnberg:

Regensburg:

Würzburg:

Augsburg:

bedeckt, 17Grad

wolkig, 21Grad

stark bewölkt, 22Grad

wolkig, 20Grad

stark bewölkt, 20Grad

DasWettergesternMittag:

Zurzeit gibt es kaumwetterbedingte

Beschwerden.DerOrganismuswirdentlastet,und

eskommtzueinerSteigerungderKonzentrations-

undLeistungsfähigkeit.Man fühlt sichausgeruht

und ist ausgeglichen. Herz und Kreislauf werden

momentan ebenfalls positiv beeinflusst.

Biowetter:

Nordbayern

Mittelbayern

Südbayern

Ammersee 23°, Brom-

bachsee25°,Chiemsee253°,Schliersee23°,Staf-

felsee 23°, Starnberger See 23°, Tegernsee 22°,

Walchensee 21°,Wörthsee 23°

Wassertemperaturen:

Il
le
r

Alle sollen an Wind und Sonne verdienen
Die Grünen schlagen ein Gesetz vor, nach dem Gemeinden und Anwohner finanziell

an der Energiewende beteiligt werden. Damit sind sie Wirtschaftsminister Aiwanger zuvorgekommen.

Es sollen am Ende

überraschend viele

Gebote eingegangen sein
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So viel müssen Sie  
derzeit bei Kreditinstituten / 
Finanzvermittlern /  
Versicherern bezahlen für:

Disposi-
tions-Kredit

Hypotheken-Darlehen  
(Auszahlung 100 %)
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jährlich 
 %

5 Jahre fest 10 Jahre fest

nom. % eff. % nom. % eff. %

ACCEDO AG k. A. 3,96 4,05 3,77 3,87 60 100

Genossenschaftsbank eG Mü. k. A. 3,58 3,64 3,53 3,59 3) 60 50

HypoVereinsbank10) k. A. 3,14 3,24 2,97 3,04 60 150

Interhyp AG k. A. 3,14 3,19 2,97 3,01 60 150

Sparda-Bank München eG1)7) k. A. 3,21 3,27 3,04 3,10 60 200

Stadtsparkasse München5) k. A. 3,36 3,41 3,14 3,19 60 100

Derzeit erhalten Sie für: Spareinlagen
Sparbriefe  

4 J. Laufzeit
Festgeldanlagen  

(5 000 € bis 25 000 €)

jährlich jährlich 30 Tage fest 90 Tage fest

GarantiBank International 2,90 % für 12 Mon. k. A. k. A. 3,10 %8)

Genossenschaftsbank eG Mü. 2,75 % p. a. für 12 Mon.4) 2,50 2) k. A. k. A.

   

Derzeit erhalten Sie für: Tagesgeld

Mindesteinlage € % ab 25 000 € ab 50 000 €

Sparda-Bank München eG 2.000 0,55 0,80 1,00

 1) Ab einem Auslauf von 90 % des Kaufpreises / Marktwerts erhöht sich die Regeltilgung auf 2 %.

 2) Mindestanlagebetrag 5.000 €.

 3) 10-jähriges Darlehen mit anfänglich 8,34 % Tilgung.

 4) Mindestanlagebetrag 5.000 €.

 5)  Gilt für Finanzierungen von Privatkunden bei wohnwirtschaftlicher Nutzung, Tilgungssatz 2 %,  
entsprechende Bonität vorausgesetzt.

 6)  Ab dem 6. November 2018 gilt das Angebot nun auch für Bestandskunden der Bank. Für jeden neu eingezahlten Betrag 
bis 50.000 € im Zeitraum 6. November bis 21. November erhalten diese ebenfalls 1 % Zinsen für die ersten 4 Monate. 
Danach gilt der aktuelle Zinssatz der Bank.

 7) Bereitstellungsprovision 0,25 % monatlich ab dem 7. Monat nach Antragstellung.

 8)  Die Basis jeder Festgeldanlage ist das Kleeblatt-Sparkonto (Abwicklungskonto), auf das jährlich die Zinsen der  
Festgeldanlage gutgeschrieben werden. Die Mindesteinlage für Festgeld beträgt 2.500 Euro (maximal 250.000 Euro).

 9) 2,5 % Tilgung, Beleihungsgrenze 50 %, Darlehen ab 300 000 €.

 10)  Hierbei handelt es sich um den Effektiven Jahreszins gemäß PAngV und einer 2 % Anfangstilgung p. a. zzgl. ersparter 
Zinsen. Die Jahresleistung wird aus dem ursprünglichen Nettodarlehensbetrag errechnet. Das Darlehen ist durch eine 
Grundschuld zu besichern. In Zusammenhang mit dem Abschluss des Darlehens fallen Kosten an (z. B. für die Eintragung 
der Grundschuld oder für eine Gebäudeversicherung), die den effektiven Jahreszins erhöhen. Daneben sind die Notarkosten 
für die Grundschuldbestellung zu tragen.

 11)  Gebundener Sollzinssatz p. a.

 12)   Effektiver Jahreszins nach PAngV bei 1% Anfangstilgung zuzüglich ersparter Zinsen. Im Zusammenhang mit der 
Finanzierung fallen Kosten für die Eintragung des Grundpfandrechts sowie für die Erteilung eines Grundbuchauszugs an, 
welche mit einem Pauschalbetrag berücksichtigt wurden. Die tatsächlichen Kosten können, abhängig von der Höhe des 
Grundpfandrechts, davon abweichen. Der Darlehensnehmer ist verpflichtet eine Gebäudeversicherung abzuschließen. 

 Es gelten die Allgemeinen Geschäftsbedingungen der Inserenten. 

Die Konditionen sind Richtwerte der Banken.  Alle Angaben ohne Gewähr.  

Die Veröffentlichung erfolgt im Auftrag der obengenannten Kreditinstitute, Finanzvermittler und Versicherer.



Kinos in München

ABC-KINO

Herzogstr. 1,t 332 300
Adieu Cherie: Trennung auf französisch, täg-
lich 20.15 Uhr
Preview: Die Unbeugsamen 2 - Guten Morgen, Ihr
Schönen!, So 17.45 Uhr
Karl Valentin: Kurzfilmprogramm, Do/Mi 17.45 Uhr
Preview: Münter & Kandinsky, 12J,
Do/Sa/Mo/Mi 15 Uhr
Paolo Conte alla Scala: Il maestro e nell'anima
(OmU), Fr/So/Di 15.15 Uhr
Zwei zu Eins, Fr/Sa/Mo/Di 17.45 Uhr

ARENA FILMTHEATER

Hans-Sachs-Str. 7,t 260 32 65
Didi (2024) (OmU), 12J, Do/Sa 18.30 Uhr; So 16.30
Uhr; Mo 20.45 Uhr; Mi 18.45 Uhr
Do The Right Thing (1989) (OV), 12J, Mi 21 Uhr
Ein kleines Stück vom Kuchen, 12J, Sa 16.45 Uhr
Ein kleines Stück vom Kuchen - Keyke mahboobe
man: My Favourite Cake (OmU), 12J, Fr 17.10 Uhr;
Mo 18.30 Uhr; Di 18.50 Uhr
Fellinis I vitelloni - Die Müßiggänger (OmU), 16J,
So 14.30 Uhr
Longlegs (OmU), Sa/So/Di 20.50 Uhr; Fr 21.40 Uhr
Love Lies Bleeding (OmU), Sa/So 18.45 Uhr
Paris, Texas (Restaurierte Fassung) (OmU), 6J,
Do/So 20.30 Uhr
Robot Dreams, So 14.15 Uhr
Sonnenplätze, Sa/Di 20.30 Uhr; Mo/Mi 18.50 Uhr;
Do 20.45 Uhr; Fr 20 Uhr; So 18.30 Uhr
Talk to Me (2022) (OmU), Fr 22 Uhr
Tatami (2023) (OmU), Do 18.40 Uhr; Sa 16.30 Uhr
Tatami, Di 18.30 Uhr
The Dead Don't Hurt (OmU), Fr 19.10 Uhr; So 16.15
Uhr; Mo 20.30 Uhr; Mi 20.40 Uhr

ASTOR FILMLOUNGE IM ARRI

Türkenstr. 91,t 018 05/44 49 66
Alles steht Kopf II, Fr-So 13.30 Uhr; Di 13.45 Uhr;
Mi 14.45 Uhr
Coraline (3D), OV, 6J, So 14.30 Uhr; Di 17 Uhr
Coraline (3D), 6J, Sa 14.30 Uhr; Mi 14.15 Uhr
Coraline (3D), OmU, 6J, Do 20 Uhr
Deadpool & Wolverine, 16J, Fr-So/Di 20.45 Uhr
Atmos: Die drei ??? - Das Dorf der Teufel,
Mi 19.30 Uhr
Horizon: Eine amerikanische Saga, 12J, täglich
außer So 19.45 Uhr; Mo auch 16 Uhr
Horizon: Eine amerikanische Saga - Horizon: An
American Saga - Chapter 1 (OmU), 12J, Do 16.15
Uhr; Fr 16 Uhr; So 19.45 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV, Mo 14.45 Uhr;
Di 16 Uhr
Micha denkt groß, 12J, Fr-So/Di 18.30 Uhr; Do 17
Uhr; Mo 20 Uhr; Mi 17.15 Uhr
Atmos: Nur noch ein einziges Mal, Do-So/Di 17.30
Uhr; Do/Mo/Di 14.30 Uhr; Fr/Sa/Mo auch 20.30 Uhr;
So auch 14 Uhr
Atmos: Nur noch ein einziges Mal - It Ends With Us
(OV), Do/So/Di 20.30 Uhr; Fr 14.30 Uhr; Mo 17.30
Uhr; Mi 16.30 Uhr
Nur noch ein einziges Mal - It Ends With Us (OV),
Sa 17 Uhr
Nur noch ein einziges Mal,
Mi 14.30/17.30/20.30 Uhr
Paolo Conte alla Scala: Il maestro e nell'anima,
Fr-So 15.45 Uhr; Mo 17.15 Uhr
Zwei zu Eins, Fr/Mo 13.30 Uhr; Sa/Di 14 Uhr;
So 17 Uhr

ASTOR LOUNGE IM BAYER. HOF

Promenadeplatz 2-6,t 212 0811
Nur noch ein einziges Mal, Do/Fr/Mo-Mi 18 Uhr;
Do/Mo-Mi auch 20.30 Uhr; Fr auch 20.45 Uhr;
So 17/19.45 Uhr

CADILLAC UND VERANDA

Rosenkavalierplatz 12,t 912 000
Alien: Romulus (OV), So/Mi 20 Uhr
Alien: Romulus, Do-Sa/Mo/Di 20 Uhr
Alles steht Kopf II, Fr/So/Di 15 Uhr; Sa 13 Uhr
Blink Twice, täglich 17.30/20.15 Uhr
Ein klebriges Abenteuer: Daffy Duck und Schwein-
chen Dick retten den Planeten, Do/Sa/Mo/Mi 15.15
Uhr; So 13 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV, tägl. 15.15/17.45Uhr;
Sa/So auch 13 Uhr

CINCINNATI K INO

Cincinnatistr. 31,t 690 22 41
Alles steht Kopf II, Sa/So 13.15 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV, Do-So 15.30 Uhr
Nur noch ein einziges Mal, täglich 17.45/20.30 Uhr

CITY-ATEL IER KINOS

Sonnenstr. 12,t 591 918
Blink Twice (OmU), täglich 18/20.30 Uhr; So
auch 15.30 Uhr
Der Pate 2 (1974) - The Godfather Part II (OmU),
16J, Di 20.15 Uhr
Didi (2024) (OmU), 12J, täglich 16/18.10 Uhr; So
auch 11 Uhr
Die Ermittlung, So 11.15 Uhr
In the Mood: Fallen Angels (1995) - Duo luo tian
shi (OmU), 16J, Do 20.15 Uhr
Führer und Verführer, 12J, So 12 Uhr
Creepy Crypt: Full Metal Jacket (OmU), 16J,
Sa 21.45 Uhr
I Saw the TV Glow (OV), 16J, Do/Fr/So/Di 20.45 Uhr;
Mo/Mi 18.30 Uhr; Sa 19.20 Uhr; So auch 18.15 Uhr
Kinds of Kindness (OmU), Do/Fr/Mi 20.15 Uhr;
Sa 18.15 Uhr; So 16.45 Uhr; Mo 17.45 Uhr
Liebesbriefe aus Nizza, täglich außer So 15.45 Uhr;
So 13.15 Uhr
Longlegs (OmU), Fr/Mo/Mi 21.15 Uhr
Love Lies Bleeding (OmU), Do/Sa/So/Di 21.15 Uhr
Paolo Conte alla Scala: Il maestro e nell'anima
(OmU), So 11 Uhr
MonGay: Querelle - Ein Pakt mit dem Teufel, 18J,
Mo 21.15 Uhr
Sneak Preview (OmU), Mi 21 Uhr
Sonnenplätze, täglich 17.30 Uhr; Do-Di auch 15 Uhr;
Fr-Mo/Mi auch 20 Uhr
The Dead Don't Hurt (OmU), Do/Fr/Di 17.45 Uhr;
Sa 16.30 Uhr; So 15.15 Uhr; Mo 15.45 Uhr;
Mi 15.40 Uhr
Was will der Lama mit dem Gewehr?, Do/Fr/Di 15.15
Uhr; So 12.45 Uhr
Zwei zu Eins, täglich 16/18.40 Uhr; So
auch 13.30 Uhr

F ILMTHEATER SENDLINGER TOR

Sendlinger-Tor-Platz 11,t 554 636
A Killer Romance, So 18.15 Uhr
Nur noch ein einziges Mal, täglich außer So 20.30
Uhr; Fr/Sa auch 15.15 Uhr; Mo/Mi auch 17.45 Uhr;
So 13 Uhr
Zwei zu Eins, Do-Sa/Di 18 Uhr; Do/Di auch 15.30
Uhr; Mo/Mi 15.15 Uhr; So 15.45 Uhr

GLORIA PALAST

Karlsplatz 5,t 120220120

Alles steht Kopf II, Fr/Sa/Mo/Mi 13 Uhr
Preview: Andre Rieus Maastricht-Konzert 2024:
Power of Love, So 12 Uhr
Harold und die Zauberkreide, Do 13.30 Uhr;
Di 12.30 Uhr
Horizon: Eine amerikanische Saga, 12J, Do 20.15
Uhr; Fr 16 Uhr; Di 15.30 Uhr; Mi 20 Uhr
Horizon: Eine amerikanische Saga - Horizon: An
American Saga - Chapter 1 (OV), 12J, Mo 20 Uhr
Nur noch ein einziges Mal, Sa/Mo/Mi 16.15 Uhr;
Sa/Di 20 Uhr; Fr 20.30 Uhr; So 16.30 Uhr
Nur noch ein einziges Mal - It Ends With Us (OV),
Do 16.30 Uhr; So 20.30 Uhr

KINO AM OLYMPIASEE

im Olympiaparkt 55 05 66 66
A Killer Romance, Mo 18.10 Uhr
Alles steht Kopf II, Sa 21 Uhr
Barbie (2023) (OV), Sa 18.10 Uhr
BOFF - Bayrisches Outdoor Filmfestival,
Di 20.30 Uhr
Chantal im Märchenland, 12J, Do 18 Uhr
Eine Million Minuten, So 17.30 Uhr
Garfield: Eine extra Portion Abenteuer,
Sa 15.45 Uhr
Girl You Know It's True, Mi 18 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV, Do 21 Uhr
IF: Imaginäre Freunde, Fr 15.30 Uhr
Joker (2019) (OV), 16J, So 20.30 Uhr
Kuddelmuddel bei Pettersson und Findus,
So 13.40 Uhr
Neue Geschichten vom Pumuckl, So 15.30 Uhr
Oh la la - Wer ahnt denn sowas?, 12J, Fr/Di 18 Uhr
Oppenheimer, Fr 20.30 Uhr
Shrek - Der tollkühne Held, Sa 13.30 Uhr
The Fall Guy, Mi 21 Uhr
To the Moon, Mo 21 Uhr

KINO SOLLN

Sollner Str. 43a,t 749 92 10
Adieu Cherie: Trennung auf französisch, Fr-
Di 17.15 Uhr
Alles steht Kopf II, Fr/Mo 15 Uhr; Sa/So 13 Uhr
Ein kleines Stück vom Kuchen, 12J, Do/Di/Mi 18
Uhr; Sa/So 15.30 Uhr
Führer und Verführer, 12J, Sa/So 17.45 Uhr
Horizon: Eine amerikanische Saga, 12J, täg-
lich 19.30 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV, Fr/Mo 15.30 Uhr;
Sa/So 13.15 Uhr
Liebesbriefe aus Nizza, Do 17.15 Uhr; So 15 Uhr
Paolo Conte alla Scala: Il maestro e nell'anima
(OmU), Sa 15 Uhr; So 10.45 Uhr; Mi 17.15 Uhr
Zwei zu Eins, täglich 20.30 Uhr; Fr/Mo auch 18 Uhr;
So auch 11 Uhr

LEOPOLD

Leopoldstr. 78,t 331 050
Alles steht Kopf II, täglich 15.30 Uhr
Die wilden Mäuse, täglich 15.30 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV, täglich 16 Uhr
Micha denkt groß, 12J, täglich 18.15/20.30 Uhr
Nur noch ein einziges Mal - It Ends With Us (OmU),
Do/So/Di 20.30 Uhr
Nur noch ein einziges Mal, täglich 17.45 Uhr;
Fr/Sa/Mo/Mi auch 20.30 Uhr
The Dead Don't Hurt, täglich außer So 20.45 Uhr
The Dead Don't Hurt (OmU), So 20.45 Uhr
Was will der Lama mit dem Gewehr?, täglich 18 Uhr

MATHÄSER FILMPALAST

Bayerstr. 5,t 51 56 51
200% Wolf, Do/Fr/Mo/Mi 13.15 Uhr; Sa/So 11 Uhr;
Di 14 Uhr
Alien: Romulus, täglich außer Di 22.45 Uhr; täglich
außer Mo 16.45 Uhr; Di auch 22.15 Uhr
Vision: Alien: Romulus, Mo 17 Uhr
Alien: Romulus (OV), Do/Mo/Mi 19.30 Uhr; Mo
auch 16.45 Uhr; Di 21.15 Uhr
Vision: Alien: Romulus (OV), Do/Sa/Mi 17 Uhr;
Fr-So 20 Uhr
Atmos, D-Box: Alien: Romulus, Do-Di 20.30 Uhr;
Mi 20 Uhr
Alles steht Kopf II, täglich außer Di 17 Uhr; täglich
außer Mo 14.30 Uhr; Di auch 17.15 Uhr
Alles steht Kopf II (3D), Mo 14.30 Uhr
D-Box: Alles steht Kopf II, täglich außer Mo 11.45
Uhr; Mo 11.15 Uhr
Alles steht Kopf II (3D), täglich außer Mo 14.15 Uhr
Alles steht Kopf II - Inside Out 2 (OV), täglich außer
Di 18.15 Uhr
Atmos: Alles steht Kopf II, täglich 13.30 Uhr
Bad Boys 4: Ride or Die, Fr/Sa 20.30 Uhr
Blackpink World Tour in Cinema: Born Pink,
Di 18.30/19.30 Uhr
Blink Twice, täglich 17/19.45 Uhr
Blink Twice (OV), Sa 21.30 Uhr
Borderlands, Mi 20.30 Uhr
Vision: Borderlands (2024), Fr/So/Di 14 Uhr
Borderlands (2024) (OV), Do/So 21.30 Uhr;
Mo/Mi 14.30 Uhr
Atmos, D-Box: Borderlands (2024),
Do/Sa/Mo/Mi 15.15 Uhr
Vision: Borderlands (2024) (OV), Do/Sa 14.15 Uhr;
Mo/Mi 20 Uhr
D-Box: Borderlands (2024), Do-Di 20.15 Uhr
Atmos, D-Box: Borderlands (2024) (OV),
Fr/So/Di 15.15 Uhr
Deadpool & Wolverine, 16J, täglich 22.30 Uhr; täg-
lich außer So auch 11.15 Uhr; Do-Mo auch 21.15
Uhr; Fr-Di auch 18 Uhr; Di auch 21.30 Uhr; Mi
auch 17.30 Uhr
D-Box: Deadpool & Wolverine (OV), 16J,
Do/Sa/Mo/Mi 17 Uhr
D-Box: Deadpool & Wolverine, 16J, täg-
lich 13.45/16.45 Uhr
Deadpool & Wolverine (3D), 16J, täglich 20 Uhr
Deadpool & Wolverine (OV), 16J, Do-So/Di 14.30
Uhr; Fr-So auch 19.30 Uhr; Mo/Mi 21.30 Uhr
Deadpool & Wolverine (3D), OV, 16J, Fr/So/Di 16.45
Uhr; Do/Di 20 Uhr; Mo/Mi 13.45 Uhr
Detektiv Conan 27: Das 1-Million-Dollar-Penta-
gramm - Meitantei Conan Hyukuman Doru no
Michishirube (OmU), Di 20.15 Uhr
Detektiv Conan 27: Das 1-Million-Dollar-Penta-
gramm, Di 17.30 Uhr
Die wilden Mäuse, Do-Di 12.30 Uhr; täglich außer
Di 15.15 Uhr; Di auch 14.45 Uhr; Mi auch 12 Uhr
Double Ismart (OmU), So 10.30 Uhr
Ein klebriges Abenteuer: Daffy Duck und Schwein-
chen Dick retten den Planeten, täglich 11.15 Uhr
Garfield: Eine extra Portion Abenteuer, täglich
außer Di 12.45 Uhr; Di 12.15 Uhr
Harold und die Zauberkreide - Harold and the
Purple Crayon (OV), Fr/Di 13.30 Uhr
Harold und die Zauberkreide, täglich 11/14/16 Uhr
Harold und die Zauberkreide (UkrF), Do/Sa-
Mo/Mi 13.30 Uhr
Horizon: Eine amerikanische Saga, 12J, täg-
lich 19.45 Uhr; täglich außer Di auch 17.45 Uhr; Di
auch 16.45 Uhr
Horizon: Eine amerikanische Saga - Horizon: An
American Saga - Chapter 1 (OV), 12J,
Do/So/Mo 20.30 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV, täglich 11.30 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV (3D), täglich 16 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV - Despicable Me 4
(OV), täglich außer Di 15.45 Uhr
Atmos, D-Box: Ich: Einfach unverbesserlich IV,
täglich 12.45/14 Uhr; Do-Di auch 18 Uhr
D-Box: IF: Imaginäre Freunde, Do/Fr/Di/Mi 11 Uhr
In 80 Tagen um die Welt, Sa/So 13.30 Uhr

Longlegs (OV), Do/So/Di 20.45 Uhr
Longlegs, Fr/Sa/Mo/Mi 20.45 Uhr
Machete, 18J, Fr 21.30 Uhr
Atmos: Nur noch ein einziges Mal, täg-
lich 16.30/19.45 Uhr
Nur noch ein einziges Mal, täglich 11.15/14 Uhr;
täglich außer Di auch 18.20/21.45 Uhr
Atmos: Nur noch ein einziges Mal - It Ends With Us
(OV), täglich 19 Uhr
Nur noch ein einziges Mal - It Ends With Us (OV),
Do-Di 15 Uhr; Mi 14.30 Uhr
Saripodhaa Sanivaaram (OmU), Mi 20.30 Uhr
Sneak Preview, Di 20.30 Uhr
Stree 2 (OmU), Sa/So 10.30 Uhr; Fr 22.15 Uhr
Trap: No Way Out, täglich 17.45 Uhr
D-Box: Twisters (2024), Fr/So/Di 17 Uhr

MONOPOL AM NORDBAD

Schleißheimer Str. 127,t 38 88 84 93
Alien: Romulus (OmU), Do-Sa/Mo/Mi 20.50 Uhr;
Fr/Sa/Mo auch 18.30 Uhr; So/Di 20.10 Uhr; So
auch 16.10 Uhr
Alles steht Kopf II, So 14.15 Uhr
A Revolution on Canvas (OmU), Mi 18.30 Uhr
Deadpool & Wolverine (OmU), 16J,
Do/Sa/Mo/Mi 20.10 Uhr; So 17.20 Uhr
Detektiv Conan 27: Das 1-Million-Dollar-Penta-
gramm - Meitantei Conan Hyukuman Doru no
Michishirube (OmU), Di 20.30 Uhr
Didi (2024) (OmU), 12J, Do/Fr/So/Di/Mi 20.40 Uhr
I Saw the TV Glow (OV), 16J, Sa/Mo 20.40 Uhr;
So/Mi 18.40 Uhr
Kinds of Kindness (OmU), Sa 16.30 Uhr;
So 13.50 Uhr
Liebesbriefe aus Nizza, Do/Mi 18 Uhr; Sa/So 17 Uhr
Longlegs (OmU), Do-Sa/Mo/Mi 21 Uhr
Love Lies Bleeding (OmU), So/Di 21 Uhr
Madame Sidonie in Japan - Sidonie au Japon (OmU),
Di 18 Uhr
Micha denkt groß, 12J, täglich 19 Uhr
Sneak Preview (OmU), So 20.50 Uhr
The Dead Don't Hurt (OmU), So 14.30 Uhr
Touch (2024) (OmU), Do/Sa/Mo 18.20 Uhr;
So 16.20 Uhr
Verbrannte Erde, 12J, Mo 18 Uhr
Was will der Lama mit dem Gewehr?, Fr 18.20 Uhr;
Sa 16.10 Uhr; So 14.10 Uhr
Was will der Lama mit dem Gewehr? - The Monk
and the Gun (OmU), Di 18.30 Uhr
Zwei zu Eins, Do/So 18.30 Uhr; Sa 16.15 Uhr;
Di 18.15 Uhr

MUSEUM-LICHTSPIELE

Lilienstr. 2,t 482 403
200% Wolf, Sa 12.05 Uhr
Alien: Romulus (OV), täglich 21 Uhr
Alles steht Kopf II, täglich 14 Uhr
Alles steht Kopf II - Inside Out 2 (OV), täglich 16
Uhr; Do/Sa/Mo auch 18 Uhr
Blink Twice (OV), täglich 19 Uhr
Borderlands (2024) (OV), täglich außer Di 19 Uhr;
Di 16.30 Uhr
Checker Tobi und die Reise zu den fliegenden Flüs-
sen, Do/Mi 14.20 Uhr; Sa 12.05 Uhr
Deadpool & Wolverine (OV), 16J, täglich 21.05 Uhr
Detektiv Conan 27: Das 1-Million-Dollar-Penta-
gramm - Meitantei Conan Hyukuman Doru no
Michishirube (OmenglU), Di 18.45 Uhr
Didi (2024) (OV), 12J, Do/Sa/Mo/Mi 17.40 Uhr
Die wilden Mäuse, Fr-Di 14.30 Uhr
Elli: Ungeheuer geheim, So 12.10 Uhr
Garfield: Eine extra Portion Abenteuer,
Sa/So 12.10 Uhr
Harold und die Zauberkreide - Harold and the
Purple Crayon (OV), täglich 14 Uhr
Horizon: Eine amerikanische Saga - Horizon: An
American Saga - Chapter 1 (OV), 12J, täg-
lich 19.40 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV, täglich 14.15 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV - Despicable Me 4
(OV), täglich 15.45 Uhr; Fr/So/Di auch 18 Uhr
Janoschs Komm wir finden einen Schatz!,
Sa 12.20 Uhr
Longlegs (OV), Fr/Sa 22.45 Uhr
Max und die Wilde 7: Die Geister-Oma,
So 12.05 Uhr
Neue Geschichten vom Pumuckl, So 12.15 Uhr
Nur noch ein einziges Mal - It Ends With Us (OV),
täglich 20.15 Uhr; täglich außer Di auch 16.30 Uhr
Sonnenplätze (OmenglU), Fr/So/Di 17.40 Uhr
Straight Outta Giasing - Die Geschichte vom Giesin-
ger Bräu, Mi 18 Uhr
The Dead Don't Hurt (OV), Fr 16.20 Uhr
The Rocky Horror Picture Show (OV), 12J,
Fr/Sa 23 Uhr
Touch (2024) (OV), So/Di 16.20 Uhr
Trap: No Way Out (OV), Fr/Sa 23.15 Uhr
Twisters (2024) (OV), Do/Sa/Mo/Mi 16.20 Uhr

NEUES MAXIM

Landshuter Allee 33,t 89059980
Alles steht Kopf II, Sa 16.20 Uhr; So 14.30 Uhr
Die Gleichung ihres Lebens, 12J, So 16.15 Uhr
Ein kleines Stück vom Kuchen - Keyke mahboobe
man: My Favourite Cake (OmU), 12J,
Do/Mi 18.40 Uhr
Ein kleines Stück vom Kuchen, 12J, Sa/Mo/Di 18.30
Uhr; Fr 16.30 Uhr; So 16.40 Uhr
Kinds of Kindness (OmU), Sa 20.20 Uhr
Love Lies Bleeding (OmU), Do/Fr/Mi 20.50 Uhr
Paolo Conte alla Scala: Il maestro e nell'anima
(OmU), Fr/Mo 18.20 Uhr; So 14 Uhr
Shorts Attack - Sundance Shorts 2024 (OmU),
So 21 Uhr
Sonnenplätze, täglich außer Sa 20.40 Uhr; Fr/Mo
auch 16.30 Uhr; Sa 18.20 Uhr; Di auch 10.30 Uhr
Tatami, Sa 16.15 Uhr; Di 18.40 Uhr
Tatami (2023) (OmU), So 18.30 Uhr
Yuku und die Blume des Himalaya, Mo 16.30 Uhr
Zwei zu Eins, Do/Fr/Mi 18.30 Uhr; Sa/Mo/Di 20.30
Uhr; So 18.40 Uhr; Di auch 10.20 Uhr

NEUES REX FILMTHEATER

Agricolastr. 16,t 562 500
Adieu Cherie: Trennung auf französisch,
Do/Fr/Di/Mi 18.15 Uhr; Sa 15.30 Uhr; So 20.30 Uhr
Alles steht Kopf II, Fr/Mo 15.15 Uhr; Sa/So 13 Uhr
Ein kleines Stück vom Kuchen, 12J, Sa/So 15.15
Uhr; So auch 11 Uhr
Führer und Verführer, 12J, Sa/So 17.45 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV, Fr/Mo 16 Uhr;
Sa/So 13.20 Uhr
Liebesbriefe aus Nizza, So 15.30 Uhr
Nur noch ein einziges Mal, täglich 17.30/20.15 Uhr
Paolo Conte alla Scala: Il maestro e nell'anima
(OmU), So 11 Uhr; Mo 18.15 Uhr
Zwei zu Eins, täglich außer So 20.30 Uhr

NEUES ROTTMANN

Rottmannstr. 15,t 521 683
Adieu Cherie: Trennung auf französisch,
Do/So/Mi 20.30 Uhr; Fr/Mo 18 Uhr
Führer und Verführer, 12J, Sa/So 17.30 Uhr
Madame Sidonie in Japan, So 15.15 Uhr
Paolo Conte alla Scala: Il maestro e nell'anima
(OmU), Di/Mi 18 Uhr; So 12.45 Uhr
Vaazha - Biopic of a Billion Boys (OmenglU),
Sa 14.30 Uhr
Zwei zu Eins, Fr/Sa/Mo/Di 20.30 Uhr; Do 18 Uhr

RIO FILMPALAST

Rosenheimer Platzt 486 979
Alles steht Kopf II, So 15.15 Uhr

Casablanca (1942) (OV), 16J, Mo 20.30 Uhr
Casablanca, 16J, So 15.45 Uhr
Führer und Verführer, 12J, Fr/Mo 15.15 Uhr
Gloria! (2024) (OmU), 12J, Mi 18 Uhr
Liebesbriefe aus Nizza - N'avoue jamais (OmU),
Do/Mo 15.15 Uhr
Liebesbriefe aus Nizza, Fr/Sa/Di/Mi 15.15 Uhr;
So 13.10 Uhr
Nur noch ein einziges Mal, Fr-
So/Di/Mi 17.20/20 Uhr
Nur noch ein einziges Mal - It Ends With Us (OmU),
Do/Mo 17.20/20 Uhr
Paolo Conte alla Scala: Il maestro e nell'anima
(OmU), Sa/Di 15.45 Uhr; Do 18.15 Uhr;
So 13.30 Uhr
Touch, Fr-So/Di 18 Uhr; Do 15.45 Uhr; Mi 15.20 Uhr
Zwei zu Eins, Do-So/Di 20.30 Uhr; Mo 18 Uhr;
Mi 20.40 Uhr

ROYAL FILMPALAST

Goetheplatz 2,t 53 39 56
Alien: Romulus, täglich außer Mo 19.45 Uhr; Fr/Sa
auch 22.30 Uhr; Mo 17.15/20 Uhr
Alles steht Kopf II, täglich 14.30 Uhr
Borderlands, täglich 16.45 Uhr; täglich außer Mo
auch 19.15 Uhr; Fr/Sa auch 21.45 Uhr
Deadpool & Wolverine, 16J, täg-
lich 14.30/17.30/20.30 Uhr
Atmos: Horizon: Eine amerikanische Saga, 12J,
täglich 16.15/20 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV, täglich 12.45/14/15
Uhr; täglich außer Mo auch 17.15 Uhr
Nur noch ein einziges Mal, täg-
lich 13.30/16.30/19.30 Uhr; Fr/Sa auch 22.30 Uhr
Sneak Preview, Mo 19.15 Uhr

STUDIO ISABELLA

Neureuther Str. 29,t 271 88 44
Das Land der verlorenen Kinder (OmU),
Mi 18.30 Uhr
Ein kleines Stück vom Kuchen, 12J, Fr/Mo 18.30
Uhr; So 14.20 Uhr; Di 16.20 Uhr
Ein kleines Stück vom Kuchen - Keyke mahboobe
man: My Favourite Cake (OmU), 12J,
Do/Sa/Mi 20.30 Uhr; So 18.30 Uhr
Preview: Gloria! (2024), 12J, So 16.20 Uhr
Liebesbriefe aus Nizza, Fr/Mo/Di 20.30 Uhr;
Sa 16.20 Uhr
Liebesbriefe aus Nizza - N'avoue jamais (OmU),
So 20.30 Uhr
Münter & Kandinsky, 12J, So 11.50 Uhr
Paolo Conte alla Scala: Il maestro e nell'anima
(OmU), Do/Sa/Di 18.20 Uhr; Mo/Mi 16.20 Uhr

THEATINER-F ILM

Theatinerstr. 32,t 223 183
Ein kleines Stück vom Kuchen - Keyke mahboobe
man: My Favourite Cake (OmU), 12J, Do 18.15 Uhr
Gagarin - Einmal schwerelos und zurück (OmU),
So 15.30 Uhr; Mo 20.30 Uhr; Mi 18.15 Uhr
Grazie ragazzi - Alles nur Theater? (OmU), 12J,
Do/Mi 20.15 Uhr; Fr/Di 18 Uhr; Sa 16 Uhr; So 17.30
Uhr; Mo 15.45 Uhr
Liebesbriefe aus Nizza - N'avoue jamais (OmU),
Fr 16 Uhr; Sa 18.30 Uhr; So 13.30 Uhr; Di 20.30 Uhr
Paolo Conte alla Scala: Il maestro e nell'anima
(OmU), Do/Mi 16 Uhr; So 11.15 Uhr; Mo 18.15 Uhr
Paris Paradies (2024) - Paradis Paris (OmU),
Fr/Sa 20.30 Uhr; So 20 Uhr; Di 15.45 Uhr

WERKSTAT TKINO

Fraunhoferstr. 9,t 260 72 50
A Revolution on Canvas (OmU), Mo/Di 18 Uhr
Dolly & Bernd zeigen: Besessenheit-Filmreihe,
Fr-Di 22.15 Uhr; Do/Di 20 Uhr

Die Last der Träume - Burden of Dreams (OV),
So/Mo 20 Uhr
Divine Horsemen: The Living Gods of Haiti (OV),
Fr/Sa 20 Uhr
Goodbye Julia - Wadaean Julia (OmU), Fr-
So 17.30 Uhr
Kinokränzchen, So 14.30 Uhr
Possession (1981) (OmU), Mi 20 Uhr
Requiem, 12J, Do 22.15 Uhr

Kinos im Landkreis
München

AUTOKINO

Aschheim, Münchner Str. 60,t 08151/90 340
Deadpool & Wolverine, 16J, So/Mo/Mi 20.45 Uhr
Grease, 6J, Di 20.45 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV, Fr 20.45 Uhr
Kaiserschmarrndrama, 12J, Sa 20.45 Uhr
Longlegs, Fr/Sa 23.45 Uhr; Do 20.45 Uhr
Nur noch ein einziges Mal, täglich 20.45 Uhr
Twisters, Fr/Sa 23.45 Uhr

CAPITOL KINO LOHHOF

Unterschleißheim, Alleestr. 24,t 18 91 19 21
Alles steht Kopf II, Fr/So 16.05 Uhr
Die Gleichung ihres Lebens, 12J, So 20.15 Uhr
Die wilden Mäuse, Sa/Mo 14.30 Uhr; So/Mi 14.10
Uhr; Do 16.25 Uhr
Ein kleines Stück vom Kuchen, 12J, Fr 17.45 Uhr;
Di 19.15 Uhr
Führer und Verführer, 12J, Fr 19.30 Uhr
Preview: Gloria! (2024), 12J, Mi 18.15 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV, Sa/Mo 16.25 Uhr
Liebesbriefe aus Nizza - N'avoue jamais (OmU),
Do 20.30 Uhr
Liebesbriefe aus Nizza, Sa/Mo 18.15 Uhr
Zwei zu Eins, Sa/Mo 20 Uhr; Do 18.15 Uhr; So 18
Uhr; Mi 16.05 Uhr

F ILMSTUDIO

Ottobrunn, Rathausplatz 1,t 60 85 53 44
Liebesbriefe aus Nizza, Do/Fr 17.45 Uhr; Fr
auch 19.50 Uhr; Sa 17.50/20 Uhr; So 17.30 Uhr;
Mo 18 Uhr; Di 18.15 Uhr; Mi 18.30 Uhr

KINOCENTER

Ottobrunn, Ottostr. 72,t 609 41 41
Alles steht Kopf II, Fr 15.45 Uhr; Sa 14 Uhr;
So 14.10 Uhr
Borderlands, Do/Mo/Di 18/20.20 Uhr; Fr/Mi 20.30
Uhr; Fr auch 17.55 Uhr; Sa 18.30/20.50 Uhr; So 19
Uhr; Mi auch 18.10 Uhr
Harold und die Zauberkreide, Do/Mo/Di 17.45 Uhr;
Fr/Sa 16 Uhr; Fr auch 18.10 Uhr; Sa
auch 13.45/18.15 Uhr; So 14/16.15 Uhr;
Mi 15.45/18 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV, Sa 16.10 Uhr;
So 16.30 Uhr; Mi 16 Uhr
Zwei zu Eins, Do/Mo/Di 20 Uhr; Fr 20.20 Uhr;
Sa 20.30 Uhr; So 18.45 Uhr; Mi 20.10 Uhr

KINO HAAR

Haar, Jagdfeldring 97,t 45 60 09 95
Alles steht Kopf II, Fr 16.05 Uhr; Sa 14 Uhr;
So 13.45/16 Uhr
Deadpool & Wolverine, 16J, Mo/Mi 19.45 Uhr;
Do 20.10 Uhr; Fr 18/20.45 Uhr; Sa 18.15/21 Uhr;
So 20.25 Uhr
Die Insel der Zitronenblüten, Di 18.15 Uhr
Horizon: Eine amerikanische Saga, 12J,
Do/Fr/Mo/Mi 19.15 Uhr; Sa 16.15/20 Uhr;
So 15/18.45 Uhr; Di 18 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV, Do 17.45 Uhr;
Fr 15.45 Uhr; Sa 13.45/16 Uhr; So 18.10 Uhr

Kinos in der Region
(eine Auswahl)

CAPITOL KINO

Bad Tölz, Amortplatz 1,t 080 41/96 58
Adieu Cherie: Trennung auf französisch, Do-So 20
Uhr; Mo/Di 20.15 Uhr
Adieu Cherie: Trennung auf französisch - Nouveau
depart (OmU), Mi 20.15 Uhr
Führer und Verführer, 12J, Mo-Mi 17.30 Uhr
Karl Valentin: Kurzfilmprogramm, Mi 17.30 Uhr
Liebesbriefe aus Nizza, Do-Sa 17.30 Uhr
Micha denkt groß, 12J, täglich 20 Uhr; So
auch 17.30 Uhr
The Dead Don't Hurt, Do-Sa 17.30 Uhr; So-
Di 20 Uhr
The Dead Don't Hurt (OmU), Mi 20 Uhr
Was will der Lama mit dem Gewehr?, Do-
Di 17.30 Uhr
Zwei zu Eins, So-Mi 17.30 Uhr; Do-Sa 20 Uhr

CINEMA

Dachau, Fraunhoferstr. 5,t 081 31/266 99
200% Wolf, Sa 15.35 Uhr
Alien: Romulus, täglich 20 Uhr; Sa/So
auch 17.15 Uhr
Alles steht Kopf II, täglich 15/20.30 Uhr
Borderlands, täglich 20.30 Uhr; Fr/Sa auch 17.45 Uhr
Deadpool & Wolverine (3D), 16J,
Do/Sa/Mo/Mi 20 Uhr
Deadpool & Wolverine, 16J, Fr/So/Di 20 Uhr
Harold und die Zauberkreide, täglich 15 Uhr;
Do/Fr/Mo-Mi auch 17.17 Uhr; Sa auch 17.45 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV (3D), täglich 17.15
Uhr; Fr/Sa auch 15.35 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV, täglich 15 Uhr
Nur noch ein einziges Mal, täglich 17.15/20 Uhr

F ILMSTATION

Gilching, Römerstr. 11,t 081 05/27 59 27
Alles steht Kopf II, So/Di 14.30 Uhr; Fr 15.30 Uhr
Deadpool & Wolverine, 16J, Fr 17.30 Uhr; So 17 Uhr;
Di 20 Uhr
Harold und die Zauberkreide, täglich außer Sa 15
Uhr; Do/Di/Mi auch 17 Uhr; Sa 14.30/16.30 Uhr
Horizon: Eine amerikanische Saga - Horizon: An
American Saga - Chapter 1 (OV), 12J, Mo 19 Uhr
Horizon: Eine amerikanische Saga, 12J, Do/So/Mi 19
Uhr; Fr/Sa 19.30 Uhr; Di 16.30 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV, Do/Mo/Mi 15.30
Uhr; Sa 15 Uhr
Longlegs, Sa 18.30 Uhr; Mo 17 Uhr; Mi 18 Uhr
Nur noch ein einziges Mal, Do/Mo/Mi 20 Uhr;
Do/Mo auch 17.30 Uhr; Fr/Sa 17 Uhr; Fr auch 20.15
Uhr; Sa auch 20.30 Uhr; So 16.30/19.45 Uhr;
Di 19.30 Uhr

KINO BREITWAND

Starnberg, Wittelsbacherstr. 10,t 081 51/971 800
200% Wolf, So 13.45 Uhr
Alles steht Kopf II, Sa/So 15.45 Uhr
Ich: Einfach unverbesserlich IV, Sa/So 14.15 Uhr
Liebesbriefe aus Nizza, Fr-So 18.15 Uhr; Di 18 Uhr
Liebesbriefe aus Nizza - N'avoue jamais (OmU),
Mo 18.15 Uhr; Mi 20 Uhr
Nur noch ein einziges Mal - It Ends With Us (OmU),
Mi 18.15 Uhr
Nur noch ein einziges Mal, Do-Di 20.15 Uhr; Do-Mo
auch 17.45 Uhr
Paolo Conte alla Scala: Il maestro e nell'anima,
Sa/So 16.15 Uhr; Do 18 Uhr; Di 20 Uhr;
Mi 20.15 Uhr
Sonnenplätze, Do-Mo 20.15 Uhr; Di/Mi 18 Uhr

Kino
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Von Jutta Czeguhn

W
o sie sich kennengelernt haben?
In einer „Feuerzangenbowle“, na-
türlich auf der Bühne des Cham-

binzky. 2014 war das, zehn Jahre und zwei
Kinder später hat man sich mit Csaba Béke
jun. und seiner Frau Sarah genau dort ver-
abredet, im zweitgrößten Würzburger The-
ater nach dem Mainfranken Theater. Es ist
ein gewittriger Nachmittag im August, Sa-
rah Béke wird deshalb den Abend freiha-
ben, als Tod im „Jedermann“. Wegen des
Regens ist die Open-Air-Vorstellung im Zo-
belhof abgesagt, der Außenspielstätte des
Privattheaters, das sich selbst schon in der
Sommerpause befindet. Csaba Béke
schließt nun trotzdem auf. Theaterorte in
diesem Aggregatzustand haben eine ver-
zauberte Schläfrigkeit. Sie riechen nach Il-
lusionen, nach Bühnenkunst, Schminke
oder einfach nur nach einer vergessenen
Pizzaschachtel.

Csaba Béke, Jahrgang 1980, hat als
künstlerischer Leiter den Generalschlüs-
sel. Am Bund klimpern noch jede Menge
mehr, denn es gibt hier verwirrend viele Tü-
ren. Das Haus an der Valentin-Becker-Stra-
ße 2 strahlt von Außen gründerzeitliche
Gravität aus. Mit einer ehrwürdig klingen-
de Institution teilt sich das Chambinzky
sein Haus. Das Theater samt Kulturklub
und Bar bewohnt Erdgeschoss und Souter-
rain. Darüber hat die Akademisch-Musika-
lische Verbindung zu Würzburg ihren Sitz,
die laut Website folgenden Wahlspruch
hat: „Der deutsche Sang, die deutsche Treu
zeitlebenslang gepriesen sei!“ Musikstu-
denten wohnen und proben hier. 40 Jahre
lang hatte dieser ungewöhnliche Co-Li-
ving-Space Bestand. 2026 spätestens wird
jedoch Schluss sein. Die Verbindung hat
dem Betreiberverein des Chambinzky den
Mietvertrag gekündigt.

Doch angezählt ist das Theater damit
nicht – oder nicht mehr. Im Herbst wird es
wieder aufwachen und aufsperren, an der
Valentin-Becker-Straße und auch an ande-
rer Stelle. Das Chambinzky hatte Glück im
Unglück. Ehe er davon erzählt, nimmt Bé-
ke einen erst mal mit auf eine Tour, die
durch viele Räume führt. Und auch weit zu-
rück in die Vergangenheit dieses Theaters,
in eine Zeit, als er selbst, der aus einer unga-
rischen Musikerfamilie stammt, wohl
noch mit Klötzchen spielte. Es müssen
mittlerweile Zigtausende sein, die durch
die Eingangstür über den roten Teppich
die Treppen nach oben ins Chambinzky
stiegen und an der Old-school-Theaterkas-
se mit der kleinen Glasscheibe Tickets lös-
ten. Anfangs haben sie sich vielleicht über
den Namen gewundert. Chambinzky?

In etwas illuminiertem Gesamtzustand
soll Theatergründer Rainer Binz Anfang
der Achtzigerjahre auf diese Wortschöp-
fung gekommen sein, in der er nicht nur
seinen eigenen Namen verewigte, sondern
vieles, das er liebt: „Chambre-Thèátre“,
Champagner – und das lässige „ky“, das ir-
gendwie an den berühmten Abschieds-
gruß „Tschüssikovski“ des unlängst ver-
storbenen Synchronsprechers Rainer

Brandts erinnert. Binz, ein Mann mit Thea-
tererfahrung, hatte die Räume im Gründer-
zeitbau entdeckt, in dem zuvor eine Tanz-
schule untergebracht war. Und das auch
sonst eine Geschichte hat. Während der NS-
Zeit, so erzählt Sarah Béke, soll just dort,
wo sich heute der große Theatersaal befin-
det, ein Kriegsgericht getagt haben.

Die Zeit vor den Vorstellungen vertreibt
sich das Chambinzky-Publikum heute
meist im Blauen Salon, der etwas von ei-
nem gemütlichen britischen Gentlemen’s
Club hat. Jeden Moment könnte ein Butler
eintreten und den Sherry servieren. Ent-
spannt warten auf die Kultur lässt es sich
aber auch in der Hausbar mit der langen
Theke und den Lampen, die aussehen wie
hängende Scheinwerfer. Hier sind die Wän-
de rot. Während der Corona-Lockdowns ha-
ben sie die Bar – unter Einhaltung aller Auf-

lagen – gemeinsam renoviert und so die
Moral der Truppe aufrechterhalten. „Ei-
gentlich ist das hier ein Künstlertreff“, sagt
Csaba Béke, lehnt am Tresen und gießt Mi-
neralwasser ein. Die Musiker aus dem
Mainfranken Theater etwa würden in der
Chambinzky-Bar gern ihr Feierabendbier-
chen trinken. Man sei sehr gut vernetzt,
und überhaupt, ob man denn wisse, dass
Würzburg die größte Theaterdichte in Bay-
ern habe?

Diese Theaterbar, so scheint es, ist
selbst in verwaistem Zustand und mit Mi-
neralwasser im Glas ein guter Ort, um ins
Erzählen zu kommen. Man erfährt, wie Csa-
ba Béke im Alter von 16 Jahren ans Haus
kam. Daheim und in der Ausbildung gab es
Probleme. „Tatsächlich wurde ich von Rai-
ner Binz gerettet“, sagt er. Der Theatergrün-
der, von dem er 2019 die Leitung über-

nahm, hat ihn nach und nach aufgebaut.
„Ich habe hier alle Jobs erledigt, vom Klo-
putzen über die Theaterkasse bis zum Kun-
denservice.“ Und dann war da noch sie –
Gwendolyn von Ambesser, die Schauspiele-
rin, Regisseurin und Tochter von Axel von
Ambesser. „Bei ihr habe ich meine Bühnen-
reife gemacht“, sagt Béke, also die Ausbil-
dung zum Schauspieler. Mittlerweile im
Ruhestand, habe sie als Oberspielleiterin
am Chambinzky „unzählige Leute auf die
Schauspielschule geschickt und auf die
Vorsprechen vorbereitet“. Nachwuchsar-
beit werde am Chambinzky großgeschrie-
ben. Andreas Pietschmann etwa, der sitze
noch heute manchmal hier an der Theke.

Pietschmann, hat der nicht in der Net-
flix-Serie „Dark“ gespielt, im „Tatort“, in
Kinofilmen wie „Sonnenallee“ oder aktuell
in der Verfilmung von Peter Weiss’ Theater-

stück „Die Ermittlung“? Am Chambinzky
ist man stolz auf solche Karrieren, die im
Würzburger Theatersaal mit den 130 Plät-
zen ihren Anfang nahmen. Die beiden Bé-
kes geleiten einen dort nun über die nur
zehn Meter breite Bühne direkt in die enge
Garderobe. „Wenn sich hier bei der Feuer-
zangenbowle 14 Jungs und Mädels umzie-
hen, kann es ganz schön kuschelig wer-
den“, sagt Sarah Béke. Aktuell hat das
Chambinzky elf Festangestellte. Es gibt zu-
dem professionelle Schauspieler, die mit
Honorarverträgen verpflichtet werden.
„Und all jene, die hauptberuflich etwas an-
deres machen, aber professionell ablie-
fern“, so Csaba Béke. Geprobt werde knapp
drei Wochen, „dann gehen wir raus mit
dem Stück, Zack, Bumm!“

Gespielt wurde an Würzburgs größter
freier Bühne schon immer fürs breite Publi-

kum, mit dem Anspruch, niemanden aus-
zuschließen. Boulevard, Komödie, das
muss man können. In der Chambinzky-
Chronik findet man sie alle: Stücke von Ha-
rold Pinter und Neil Simon, zudem Oscar
Wilde, Woody Allen und Fitzgerald Kusz,
den „Brandner Kaspar“, „Charleys Tante“
und Charles Dickens „Oliver Twist“, Shake-
speare und Agatha Christie, und viele Kin-
derstücke. Aber auch Cocteau, Sartre, Be-
ckett und Horvarth. Sebastian Fitzek Thril-
ler „Der Seelenbrecher“ kam hier ebenso
auf die Bühne wie Ferdinand von Schi-
rachs „Gott“ oder die Bühnenversion des
Film-Hits „Ziemlich beste Freunde“.

Raum für Experimente ist im Kellerthea-
ter im Souterrain, zu dem man über eine
knarzige Treppe vom Blauen Salon aus ge-
langt. Auch hier gibt es ein hübsches Foyer
mit Fotos, die an vergangenen Vorstellun-
gen erinnern. Ein junger Pietschmann ist
zu sehen. Gespielt wird immer mittwochs
bis sonntags. Ganze 70 Plätze gibt es, sehr
eng, intime, das Publikum ist nah dran,
toll. Und dann atmet Csaba Béke tief ein:
„Mir wird das alles sehr fehlen, ich hatte
schon etwas Pippi in den Augen.“

Fehlen wird den Békes und dem Cham-
binzky-Team nicht nur der Theaterkeller,
sondern auch das Musikstudio hier unten,
wo der Theater-Sound entsteht, Hörbü-
cher und Hörspiele von Chambinzky-Re-
cords. Und was wird aus der Kultur-Club-
Bühne? Ein weiterer Raum oben im Erdge-
schoss, wo vor einer Ziegelwand regelmä-
ßig Poetry Slams oder Songwriter-Wettbe-
werbe ausgetragen werden, der Jazz sein
Publikum findet, wo sie Salsa tanzen? Was
wird aus der Chambinzky-Gastro? Der Mu-
sik der Chambinzky-Band No Restriction?

Bis Ende 2026 läuft der Mietvertrag im
alten Haus an der Valentin-Becker-Straße
2, bis dahin wird die Theaterkultur hier
langsam, aber sehr sicher „auströpfeln“,
wie Béke sich ausdrückt. Und man wird
übersiedeln an den Alten Hafen ins Kultur-
speicher-Quartier, wo nicht nur Würz-
burgs wichtigstes Kunst-Museum unterge-
bracht ist, sondern auch bis Ende 2023 das
legendäre Kabarett Bockshorn seine Büh-
ne hatte. Diese wird nun ab Herbst das
Chambinzky bespielen und sich nun Cham-
binzky Hafentheater nennen.

In der Bar des Chambinzky erzählt Csa-
ba Béke seine Version der Geschichte, die
aber insgesamt nach einem sehr unschö-
nen Kulturkampf klingt, Bühne versus
Bühne, die Stadt als Vermieter versus Kaba-
rett-Fans. Es hatte eine Petition mit tausen-
den Unterschriften für den Erhalt des
Bockshorn gegeben, auch Kabarett-Grö-
ßen hatten sich dafür stark gemacht. Würz-
burger, denen man später unten am Hafen
vor dem geschlossenen Bockshorn-Tor be-
gegnen wird, sind stinksauer. So sei das im-
mer in dieser Stadt. Das Wort „Gemau-
schel“ fällt. Csaba Béke indes kennt diese
Vorwürfe, die er entschieden zurückweist.
Man habe sich auf eine öffentliche Aus-
schreibung beworben und den Zuschlag er-
halten. Es sei um das Überleben des Cham-
binzky gegangen. Nun wollen sie alles hin-
ter sich lassen, am neuen Ort durchstarten,
Zug um Zug. Sie haben viele Pläne für ihr
Theater. „Wir werden unser Bestes geben,
wir leben davon und wir leben es auch.“ 

München – An einem gewöhnlichen Mitt-
wochmorgen im Englischen Garten
herrscht eine friedliche Stille. Ein paar Jog-
ger drehen ihre Runden. Hunde toben auf
den Wiesen, während sportliche Anzugträ-
ger auf ihren Fahrrädern den schattigen
Wegen des Parks zur Arbeit folgen. In weni-
gen Stunden wird der idyllische Park je-
doch mit Leben erfüllt sein, besonders an
heißen Sommertagen ist der Englische Gar-
ten ab dem frühen Nachmittag mehr als
gut besucht. Kein Wunder, denn der Park
bietet mitten in der Stadt einen dringend
benötigten, kühlen und schattigen Rück-
zugsort. Im Durchschnitt ist es hier etwa
vier Grad kühler als im Stadtzentrum.

Doch der Englische Garten ist nicht nur
ein beliebter Erholungsort, sondern auch
ein bedeutendes kulturelles Erbe und Gar-
tendenkmal. Als solches müsse er gepflegt
und geschützt werden, um sowohl weiter-
hin als eine Oase der Freizeitgestaltung als
auch als Kunstwerk in seiner ursprüngli-
chen Form erhalten zu bleiben, betont Vera
Donata Wesinger, Sachbearbeiterin für
Gartendenkmalpflege bei der Bayerischen
Schlösserverwaltung.

Der Garten wurde Anfang des 19. Jahr-
hunderts von Friedrich Ludwig von Sckell
entworfen, einem der führenden Garten-
künstler seiner Zeit. Sckell gestaltete den
Englischen Garten so, wie wir ihn heute
kennen, und legte großen Wert auf die Gar-
tenkunst. Für das Team der Bayerischen
Schlösserverwaltung hat der Erhalt des
Gartens in der ursprünglich von Sckell vor-
gesehenen Form oberste Priorität. Diese
Aufgabe ist jedoch mit vielen Herausforde-
rungen verbunden.

Eine der größten Schwierigkeiten der
vergangenen Jahre ist der Klimawandel,
der erhebliche Auswirkungen auf den Gar-
ten hat. Schon seit Jahrzehnten sind die Fol-
gen für das geübte Auge sichtbar. Während
der Parkbesucher oft nur ein grünes, per-
fekt gepflegtes Natur- und Freizeitpara-
dies sieht, offenbaren sich bei einem Blick
nach oben die wahren Herausforderun-
gen: Einige Baumkronen sind licht und ent-
halten viel Totholz, andere Bäume zeigen
bereits im Juli gelbe Blätter. All dies sind
Anzeichen dafür, dass die Natur leidet.

Die Bäume sind das prägendste Element ei-
nes Landschaftsgartens und normalerwei-
se sehr widerstandsfähig. Ein langsames
Ansteigen der Durchschnittstemperatur
könnten sie gut verkraften. Problematisch
sind jedoch die immer häufigeren Extrem-
wetterereignisse. Extreme Schneefälle,
lange Trockenperioden, anhaltende Regen-
zeiten und Stürme nehmen an Intensität
und Häufigkeit zu und hinterlassen Spu-
ren. Mit zunehmenden Schäden steigt
auch der Arbeitsaufwand für die Pflege des
Parks, der bereits in ganz Deutschland um
ein Drittel zugenommen hat.

Da der Englische Garten ein kunstvoll
gestaltetes Gartendenkmal ist, besteht gro-
ßes Interesse daran, den ursprünglichen
Entwurf so weit wie möglich zu bewahren.
„Wir wollen das historische Bild und die
Idee von Friedrich Ludwig von Sckell am
Leben erhalten“, erklärt Wesinger. Deswe-
gen können nicht einfach alle Pflanzen, die
mit den Klimabedingungen nicht mehr
klarkommen ausgetauscht werden, son-
dern es müssen andere Lösungen und Maß-
nahmen her, an welchen die bayerische
Schlösser- und Seenverwaltung seit Jahr-

zehnten forscht und die sie in den histori-
schen Gärten testet. Ziel dabei ist es, mit
der Natur im Garten zu arbeiten und den
Pflanzen und Bäumen durch gezielte Maß-
nahmen zu helfen, resilienter zu werden
und sich besser an die neuen Klimabedin-
gungen anzupassen.

In historischen Parkanlagen wie dem
Englischen Garten gibt es durchaus auch
fremdländische Gehölze, die oft wider-
standsfähiger gegenüber dem Klimawan-
del sind, da sie aus anderen Klimazonen
stammen. Diese Gehölze werden nachge-
pflanzt, wo sie bereits von Sckell einge-
plant wurden, während bei bestehenden
Beständen aber lieber auf Naturverjün-
gung gesetzt wird. Konkret bedeutet das,
der gesamte Gehölzbestand wird durch-
forstet, und es werden einzelne Bäume aus-
gewählt. Damit diese sogenannten Haupt-
struktur-Bäume ideal wachsen können,

werden sie gezielt gefördert: Es wird ihnen
also mehr Raum und Licht gegeben, indem
andere Bäume entfernt werden. Die ge-
schlossenen Gehölzbestände bilden so wie-
der das Grundgerüst des Parkbildes, wie es
von Sckell entworfen hat.

Eine weitere Maßnahme ist das 2018 ein-
geführte Baum-Management. Jährlich
werden im Englischen Garten etwa 5000
Bäume auf Verkehrssicherheit geprüft.
Bäume, deren Standfestigkeit gefährdet
ist, müssen aus Sicherheitsgründen gefällt
werden. Zum Management gehört aller-
dings auch die Pflege geschwächter Bäu-
me, wie beispielsweise die Vitalisierung
bei Pilzbefall. Die befallenen Pflanzen sind
oft jahrhundertealt und können nicht so
einfach ersetzt werden.

So hat eine große Buche beispielsweise
alleine eine Kühlleistung von etwa 150 klei-
nen Buchen, und dazu kommt noch ihr äs-
thetischer und historischer Wert. Obwohl
eine vitalisierende Behandlung betroffe-
ner Bäume aufwendig und kostspielig ist,
lohnt sie sich, um besondere und alte Bäu-
me auf diese Weise zu bewahren. Denn
wenn solche Solitärbäume verschwinden,

hat das Konsequenzen für das gesamte Um-
feld.

Nicht nur die Bäume, sondern auch die
Gewässer des Englischen Gartens sind Teil
von Sckells ursprünglichem Entwurf und
haben sich im Laufe der Jahrhunderte
ebenfalls verändert. Aktuell wird daran ge-
arbeitet, das Parkbild wieder näher an
Sckells ursprüngliche Vision heranzufüh-
ren und Gewässerstrukturen wiederherzu-
stellen. Dazu wurden viele Bäche auf ihre
ursprüngliche Breite erweitert und flache,
naturnahe Ufer geschaffen. Diese neuen
Uferstrukturen und naturnahen Gewässer
bieten größere Verdunstungsflächen und
fördern ein gesundes Ökosystem mit einer
vielfältigen Tier- und Pflanzenwelt, was
zur Stabilisierung des Wasserspiegels und
der Wasserqualität beiträgt.

Eine bei den Besuchern besonders be-
liebte Maßnahme zur Klimaanpassung im
Englischen Garten sind die neu angelegten
Blühwiesen. Diese artenreichen Grünflä-
chen sind wesentlich widerstandsfähiger
gegen Trockenheit als Rasen. Auch ökolo-
gisch sind diese Wiesen innerhalb kürzes-
ter Zeit deutlich artenreicher als Rasenflä-
chen, und je vielfältiger ein ökologischer
Bereich ist, desto stabiler ist das gesamte
Ökosystem.

Durch all diese Maßnahmen und die an-
gepasste Pflege wird der Englische Garten
stabiler und besser für die Zukunft gerüs-
tet, während das künstlerische und histori-
sche Bild des Parks erhalten werden kann.
Die Herausforderungen, denen sich die
Bayerische Schlösserverwaltung im Engli-
schen Garten stellen muss, finden sich al-
lerdings in ähnlicher Form in allen staatli-
chen und historischen Gärten Deutsch-
lands. Vor diesem Hintergrund hat die Ar-
beitsgemeinschaft Deutscher Schlösser-
verwaltungen 2022 ein deutschlandweites
Forschungsprojekt initiiert, das darauf ab-
zielte, den Austausch zu stärken, bewährte
Lösungen weiterzuentwickeln und dabei
möglichst viele Ressourcen zu schonen.
Ein zentrales Ziel des Projekts ist es zu-
dem, das Bewusstsein der Öffentlichkeit
zu schärfen, um Verständnis und Achtsam-
keit der Besucherinnen und Besucher zu er-
höhen. Lara Kipper

Unbeirrbare Theatermacher
Für Würzburgs größte Privatbühne, das Chambinzky, kam nach 40 Jahren die Kündigung

seiner atmosphärischen Räume. Doch im Herbst soll es weitergehen - am Hafen.

Theaterbegeisterte:
Csaba Béke und seine Frau
Sarah haben sich auf der
Bühne des Chambinzky

kennengelernt. Das besondere
Flair des alten Hauses

mit dem Blauen Salon, der
Bar und dem Musikstudio

(v. li.) werden sie vermissen.
FOTOS: CHAMBINZKY(2), PRIVAT (2)

Den Drohnenblick konnte
Friedrich Ludwig von

Sckell noch nicht haben,
trotzdem gelang ihm mit
dem Englischen Garten

ein Kunstwerk.
FOTOS: IMAGO,PETER KNEFFEL/DPA

PLATZ DA!

München– Eine Telefonzelle in der Nacht,
eine Hand, die ein blutverschmiertes Tuch
auf eine Wunde drückt, eine Flucht durch
einen Ort in Südfrankreich, vorbei an einer
Tafel, die vor Lebensgefahr warnt. So be-
ginnt der 14-minütige Kurzfilm „Riot“
über das gleichnamige Album der Blackout
Problems, der am Freitag, 23. August, Pre-
miere im Münchner Arena Kino feiert und
von Sonntag an auf Youtube gestreamt wer-
den kann.

Es ist kein Konzertfilm der erfolgrei-
chen Münchner Alternative-Rock-Band.
Es ist eine Art Roadmovie, ein Kunstfilm
der beiden Filmemacher Bernhard und Mo-
ritz Schinn, bei dem sie sich von den Songs
des Albums „Riot“ inspirieren haben las-
sen. Bernhard Schinn – Teil der Crew Ideal
Entertainment, die unter anderem die Vi-
deos für das Festival „Sound of Munich
Now“ dreht – begleitet die Band bereits
seit 2015. Alle zwei Jahre setzt er neben der
kommerziellen Arbeit ein Kunstprojekt
um – und das hat meist mit den Blackout
Problems zu tun. „Als das Album fertig war,

ging es direkt an Bernie und Mo“, sagt Sän-
ger Mario Radetzky. „Ich war gespannt,
welche Geschichte sie in dem Album hö-
ren. Als wir filmten, wurde mir schnell
klar, dass sie sehr gut zugehört haben und
genau wussten, was ich sagen wollte. Den-
noch interpretieren sie das Album im Film
auf ihre eigene Weise.“

Entstanden ist der Film auf einem Road-
trip von München an die Südküsten Frank-
reichs, „mit wenig Schlaf, inspiriert von sei-
ner Umgebung und dem Moment“, wie es
im Pressetext heißt. Rou Reynolds von En-
ter Shikari hat einen Gastauftritt. Wieder-
kehrende Motive sind Telefonzellen, ein
Swimmingpool, der Strand und das Meer –
schön eingebettet in sieben Songs der
Münchner Band. Michael Bremmer

„Riot“, Kurzfilm von Bernhard und Moritz Schinn,
Arena Kino München, Freitag, 23. August, 18.30
Uhr

Ein Gartendenkmal in Zeiten des Klimawandels
Angesichts der aktuellen Herausforderungen wird viel unternommen, um den Englischen Garten als Kunstwerk zu bewahren.

Es klingt nach einem sehr

unschönen Kulturkampf:

Bühne versus Bühne

Kreativorte in
Bayern – SZ-Serie

Rock im Kino
Kurzfilm über das Album „Riot“

der Band „Blackout Problems“.

Der Film entstand auf

einem Roadtrip

5000 Bäume werden

jährlich auf ihre

Verkehrssicherheit geprüft
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